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Zum 70 Geburtstag von Prof E Hultzsch
sollte dem Jubilar eine Festschrift überreicht werden
für die ein besonderer Band der Zeilschrift für Indo
logie und Iranistik bestimmt war Da es dem Jubilar
nicht vergönnt war seinen 70 Geburtstag zu erleben
so werden die Festschriftartikel wenn Raummangel das
notwendig macht auf zwei Bände der Zeitschrift ver
teilt jeder Festschriftartikel wird aber als solcher ge
kennzeichnet An den Schluß des 6 Bandes wird ein
Verzeichnis der Aufsätze gestellt
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Untersuchungen über die Metrik des jüngeren
Awesta

Von Herman Lommel

II Zehnsilbige Verse
Es wurde schon Einl S 187 gesagt daß die Entdeckung 5

von zehnsilbigen Versen durch Geldner Metrik S 1 17 nicht
weiter verfolgt und darum unwirksam geblieben ist Hier
soll nun hauptsächlich mit den Materialien der YäSts
versucht werden das Vorkommen solcher Verse ausführlicher
nachzuweisen und darzustellen

Die Feststellung von solchen weniger bekannten Versen
wird am ehesten gelingen mit Hilfe des bekanntesten und
häufigsten Versmaßes der 8 silbigen Zeile Wo wir nämlich
unverkennbare 8 silbige Verse finden nehmen wir gebun
dene Redeform an Wenn in unmittelbarer Verbindung mit
solchen 8 silbigen Versen sich jedoch Zeilen von anderer
Silbenzahl vorfinden so besteht an sich die Möglichkeit daß
der Text in Prosa abgefaßt ist dabei jedoch zahlreiche Re
miniszenzen aus einem in 8 silbigem Metrum abgefaßten Text
verwendet sind oder auch daß in einem ursprünglich me so
trischen Text durch Entstellungen und Einschübe das Metrum
verderbt sei Es ist daher an Stellen wo sich der Eindruck
wechselnder Metra zwar leicht ergibt aber doch der Text sich
nicht ganz glatt oder mit gelinden Verbesserungen der Ein
teilung in Verse wechselnder Länge fügt stets Vorsicht am 2

i Vgl Uiese Zeitschrift I 185 f Die beiden IciU der dortigen Arbeit
werden hier mit Einluitung und I zitiert
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Platz Doch aber ist die Annahme gemischter Versformen
da nahegelegt wo die nicht 8 silbigen Textstücke selbst
gewiße Regelmäßigkeiten aufweisen und bestimmte Silben
zahlen innehalten Besonders wenn sie in der Silbenzahl
unter sich übereinstimmen und dazu in gleichen Intervallen
oder sonstigen bestimmten Anordnungsverhältnissen auftreten
dann dürfen wir gewiß sein daß es sich nicht um eine Kom
pilation von Vers und Prosa sondern um einen metrischen
Text handelt dessen nicht 8 silbige Glieder mit dem gleichen
Recht als Verse zu gelten haben wie die 8 silbigen auch
wenn uns jegliche Einsicht in den inneren Rhytmus dieser
metrischen Gebilde einstweilen abgeht

Nicht selten nun findet sich Wechsel von lo silbigen
Reihen mit solchen von 8 Silben Dies ist umso deutlicher
wenn der Wechsel mehrmals wiederkehrt

I Dreimaliger Wechsel eines 8 silbigen mit einem
lo silbigen Vers 8 1 lo j 8 lo 8 lo oder io l 8 hio

i 8 i io t 8
V 19 9 s diese Zeitschr III 175 V 2 25 d i

o dL öt tom vorom humu öortudrüio 10
b kom dit poti üo rusönöm 8
c ho rö touxmo upoßoro 8d posuvöm öo stourönom öo 8
e murtyönöm öö sunöm öo viyöm ro 10
f ö röm öo suxröm souöontöm 8
g öt tom vorom kumu cortuöröio 10
h kom öit poti öo usönöm 8
i norom oßi xsoi l noi öortudröio 10
k kom öit poti öo rusonom 8 yovom yovoyonom 14

1 Daher habe ich viele derarüge Stellen hier weggelassen
2 Wegen der Schreibung s Einl 210 Ich bemerke nochmals ausdriicklich

daß es sich hier nicht um eine Umschreibung des schriftlich Überlieferten sondern
um Darstellung dor nnitmuBlichen Spiachlaute handelt Um der Metrik aber
nicht nur um ihretwillen muß ein solcher Versuch genuicht werden daß er oft
roblematisch ist weiß ich wohl Gar keine Bedenken macht mir dabei der

mir geäußerte und auch von mir selbsl empfundene Umstand daß die von mir
gebotenen Schriftbilder wegen ihrer Ungcwolmtlioit schwerer verständlich sind
als las Herkömmliclie Ich setze voraus und bitte daß der Li ser meine Text
auführungeii im Originaltext aufschlage s auch Nachtrag
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Wegen des Imperativs kumu in a und g verweise ich
auf HüBSCHMANN KZ 27 94 daß diese Lesung statt karmava
dem arsakidischen Text 1311 gegenüber keine Änderung
ist liegt auf der Hand Ebenso ist zu lesen V 2 28 36
ioi kumu mi voroi ofiyomnom 10 dagegen ibid 30 frotomom
dohi/ous novo pur vo kumovo 12 entsprechend in 38 kurnovot
ibid 32 öt yomo ovo ö kumout 8 aber 33 öt yomo vorom
kurnovot öortudröio 12 Mit Geldner Metr S 3 habe ich
I S 222 kurnovot angenommen Yt 5 go dagegen kann man
Y 9 4 statt Geldners karanavat khshathrät auch lesen
kumout xso röt ö 1 S 235 Die athematische Form ist
ferner metrisch gesichert Yt 5 70 oromoisto Geldner Metr
S 32 onyo öpo kumout 10 Yt 10 28 stoßrö on iyo kumouti 8
Y 10 13 nomo houmöi yot kumouti 8 V 4,3 voöo pürviyom
mi rom kumouti 10 V 22 5 yo ünom pürnom kumouti 8
thematisch dagegen wie es scheint ist es in V 3 4 yot vö
onöpom fäi öpom kumovoti 12 hier kann jedoch in dem äi
auch ein zweisilbiges Wort stecken Wegen ho rö in c
statt a ra s Andreasfestschrift S 98 f

Unter litanei artiger Wiederholung von Versen findet
sich diese Gruppierung Yt 13 120

a urtom yohyo rouöö nömo 8
b urtömo frovurtim yoeömodoi 10
c urtom yohyo vorzo nömo 8
d b 10e urtom yohmöi usto nömo 8
f b 0g y viHohyo friyönönöm 8
h b 10i usmönorohyo öo poisotoho 10
Bezüglich des stereotypen Verses b usw vgl auch 4

Was nach i folgt kann späterer Zusatz sein ich vermute
das auch für die entsprechenden Formeln an den Parallel
stellen Yt 13 105 usw Dafür spricht außer ihrer unme
trischen Form auch die dem mp bes Leid entsprechende
Bedeutung von tbaesah denn wenigstens in 131 wo neben
Krankheiten das von Schlangen verursachte tbaesah erwähnt
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ist paßt die Bedeutung Feindschaft nicht Was die Lesung
yovisto für das überlieferte yöista betrifft so geht diese ja
schon aus der Etymologie des Namens hervor Sie findet
außerdem ihre metrische Bestätigung in Yt 5 8i tom yoeoto 4

5 yovisto yo friyönönöm 8 im Ganzen 12 i 10 als Abschluß

vers Y 61 3 Y 72 3 d i
a homistoyoi öo nilßurtoyoi öo 10

b koyodönöm Co koyodlnöm co 10

c a 10

d koyodohyo ködlyös öo 8

e a 10

f töyünöm öo hozosnöm öo 8

g a 10

h zondöm öo yötumotöm öo 8

i a 10

k mi rodyöm öo mi rodruzöm öo 10

Im folgenden Beispiel ist die Überlieferung der Wort
ausgänge so mangelhaft daß die Wiederherstellung einer
alten in den Endsilben richtigen Sprachform auf Schwierig
keiten stoßen würde und Willkürlichkeiten kaum vermeiden
ließe Demgemäß bleibt auch in einer Zeile e ein Zweifel
über die Silbenzahl bestehen Ich lege die Stelle in der über
lieferten Schreibweise vor Y 10 11 a f

a äat wä lies tuvö a ra spanta fradaasta 10
5 b maraya vizvanöa vibaran H

c aoi iskata upäirisaena 10
d aoi staera starösära 8e aoi kusräda kusropatäda 10
f aoi paurräna vispa a 830 g aoi spitagaona gairi 8Geldner Metrik S 159 tilgt a ra in a avi aoi in c

und in der Ausgabe versieht er avi in c und e mit einem
Kreuz Ausmerzung von Wörtern ist da aber nicht berechtigt
Möglich dagegen ist es mit Geldner in e eine 8 silbige

35 Zeile herzustellen indem man sich da an die Varianten auf

i S auch meine Behandlung von V 19 9 in dieser Zeitschr IIL 175
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ät Statt äda hält bzw dem Schluß o der letzteren Formen
keinen wirklichen Überlieferungswert beimißt Einl S 200
Jedoch läßt sich keineswegs behaupten daß die Postposition
a hier unangebracht wäre vielmehr erscheint der Abi als
Richtungskasus nach avi ohne die Postposition ä mir als noch 5
unerhörter denn ohne sie

Ein so regelmäßiger dreimaliger Wechsel ist verhältnis
mäßig selten So möge denn noch ein Beispiel in dem das
letzte Zeilenpaar unregelmäßig ist den Übergang machen
zu den Fällen mit zweimedigem Wechsel von 8 und 10 Silben

Yt 4 6 a f
a rikorsom froköroyoü 8b ri fromroumi norom urtövönom lo
c xsvoskorsom froköroyoti 8
d xsvos fromroumi norom urtövönotn lo 15
e novokorsom froköroyoti 9
f novo fromroumi norom urtövönom 11
Die Ergänzung von t ri in b ist durch den Sinn der

Entsprechung zwischen den drei Gliedern verlangt gegeben
vgl Geldners Note zu der Stelle in der Ausgabe Die 20
beiden letzten Zeilen die um eine Silbe überzählig sind und
in den Hds M4 und fehlen sind vielleicht eine nach
trägliche Erweiterung Es gibt noch mehr Fälle wo ein
durch wenige Zeilen festgehaltener Wechsel von 8 u i o Silben
sich fortsetzt in unregelmäßigen über oder unterzähligen 25
Gebilden wechselnder Länge Ich verzichte auf deren An
führung

2 Zweimaliger Wechsel eines 8 silbigen mit einem
10 silbigen Vers 8 10 8 1 10

V 8 73 b e s

a dötor yoi önöm ostvotinöm urtövon 12

b yot oitoi yoi mos/doyosnö 8

c pödö oyontom vö toöontom rö 10

d ßoromnom vö vozontom vö 8

e ötörom sie nosupökom frozosön 10 35

f nosum hompoöön nosum hövoyön 10

g ku ö toi vureyön oitoi yoi mozdoyosnö 12
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Yt ig 57 f i vgl I S 226
f noit tot xvorno poryoßovom 8
g yot osti oriyönöm dohyünöm 10
h zötönöm ozötönöm öo 85 i yot öo urtövno zoro us rohyo 10

Ebenso ibid 60 63 64 Ferner Yt 5 42 d i
d yo ö ozom ovot xvorno 8e öpoyöni yot yim vozotoi 8
f moöyom zroyoho vurukurtohyo 10

o g yot osti oriyönöm dohyünöm 10
h zötmöm ozötönöm 60 8
i yot öo urtövno zoro us rohyo 10
Dieses Beispiel vgl I 242 entspricht in der Anordnung

der Reihen von wechselnder Länge nicht genau obigem
5 Schema Ganz ähnlich ist auch der gemeinsame Schluß von

Yt 19 56 und 59
tot xvorno isö yot osti 8 oriyönöm dohyünöm 8 zötönöm

yot öo 10 So die Verseinteilung in Geldners
Ausgabe Die Berechtigung die Worte yot osti dohyUnörn

o die wie gezeigt an mehreren Stellen deutlich einen lo silbigen
Vers bilden in dieser Weise auf zwei 8 silbige Verse zu ver
teilen ergibt sich nicht nur daraus daß in dem letztgenannten
doppelten Fall der Text sich auf andere Weise nicht so aber
ungezwungen metrischen Maßen einfügt sondern auch daraus

95 daß noch an anderen Stellen nämlich Yt 5 58 117 die
Worte oriyönöm dohyünöm 8 als Vers inmitten anderer 8
silbiger Verse stehen Wie an den genannten Stellen ist airya
dreisilbig zu lesen Yt 8 9 36 Ttodö oriyö dohyovo 8
Yt 8 61 a c e homo o oriyößyo dohyußyo 10 der Passus

30 ist sonst nicht metrisch Ny 5 5 Yt 18 o oriyönöm öo
mozdodötönöm 10 Yt 18 i ozom dodöm oriyönöm xvorno 10
Yt 18 5 hömö oriyönöm xvvmo 8 ibid 7 nomo oriyönöm
xvorno 8 Hierher gehört wahrscheinlich auch Yt 18 2
türvoyoü anairyä dainhävo da statt dessen richtiger wäre

35 onoriyö dohyüS 10 Dagegen ist das Wort zweisilbig Yt 5 69

i Hier oryn zweisilbig der Vers l iutet oryönötn xvorno mozdodötö

nöm io KN
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yo ö vispoi onyoi oryö 8 Yt 13 87 nöfO oryönöm dohyünöm 8
ti rom oryönöm dohyünöm 8 Yt 19 68 yo ö yot ido onoryö
dohyüs 10 ibid 69 rö rom oryönöm dohyünöm 8 ähnlich
Yt 13 10 Yt 10 13 oryosoyonom sovisto 8 V 19 39 nießo
yömi xvorno oryönöm dohyünöm 12 Yt 13,143 oryönöm dohyü 5
nöm noröm 8 es folgt Unmetrisches Yt 8 56 oryö dohyovo
tis riyohyo roivoto 12 dagegen ebenda und Yt 14 48 noit
i ro airya dainhävo frös hyöt 10 wofür richtiger oriyö dohyüs
wie soeben in Yt 18 2 einzusetzen ist Unklar ist Yt 8 6
yom ohot urxso xsviwlsus 8 Geldner Metr 74 S 56 o
xsvitvi isutomo 5 oder 6 Silben or i yönöm 8 10 oryo
xäu öt hoöö goroit 8 Das gleiche Wort ist im Veda ebenfalls
teils mit Vokal i teils mit Halbvokal y zu lesen Dieselbe
Doppelheit der Messung gilt wie im Veda im Awesta von
sehr vielen mit Suffix ya gebildeten Nomina Vollständige s
Zusammenstellungen über das Vorkommen beider Wort
gestalten sind hier in der Regel nicht vonnöten

Unser Schema der Versfolge ist ferner ohne Vornahme
irgendwelcher Änderungen zu erkennen Yt 19 32 Schluß

yohyo xsoßröt ö xvoryontu 8
ostu ußoi xvor oi oelyomnoi 10
omorsontö posü vlrö 8ohousomorwi öpo urvoroi 10

V 7 51 Schluß V 13 7 Schluß
potitom hoi mono ohot 8 spotitom voöo potitom syoudnom 10
uzvorstom hoi mono ohot 8
uzvorstom voöo uzvorstom syou nom 10

Y 9 14
a sruto oryönoi vyoöohi 8 i

10 imK N
2 Vielleicht handelt es sich entsprechend ved aryd und orta um iran

oryo und ariyo
3 Vgl L S 235 Dort ist Yt 19 33 Druckfehler für 32 ebenso die

Silbenzahl 8 statt lo bei der Zeile ostu
4 va ah njfVI oyoioh ai ydcas A vyöiah mit Unge des

ß bei Christense n Act or IV 81 Anm ist wohl Versehen
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b dvom pürviyo eoro us ro 8
c öhunom voriyom frosrövoyo lo
d vißur vontom dxturiyom 8
e oporom xrouSöiyohl frosrutl lo
Die aus den 8 silb Versen bekannte 2 silbige Messung

indogermanisch zirkumflektierter Längen besonders der En
dung des Gen plur Geldner Metr S i6 kann natürlich
in lo silbigen Versen ebensowohl ihre Stellung haben Im
einzelnen Fall ist es jedoch oft recht zweifelhaft ob diese
Erscheinung anzunehmen und damit einer Zeile regelmäßige
Versform zuzuerkennen ist Denn wir wissen ja nicht wie
weit gelegentlich die Lässigkeit im Versbau gehen kann ob
über oder unterzählige Verse in gewissem Umfang oder
unter gewissen uns unbekannten Bedingungen zu Recht be
stehen Es kann also zwar die Berechtigung kaum irgendwo
bestritten werden durch dieses Auskunftsmittel die normale
Silbenzahl herzustellen aber für sicher halte ich so gewon
nene lo silbige Zeilen statt g silbiger nur da wo die Sym
metrie einer Versgruppe entschieden ein Gleichmaß zu fordern
scheint Wenn dabei in einer Zeile die eine solche Zer
dehnung erheischt zwei Silben vorkommen die sie gleicher
maßen zulassen dann nehme ich sie an bei derjenigen Silbe
die dem Versschluß näher steht In den folgenden Bei
spielen kommt einer der beiden lo silbigen Verse durch eine
solche Zerdehnung zu Stand Yt 13 147

d ido fritö potizontü 8

e ßüyoto ohmi 5 nmönoi 8

f ido ö rovoru dohyünöm 10

g monyotoi vohous urtohyo 8

h ueyurßöyotoi zostö ohmökom 10

13 70
a tö hoi Sosonti ovohoi 8

h yozi soi ßovonti onözurtö 10

1 Bezeichnet durch über dem Vokal Diphthong der dann des Länge
zeichens entraten kann

2 Trad fri ä und fritä arsak IKn HBi vgl Idg Anz 42 21
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c xsnuto onitü odßistd 8d uyrö urtömöm frovurtoyo lo
Ein Beispiel für Zerdehnung von Kurzdiphthongen im

Gen sg der i und m Deklination Gf ldner Metr 24

S 12 ist Yt IG 93 5a 080 ußoißyo ohußyo 8

b ußoißyo no ohußyo nipöyö 10

c oi mi ro vuruyovyüti 8

d ohyo to ohöus yot überl yo ostvoto 10

8 23 lesen wir am Schluß
i noit möm nurom muräySkö 8

k ouxtonömonö yosnö yozontoi 10
1 yo ö onyoi yoeotöho 8

m ouxtonömonö yosnö yozyontoi IG

Das letzte Wort yazanti geschrieben ist nach Sinn und 15
Parallelstellen zu verbessern Diese Versfolge entspricht ein
wandfrei unserm Schema Ebenso ist mit einer Uneben
mäßigkeit in der i Zeile Yt 10 54 e h Bei der nah ent
sprechenden Nebenfassung mit dem Opt yozoyonto in der
2 Zeile Yt 8 11 24 Yt 10 55 74 ist metrische Lesung 20
nur mit Annahme von ouxtonömnö möglich Ist eine solche
verschiedene Wertung desselben Wortes in einer Versgruppe
zulässig Die Überlieferung gestattet sie und metrisch er
forderlich ist die kürzere Messung auch Yt 8 25 ouxtonömnö
yosnö yozoi 8 wohl auch Yt 10 30 yos vö ouxtonömnö n
yosnö 8 Geldner Metr S 52 oder tuvö ouxtonömonö
10 vgl ferner Yt 10 31 56 ouxtonömnö tuvö yosnö oder
wömowö dvö 8 Man darf also auch an den Stellen

Yt 8,11 etc mit Annahme der volleren und kürzeren Form
des n Stammes die Versgruppe 8 f 10 i 8 10 mit Währ 3
scheinlichkeit annehmen wobei aber zu bemerken ist daß
gerade diese Leichtigkeit mit der sich Auskunftsmittel zur
Einrenkung von Versen finden lassen ein Element der Un
sicherheit darstellt Dies gilt umsomehr als möglicherweise
bei einiger Nachlässigkeit der Versifikation wie schon ge 35

I s 5 Anm zu Yt 8 29
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sagt auch ein Mehr oder Weniger von Silben in Kauf ge
nommen wurde Daher ist auch bei litaneiartigen Stücken
vgl I S 216 nicht immer leicht zu sagen ob eine solche
Aufzählung von Namen und Beiwörtern als metrisch gedacht

sist oder nicht Ein Beispiel dafür ist Yt i 12 15 Da
zeigen 12 und 15 nur vereinzelte Zeilen von regelmäßigen
Silbenzahlen Dagegen sind 1 3 und 1 4 anscheinend metrisch
Und zwar 1 3 folgendermaßen sposto nömo ohmi mto nömo ohmi
1 2 öötö n 0 pötö n 0 1 2 rötö n 0 znötö w 0 1 2 znoisto n 0

loßumo n 0 12 ßumomon ro n 0 8 isoxso ro n 0 8
isoxso rotomo n 0 10 nomoxSo ron 0 8 nomoxsodrotomo n 0
10 Die Superlative sind überliefert als xsa ryötamö wenn

dies zu Recht bestünde wäre die Messung xsodriyotomo das
Nächstliegende aber die hier vorgenommene Korrektur

5 durch die das Metrum hergestellt wird ist nicht durch dieses
allein sondern in erster Linie durch die Grammatik selbst
gefordert Auch Yt 5 89 kommt in einer Zeile das Metrum
erst nach Vornähme einer von der Grammatik ohnehin ge
forderten Richtigstellung zu Stande nach drei achtsilbigen

20 Versen heißt es d möm dodot ohuro mozöö 8 e rdpö rim
für nipätära Einl S 199 vispoyö urtövno stois 10 f mono
royö xvornohö öo 8 öa nur in einem Teil der Hds metrisch
erforderlich g posvos öo stourö öo upori zöm 10 Die
kürzere Form posvos statt posovos nehme ich an gestützt auf

S Yt 8 5 yom potiämorontoi posvos öo stourö i 2 V 2 8 und
öfter posvos öo stourö öo murtiyö öo 10 V 3 15 froyon
posvos öo stourö öo 8 dieses Beispiel unsicher wegen des
grammatisch und metrisch unklaren Charakters der Um
gebung

30 Waren einige vorgenannte Beispiele für diese Vers
gfruppierung durch RichtigsteUungen gewonnen die schon
die elementare Sprachrichtigkeit erfordert so kommt im Fol
genden eine Textverbesserung in Betracht die nicht ganz
so unmittelbar sich aufdrängt jedoch ganz ähnlich bereits

35 zur überzeugenden Herstellung 8 silbiger Verse vorgenommen

worden ist Es handelt sich um Yt 14 35
i Besprechung der anscUießenden Zeilen s 3
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a öt mrovot ohuro moeSö 8
b muryohyo pur upornohyo 8
c väranjinahe pornom oyosoiso ii
d spito omo zoro us ro 8e onö pomo tonum oßisifois lo s
f onö pornö homurtom potisohoiso 12
Der hier väranjina genannte ogel heißt an anderen

Stellen Yt 14 19 Yt ig 35 värayna und auch dort ist
der Vers muryohyo kurpö väraynahe 9 um eine Silbe zu
lang Schon Geldner hat Stud 157 festgestellt daß dieses o
Wort dreisilbig sein muß und Hübschmann hat KZ 26 609
gezeigt daß statt der überlieferten Form die athematische
värayno vnroynn zu setzen ist Der Übergang konsonan
tischer Stämme in die o Deklination ist im jg Aw ja häufig
und in Fällen wo das Metrum die athematische Form er s
heischt erkennen wir daß dieser Übergang zwischen Ab
fassung und Aufzeichnung des Textes erfolgte Dies gilt
auch bei kahrkäsahe für kurköso Yt 5 61 vgl Geldner
Metr S 95 HüBSCHMANN KZ 26 603 27 g7 und unten 3
Geldner und Hübschmann wollten nun an den zuvor
genannten Stellen die Zeile väranjinahe paranam ayasaeSa durch
Einsetzung von värayno und Streichung des Praeverbs ä in
ayasaesa auf 8 Silben zurückstutzen Das ist zu gewaltsam
Einl S 196 f Auch die Einsetzung der an an den anderen

Stellen überlieferten themat Form väroynohyo die dem Metrum
genügen würde wäre willkürlich und eine unberechtigte Be
seitigung der hier stehenden Form mit Akkusativ im Vorder
glied und mit Palatal Jedoch haben die athematischen Kom
posita auf on jan auch vollvokalische oblique Casus die
metrisch gesichert sind in Yt 13,136 vlronzono onomurzöxlcohyo 3
10 Y 57 33 komurdoSono doivönöm 8 Yt 14 15 hokurtzono

I P9SÖ breit nniE das ö in der Kompositionsfuge ist falsche Um
schreibung des 1 welches hier wie in pdn u si prthu u bezeichnet vgl
diese Zeitschr III 169 päraHU pnß und parma nE sind vollere und
defektive Schreibung desselben Wortes Diesem konunt gemäß ai parna Hoch
stufenvokalismus zu der in der plenaren Schreibung mit 1 0 bezeichnet ist
Dieses 0 kann aus der Grundsprache stammen vgl deutsch Fam
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vorözohyo 8 Yt lo 9 Yt 12 4 Yt 13 47 ho rö vötö vur
rözono 8 Demgemäß ist an unserer Stelle vöroniano ein

zusetzen womit ein lo silbiger Vers in einer Gruppe 8 10
i 8 1 10 gewonnen ist

5 Auch Yt lo 85 ist eine konjektureile Änderung von
nöten Dort heißt es in wörtlicher Übersetzung Dessen
des klagenden sc Armen 84 Stimme hinaufdringt zu jenen
Sternen herumgeht um diese Erde hingeht über die 7 kiävär
wenn er nämlich im Gebet die Stimme erhebt wenn auch

0 die Kuh 86 die gefangen fortgeführt wird wahrlich
mit erhobenen Händen zu Hilfe ruft nach der Herde sich
sehnend Die Form in der die Anrufung durch die Kuh
gegeben wird ist den vorausgehenden Anrufungen durch
den Landesherrn usw 83 84 gleich sogar in dem ustäna

5 zostö sie unterscheidet sich nur dadurch daß es statt des
wiederholten yim zbayeiti avainhe den um Hilfe anruft
heißt yat zb a wenn anruft Dieses yai ist
ein Fehler denn es kann nicht gesagt sein daß des Armen
Gebet nur dann zum Himmel etc dringt wenn auch die

20 Kuh klagt sondern die Kuh bildet in der vom Landesherrn
bis zum Armen absteigenden Reihe das letzte Glied derer
die ihn den Mij ra yim anrufen Es muß also statt yat gaos
heißen yim gaos Diese Beziehung auf Mii ra als den An
gerufenen ist unentbehrlich und wird in den Übersetzungen

25 Geldner KZ 25 500 welchen Bartholomae Wolff
ihn trotz Beibehaltung des yat in Form einer Ergänzung

zum Ausdruck gebracht Wenn man nun vom Text zu den
Übersetzungen sich wendet so sieht man mit Erstaunen daß

da auch das Wort Kuh dcis ja im Text steht gaos öit
30 wie ein fehlendes in Klammern ergänzt wird Wie kommt

das Unglücklicherweise ist hier nicht nur yim in yat kor
rumpiert sondern auch statt des gewöhnlichen gäos defektiv
gaos geschrieben was sich sonst soviel ich sehe nur Y 7 26
in K4 findet doch kann eine solche Defektivschreibung nicht

35 Wunder nehmen Und noch ein weiterer verwirrender Zufall

2 Endung des Instr sg mit ö 1 geschrieben janö vgl tni drö Yt 13 3
Emi S 198
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hat mitgewirkt zu der absonderlichen Deutung dieses Passus
Hinter gaos öit ist Satzschluß und Paragraphenschluß markiert
Beides stammt von Westergaard wie überhaupt die Inter
punktion teilweise und durchaus die Paragrapheneinteilung
s dessen preface S 25 und sie ist von da in Geldners
Ausgabe übemommen Auf Grund welcher Auffassung dieser
Stelle Westergaard hier diese unzutreffende Einteilung
vorgenommen hat scheint nicht bekannt zu sein Die älteste
mir bekannte Übersetzung und Erklärung der Stelle auf
Grund des WESTERGAARD schen Textes ist die von Win
dischmann Mithra S 10 und 43 Abh f d Kunde des Mor
genlandes I Leipzig 18,57 die lautet 85 mag er
laut die Stimme erheben oder ins Ohr 86 Die in die Irre
geführte fürwcihr ruft ihn mit erhobenen Händen
sodann heißt es da in der Erklärung zu 85 Unverkennbar
ist der Gegensatz von nemahha und gaosa ersteres scheint
dcis laute Erheben der Stimme zu bezeichnen letzteres das
ins Ohr sprechen Leider ist man Windischmann nicht
in dem Punkt gefolgt wo er das Rechte traf s d Anmerkung
sondern in der irrtümlichen Annahme eines Gegensatzes von
namaTaha und gaos folgte ihm getreulich Spiegel in seiner
Übersetzung und seinem Kommentar wo er sich auf ihn
beruft sodann Geldner mit gleicher Auffassung der Satz
verhältnisse und Modifikation der Wortbedeutungen KZ 25
525 30 510 und endlich Bartholomae Stud I 120 Grdr
Ia 194 411 Wb 504 Es braucht nun kaum mehr
gegen Geldner s Auffassung gesagt zu werden daß ai
namas aw namah die kultische Verehrung schlechthin be
zeichnen ohne durch die etymologische Beziehung zu nam
neigen eine merkliche Färbung im Sinne der Unterwür

figkeit zu haben daß also die Bedeutungen demütiges oder
leises Bartholomae Gebet lediglich aus dem vermeint

I Wie ich nachträglich sehe ist die von mir empfohlene Konjektur schon von
Windischmann a a O zu 86 vollgeschlagen yä ist auffallend nach dem Vor
hergehenden würde yim erwartet auch ist kein ausgedrücktes Subjekt da welches
unstreitig die in die Irre gehende Kuh ist vgl oben 38 Vielleicht ist zu lesen
yim gäoi Sein Ergebnis ist ganz richtig aber nicht yö sondern yat gibt Anstoß
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lichen Gegensatz zu gaos herausgesponnen sind Dieser Ge
gensatz wurde nämlich gerade umgekehrt verstanden als es
bei Windischmann der FaU war indem man darin nicht
dcis Wort für Ohr sah sondern eine Form der ai Wurzel

5 2 gu tönen Aber gegen diese Annahme spricht außerdem
noch der Umstand daß diese Wurzel im Ai nur in Intensiv
gestalt im Iranischen gar nicht vorkommt Bei meiner durch
die Übersetzung schon hinlänglich gezeigten Auffassung
ergibt sich als metrische Gestalt von Yt lo 85 Folgendes

10 a yohyo vi/Xs yurzönohyo 7
b HS ovo rouro osnouti 8c ovo pori imöm zöm Sosoti 10
d vi hofto hursuön iosoti 8e yot cit nomohö vöcom ßoroti 10

5 Damit nun alles sich schön zusammenschlösse sollte der im
Übrigen metrische 86 Geldner JMetrik s 78 aucb ein
schließlich der nunmehrigen Anfangsworte yom yöus dit
metrisch beginnen Dann würde der metrische Anschluß
des Folgenden die dargelegte metrische und sprachliche Auf
fassung des Bisherigen seinerseits bestätigen Das ließe sich
allenfalls so einrenken 86 a yom yöus iit yö vurtö ozyomonö
10 mono statt mnä nach Geldner Metrik 50 S 34 b

ßö8o ustönozostö zßoyoti ovohoi 8 mit Annahme der von
Geldner KZ 25 500 vorgeschlagenen Athetese Doch ist

5 die Anerkennung der immerhin selteneren Partizipalform auf
mono und der doch mehr vom modernen Geschmack als
von textkritischer Notwendigkeit vom Metrum abgesehen
eingegebenen Athetese nicht sicher denn die entsprechenden
Zeilen mit uztänazasta in 83 84 fügen sich auch keinem der

3 in den Yästs son st herrschenden Metra und die voraus
gehenden mit yim beginnenden Zeilen sind auch nur z T
metrisch Läßt man also den Anfang von 86 in unmetrischer
Gestalt bestehen so ist das kein Gegengrund gegen die hier
vorgeschlagene inhaltliche und metrische Abgrenzung von

35 85

1 Bcssi r wolil oßi s unicii
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Aus den Fällen die stark an unser Schema gemahnen
wobei dieses aber nur in unsicherer Weise oder unvollkommen
hergestellt werden kann seien nur wenige genannt

Yt IQ 1 f biilyo surbozo yoris 8 g pörontorn ordo tno
nusohyo 10 h homo hos dit porisnitoi 8 i fröpyö dohyüs ö
upottsohvös öo io Die zweisilbige Messung von fräpayd ist
zwar keine Abweichung von der Überlieferung paßt aber
nicbt recht zu der von Barthoi om E Wb 1015 gegebenen
immerhin annehmbaren Erklärimg dieses Wortes die eher
fropiya erwarten ließe Auch die vorausgehenden Zeilen
nähern sich diesem Schema ohne sich ihm ganz zu fügen

Y 57 17 a noit posöoito husvofo 8 b yot tnonyü dömön
doditom 8 c yos öo sponto monyus yos öo ohro 16 d hisöro
urtohyo yoidö 8 e yö vispäis nyön öo xsofnos öo 9 f yudyoti
mözonoißyo hodä doivoißyo 12 Der Akk Plur von xsapan
ist der traditionellen Schreibung und metrischen Geltung nach
2 silbig in Yt i 11 vispäis oyun öo xsofnos öo 8 Dagegen
ist er xsapano geschrieben und auch so zu messen Yt 8 13
16 18 purviyö bitiyö ritiyö doso x iopono 8 ebenso Y 62
10 tö xsopono yö zivöhi 8 Die wahre Überlieferung ist
immer gleich JSttTl das begründet auch hier die Lesung
xSopano in e als lo silbigem Vers ebenso wahrscheinlich Yt
13 49 in 14 silbigem Vers s 10

3 io i 8 iof8 Unverkennbar ist dieses Schema
wenn beide lo silbigen Verse unter sich gleich sind Das
ist der Fall Y 57 16 a d Yt 10 103 g k vgl 6

yo onovohvoßdomno zoinohö 10
nipöti moedöho dömön 8
yo onovohvoßdomno zoinohö 10
niäorvoti mozdö dömön 8Yt 19 46 Schluß

i ohro monyuS oStom frohorzoyot 10
1 Statt vmzdli nacli Tedesco diese Ztschr II 50

2 Vgl 10
3 fraidhancayat kommt nicbt von einem Verbum hart sondern ist

jüngere Schreibung für harz nachdem inlautendes l zu z geworden war konnte

auch ursprüngliches z statt mit fm l jilPl geschrieben werden
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k okom to mono oiSmom to 8
1 xruvidruvom oiim to dohokom lo
mspityürom to yomokurntom 8
Die viersilbige Messung syruviöruvom gilt auch Yt i8 2

turvoyoli oi mom xruvidruvom 10 und V 10 13 potipurnoi
oiSmom xruvidruvom 10 Y 52 i

a vohu to vohyös to öfrinömi 10
b vispoyö urtövno stoiS ho yöi to 10
c ßovon yöi to ßuSyon yöi to 8
d urtim rösontom öüryo vörümonom 10
e miSöClm huoßiSo6 m 8f miSöiim ofrosohotlm 8

Yt 19 35
a pürviyom xvorno oponomoto 10
b xvorno yomöt hocö xSoitöt 8
c Susot xvorno yomöt hoöö vivohuJiöt 10
d muryohyo kurpö vöroyno 8

V 3,4 nach der stehenden Anrede an Ahura Mazda 10 12
I 2 5

a kvo ritiyom ohyö zmo Söyistom 10
b öt mrovot ohuro mozdö 8
c yot ßö poti froiStom köroyoti 10
d spitoomo zoro usdro 8e yovönöm co vös rönöm co 8
f urvorönöm co xvor oßoryönöm 10
g yot vö onöpom äi öpom kumovoti 1 2
h yot vö öpom äi onöpom kumovoti 12

g h oßi kumouti
Mit Zerdehnung in einem der Langverse kommt dieses

Schema zustande in Y 27 i
a oitot dim vispön m moziStom dozdiyoi 12

also pseudohistorisch wie in dem bekannten Mittelpersischen väzurg
Die Transcriptoren haben hier das des arsakidischen Textes getreu und falsch
mit c statt mit 2 umschrieben vgl die Varianten V 5 60 61 Spiegel Com
mentar I 189 Geldner 3 Yt 34 harko das V 5 60 61 daneben steht
und an dieser Auffassung irre machen könnte hängt nicht damit zusammen

1 apilierom
2 S oben 2
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b ohum CO rotum co yom ohurom moedom 12
c sno öi ohrohyo monyouS druyvoto 10
d sno öi oiämohyo xruvidrouS 8
e sno öi mozonyönöm doivönöm 10
f sno öi vispönom doivönöm 8 s
g vorniyönöm co druyvotöm 8

c f Y 57 32 a d V 19 13 c f Yt 13 147
a ovoro vohvU uposoyoto 10
b yö öpo yös co urvoro 8c yös CO urtövnöm frovurtoyo 10
d ido frltö poiizonto 8vgl 2 und 3 aora upaSaeta in a hat Geldner Metr

S 4 metrisch richtig entsprechend der hier gegebenen
Schreibung aufgefaßt es verlohnt sich wohl hier wo die
traditionelle Schreibung den Silbenwert der Wörter zweimal 15
verschleiert hat einmal darauf hinzuweisen daß trotz Auf
deckung dieses Umstandes der Vers nicht erkannt sondern
durch Ausscheidung von vanhvls 8 silbig gemacht wurde
Vers e kehrt Yt 10 100 wieder s 3 Beide Langverse
erheischen Zerdehnung in Y 10 9 dieses Beispiel läßt sich 20
also zwar hier anreihen könnte aber für sich allein nicht als
Beleg für 10 silbige Verse gelten

a houmo dozdi moi ßoisozönöm 10
b yößyo ohi ßoiSozoöö 8c houmo dozdi moi vör royninöm 10
d yößyo ohi vur rotürvö 8

Zerdehnung eines Kurzdiphthongs hat Yt i 2
d hot vispohyo ohoüS ostvoto 10
e mono osti viioymistom 8
f kot vispohyo ohoüs ostvoto 10 30
g ohvöm osti vimorzistom 8

Dcisselbe mit tot anstelle von kot Yt i 14
Mit geringfügigen Textverbesserungen läßt sich dieses

Schema mit vorausgehenden 10 silbigen und nachfolgenden
12 silbigen Versen herstellen in Y 61 4 a homistoyoi 35

I oder ytiönom Gkiger Amaäa Spantas 5
Zeitichr f Ind u Iran Bd V 2
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lo wie Y 6i 3 a oben 1 b urtövoynöm öo urtövodßoi
sSm öo 11 c a 10 d urtoniouyohyo öo onurtömo 10 e
sös rohyo co purtimurhohyo 9 f a 10 g kohyo Jcohyo cit
Sruyvotüm 8 h oro vyomonohöm oro vyovocohom 12 i oro vyo

5 syou nönöm spitömo zoro us ro 1 3 Hier sind b e und i
um je eine Silbe zu lang es kann da laxe Behandlung des
Verses vorliegen und naheliegende Korrekturen etwa Tilgung
von ca in b sind nicht als richtig und nötig zu erweisen
Anders ist es in e wo die Verbesserung von sästrahe in das

10 ursprünglichere sös ro jedem Zweifel entrückt ist Denn die
thematischen Formen dieses Wortes bieten auch wo sie sonst
vorkommen metrischen Anstoß und haben überhaupt keine
wirkliche Existenz denn auch Y 16 8 wo die Zeilen d e
wiederkehren stehen sie in metrischem Zusammenhang

1,1 wodurch wir auch dort verpflichtet sind nach ihrer einwand
freien metrischen Form zu fragen Und Yt 14 37 lesen wir
den Gen plur sästranq,m dies ist ebenfalls die unursprüng
liche thematische Weiterbildung Ich halte es nicht für richtig
mit Wb 1574 in der Variante sästranam eine lectio difficilior

20 und darum eine besonders gewährleistete Form zu sehen
und diese dann auf eine besondere uriranische wesentlich
aus dem Indischen hergeholte Grundform zurückzuführen
wie es in nur wenig verschiedener Weise Bartholomae
a a O und Geldner 3 Yt S 77 tun gegen letzteren Bar

25 THOLOMAE Grdr I a 223 Statt solcher Kün steleien ist
festzustellen daß auch sästran m mq,m statt sös röm in Yt
14,37 dem Metrum zuwiderläuft a tö ohuro sösdröm dohyu
potis 10 b noit sotom zonti virozö 8 etc Ferner gehört
hierher Yt 10 112 wo ich nach dem stereotypen Eingang fol

30 gende Textform annehme urzotofrosnom zurnyovördmonom 10
ös rohödom nmovontom 8 toxmom viso potim ro oistörom 10

1 Voraus gehen die Verse a xioiSöZUtl yozömodoi 8 b toiotÖjM
tixSyoturvorö 9 vgl Yt 10 61 Yt 13 43 totöpom uxiyoturvorom 8 und
das in dieser Ztschr I 204 f Vorgetragene c özois Soivodötohyo Iwmnis n
10 d ovohyö muso siel ovohyö poryokoyö so nach Si L3 12 e potiitü

toyoi io potisöoftoyoi co 12 f potitürtoyoi io potyouxtSßoüohyöi C0U2
2 frayana ai praySna oder präyana
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6i rö mi rohyo fröyönö 8 Überliefert ist taxmam vi
sopoitlm ra aistg,m 9 Geldner liest vispaitim rädaestq m 8
s diese Ztschr III 173 A

Bei Gliederung von Textstücken in Verse gehe ich in
der Weise vor daß zusammengehörige Wörter stereotype 5
Fügungen syntaktische ünterglieder möglichst wenig zer
rissen werden Damit wird die Möglichkeit daß Verseinschnitte
inmitten solcher Gruppen zusammengehöriger Wörter fallen
können nicht bestritten aber ich glaube daß Verseinteilungen
die auf so vorsichtige Weise gewonnen sind als besonders 10
zuverlässig gelten können und anschauliche Überzeugungs
kraft haben während wir zunächst gut tun ein verwickelteres
Verhältnis zwischen Versgliederung und Satzgliedern nur in
eingeschränktem Maß und da anzunehmen wo sonstige Hin
weise eine sichere Führung geben Ich erwähne zunächst
ein Beispiel wo die Gewinnung der Versanordnung 10 8
h io i 8 auf Grund der bloßen Silbenzählung möglich scheint

Es ist Yt 13 52 a hvyäl 2 ahmi nmäne gäusöa vq wa 10 b
upa mranq,m6a hvyäi 8 d äsuSöa aspö dmzrasca växSö 10 e
bvyät nä stähyo vyäxanö 8 f yö nö häda fräyazäite 8 Hier 20
gehören freilich die Worte gäuSca vg, wa zusammen ebenso
aber gehört vlranq,m zu vq, wa insofern ist es also gleich
möglich den Verseinschnitt vor oder nach vq wa anzunehmen
Nun empfiehlt es sich aber das hvyät jedesmal einen Vers
beginnen zu lassen wodurch auch insofern Symmetrie der 25
Gruppierung erreicht wird als dann nicht die Erwähnung
der Schar der Mannen für sich mit einem Verb ausgestattet
ist sondern mit je einmaligem Gebrauch des Verbs Rinder
herde und Schar von Mannen und schnelles Roß und fester
Wagen zu parallelen Gruppen zusammengefaßt sind So 3
bestätigt sich die von Geldner in seiner Ausgabe angewandte
Gliederung

a ßüyöt ohmi nmönoi youS co 8
b von vo upo mrönöm co 8d ßüyöt ösuS CO ospo durzros do mrto 12 js
e ßüyöt nö stöhyo vyöxono 8 usw

und unsere Gruppe enthält somit nicht zwei lo silbige sondern
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einen 12 silbigen Vers wie solche ja in den auf seine Metrik
folgenden Arbeiten von Geldner eher anerkannt wurden
als lo silbige Durch diese Gliederung wird die von Geldner
in seiner Ausgabe anerkannte Geltung des nur in einem

s Teil der Überlieferung gebotenen upa das Bartholomae
Wb 389 streichen will gestützt Ohne dieses ließe sich eine
Versgliederung nur erzwingen wenn man nach youS ca 8
nach dem zweiten ßüyöt 8 und dann nach vurto 10 abteilte
also ähnlich der zuerst versuchten aber abgelehnten Glie

10 derung Es besteht außerdem gar kein sprachlicher Zwang
zur Beseitigung dieses Wortes eine Rinderherde und dazu
noch eine Schar von Mannen und ist der Verlust dieses
Wortes in einigen Handschriften leichter verständlich als es
ungerechtfertigte Hinzufügung wäre

15 Bei Berücksichtigung solcher zwanglos und wie von
selbst sich ergebender Abteilung finde ich mehrmals in der
Nachbarschaft i o silbiger Verse einen Überschuß von 5 Silben
den ich auf keine Weise in die mir sonst bekannten Vers
maße einzwängen kann Ich habe hier einige Abschnitte

20 zu nennen die im übrigen dem hier behandelten Schema
10 8 i 10 8 entsprechen wobei aber ein solches 5 silbiges
Glied dazwischen tritt Des Weiteren will ich meine Dar
stellung nicht durch Aufzählung solcher 5 silbiger Gruppen
unterbrechen da ich mir nur die Herausarbeitung gewisser

25 Hauptlinien zur Aufgabe mache
Wechsel von 8 und lo silbigen Versen mit dieser 5 sil

bigen Unterbrechung herrscht V 13 2 und 3

2 a mrovot ohuro mozdö 8b spönom sizdrom urvisorom 8 b yom vo n höporom 5
30 c yom mur yöko oßi äuzvocoho 10 murtiyöko 11

d duzokom nömo ouzotoi 8e oitot tot domo spontomonyovo 10 usw
3 a yos CO dim zonot spitömo zoro uS ro 12

h spönom sizdrom urvisorom 8 b yom vo 7d höporom 5

3 c yom mur yöko oßi duzvocoho io
d duzokom nömo ouzotoi 8
e novonoftiyom cit hoi urvönom 10
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f poromumcoti yoisöm ohot lo
g öuzöpiyom cinvotpurtum 8
h yoi noit zivö srousyom uzvurzyoti lo

Ferner Yt 19 43 a yo ionot snövidkom yom sruzonom lstatt
srvözanam 10 4 osongoyövom 5 b ho ovo o vyöxmonyoto 8
c opürnöyu ohmi noit purnöyu 10 d yozi ßovöni piirnöyu 8

etc hier scheidet Geldner 3 Yt 27 asongogäum als
Glosse aus Yt 13 71 f i vgl Yt i 19 a o hoi sno iS
CO va r os co 8 b pa rstos co porivöros co 8 c visontoi pori
monyovyöt druzot 10 d vornyoyOt co öruyvonüyöt 8 e ziziyuSöt
CO hd yodot 8 f vispomurhöt co pori druyvotöt lo f yot ohröt
monyout 5 g mönoyon ohi yo ö no 8 h sotom 60 hozohrom
co ßoivor CO 10 i poristönom nizotom hyöt 8 Geldners
Verseinteilung hat ja mit dem 8 silbigen Glied örvataf yat
ararät mainy aot an Stelle der bei mir sich ergebenden 5 sil
bigen Gruppe etwas Bestechendes dann muß man aber bei
vlspö mahrhäatca pairi sieben gerade sein lassen und ferner
halte ich die Trennung von pairi drvatat für bedenklich Da
gegen paßt der von mir angenommene 10 silbige Vers f zu
der vorangehenden Symmetrie a e 8 8 10 8 8
um so besser als an der Parallelstelle Yt 1,19 dieselbe Glie
derung herrscht nämlich a visöns tö co imö nömniS 8 b
pa rstos CO porivöros co 8 c visontoi pori monyovyöt druzot 10
d vornyoyöt co druyvontiyöt 8 e ziziyuSöt co ka yodöt 8 f
vispomurköt co pori druyvotöt 10 f yot ohröt monyout 5 g mö
noyon ohi yo ö hozohrom noröm 12 h oivom norom oßyöxso
yoit 8

Im Anschluß an die beiden letztgenannten Stellen mögen
auch die anderen Fälle mit mqnayon ahe ohi ohoi ohyo ya a
ihre Besprechung finden Denn wenn sie auch in keinem
speziellen Zusammenhang zu der im gegenwärtigen Para
graphen behandelten Versanordnung stehen so bestehen doch
bei mehreren von ihnen gewisse metrische Schwierigkeiten
und Unklarheiten die es angebracht erscheinen lassen daß

i Besser vielleicht fromurnionti yoihöm ohot 8 vgl das in meinem
Aufsatz Über einige Fälle schwankender Bezeichnung von auslautendem 3
bezüglich parasafa Gesagte
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sie gemeinsam behandelt werden An Yt i 19 unmittelbar
anzuschließen ist Yt 8 55 a tiä ryo meist tiiS riyo zi roivö
xvomohvO 8 b ovöm poryoJcöm ödorzoyoti 10 c ßißöois co

rißdoiS co ovonomnöis co vispoßdcis co 8 d mönoyon ohi
yo ö hozohrom norom 12 e oivom norom ödorzoyoit 8 f yo
hyon ostiouzöho ouziStö 10 Wenn hier in c ein Versmaß
herzustellen versucht wurde durch Annahme einer erst nach
träglichen Häufung der Ausdrücke so ist das eine wesentlich
dem Metrum zu lieb vorgenommene und unsichere Konjektur

Yt 13 2 kann ich wiederum nicht ohne Annahme einer
5 silbigen Zwischengruppe der vorhin erwähnten Art metrisch
analysieren a ohöm royö xvornohö co 8 b vidöroyom zoro

uS ro 8 c ovom osmönom 5 d yo us6o rouxSno frodursro 8
e yo imöm zöm ö co pori co ßußövo 12 f mönoyon ohi yo ö
vis 8 g oyom yo hiStotoi monyustöto 10 h hondroxto Süroi
koröno 8 i oyoho hurpö xvoinohyo 8 k roucohino oßi driSvo 8
Die Gründe meiner Abweichung von der GELDNER schen
Versabteilung in der Ausgabe sind ähnlich wie oben Nach
dem sonst vorherrschenden Gebrauch möchte ich die Verse
lieber mit dem Relativpronomen beginnen lassen möchte
imqm zq,m nicht zerreißen und die Silbenzahl 9 in der Zeile
mit bväva das nicht zweisilbig sein kann vermeiden V 5,40
a öt mrovot ahuro mozdö 8 b us hocö oißyo nmönoißyo 8
c ßoroyon spitömo zoro us ro 10 d f ätramca harsma ca 6
e toStö 60 houmö co hövonö co 10 f us hocö ristom ßoroyon 8
g mönoyon ohi yo ö nö Sö yo 10 h dö yöi ßuryotoi co xvur
yotoi CO 10 in h dö yöi statt däityayäi nach der auch Wb 729
vorgezogenen Variante inwieweit stilistische Besonderheiten
wie die daß hier ßoroyon und Sö yo je einen Vers beginnen
und schließen für metrische Beobachtungen nutzbar gemacht
werden können weiß ich nicht Die Versuchung ist groß
die kurze Zeile d zu vervollständigen und es wäre ja nicht
schwer etwas hinzuzudichten etwa öpom co ötörom co ßorsmo

CO 10 so daß die Rede Ahuras hier die Form 8 i 10 10
f 8 10 H 10 erhielte jedoch ist ein derartiger Versuch ganz
unsicher Auch Yt 17 20 ist nicht ganz ohne Anstoß
ich versuche folgende Einteilung a zonti möm ohunö voryö 8
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b avavata snai iSa 7 0 yo ö osmo kotomoso 8 d töpoyoti möm
urto vohisto 10 e mönoyon ohi yo ö oyohö xSustö 12 statt
ayoxSustam eine VerL esserung die sich auch ohne den Ver
gleicli von Y 51 9 aufdrängen würde f roiko moi hocö ohyo
zmot vohyo kumovoti 14 g yn möm oivo zömoyoti 8 h yo
spitömo zoro us ro 8 Dann bleiben noch drei Stellen
an denen mqnaym in 13 silbiger Zeile steht Das kann bei
im Ganzen metrischer Umgebung aus 8 10 und 12 silbigen
Zeilen nicht richtig sein Den Gedanken an der Redensart
mit mqnayan etwas zu ändern habe ich aber nach reiflicher
Überlegung abgewiesen Auch andere konjektureile Her
stellungsversuche werden in höherem oder geringerem Grade
etwas Bedenkliches an sich haben Ich will sie gleichwohl
vorlegen Yt 13 67 a tö yuöyonti purtonöhu 8 b hovoi osohi
xSoi ßroi co 8 c yo ö oso moi onom co 8 d oßisitoyo doööro 8
e mönoyon ohi yo ö nö toxmo ro oiStö 13 f huSomßurtöt
hocö xSoitöt 8 g yöstozoinis potiynito 8 Die Silbenzählung
läßt Tilgung von nö oder ro oistö so daß 12 oder 10 Silben
verbleiben als wünschenswert erscheinen Man kann nicht
sagen daß sprachliche oder inhaltliche Gründe eine solche
Atethese erfordern Immerhin ist die Gruppe nar taxma
ra aeMar gegenüber häufigem nar taxma einerseits und
taxma ra aestar Yt 10 140 taxma als Beiwort zu ra aeStar
noch öfter auffallend Ich halte es daher nicht für unglaub
haft daß nä hierher von den benachbarten Stellen Yt 13 70
71 übertragen ist Denn hier ist es als Mann leicht ver
ständlich und passend vgl V 5 40 während es dort in
alter und neuer Zeit nur zu Unrecht so verstanden wurde
in Wirklichkeit aber die enklitische Partikel ist Wb 1249
Yt 13 71 Schluß 72 übersetze ich gleich als ob einhundert

etc von Hindernissen pariStanq,m vgl ai paristhä die
metrisch korrekte Variante ist sicher die bessere nieder
geschlagen wäre so daß um deswillen nicht Dolch
Keule Pfeil Lanze Stein treffen dürfte
Schwieriger noch ist Yt 5 89 Da ist zu Anfang das Me

1 Diese Ztschr III 173
2 Diese Ztschr III 166
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trum klar a d sind 8 silbige Verse d g sind oben 2
behandelt h ist vielleicht ein io silbiger Vers vicoronto mur

g CO Uzongrö Doch ist hier eine Änderung wenigstens
in Erwägung zu ziehen bizangra und öa warazangra werden

5 außer hier nur von daevischen Wesen gebraucht vielleicht
ist das hier auf ahurische Wesen angewandte hizsngra zu
streichen und mit der normalen Messung murtiyo zu lesen
viöoronto murtiyo 60 8 In der folgenden Zeile i ist tüm
unverständlich und wohl als Korruptel auch Anlaß zu dem

10 metrischen Anstoß 9 Silben Die doppelte Schwierigkeit
kurzerhand durch Streichung zu beheben kann ich mich
nicht entschließen Ich weiß keine Heilung vermute aber
daß sich hinter dem Überlieferten eine lo silbige Zeile ver
birgt so daß sich bei gleichzeitiger Annahme der Streichung

15 von hizangra dreimaliger Wechsel von 8 und 10 Silben er
gäbe Dann folgt k vispö vohu mozdoSöio urtoci ro 12 der
Einschnitt hier sicher da das eine stereotype Formel ist
1 mönoyon ohi yo ö posum f pasuvastram Die Schreibungen
des letzten Wortes varriieren doch ist auch aus dem pasü

20 ostaram von J 10 nichts anderes als DTinDIIDO herauszulesen
Jedenfalls befriedigt Bartholomaes Deutung dieses Wortes
als Viehstalb Wb 881 inhaltlich gar nicht Ich denke an

yo ö posum vös riyo 12 aber auch wenn man mit Dit
tographie von pasu und Defektivschreibung von väslrya

25 rechnet entfernt sich das recht weit vom Gegebenen Die
Stelle bleibt also unaufgeklärt Yt 13 70 ist nach a d

8 H 10 1 8 10 die 2 vorgelegt sind auch weiterhin
metrisch glatt wenn man sich entschließt die Redensart mit
mqnayan auf zwei Verse zu verteilen was ich nach den

30 vorangegangenen Beispielen von denen auch die metrisch
bedenklichen dadurch nicht in Ordnung gebracht werden
können nur mit einigem Zögern tue e tö 6im ovo nifrö
voyonii mönoyon 12 f ohi yo ono muryo huporno 10
Selbst metrisch aber in teilweise prosaischer oder metrisch

1 Vgl übrigens die bessere Formulierung Hürde bei GEIGER Ostiran
Kultur 48

2 ni ro a vi anders Wb 990
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unklarer Umgebung findet sich diese Redensart V 2 31
ainha zamö päSnähya mspara zastaeibya vixada mönoyon ohi
yo ö nu 8 mur yöko xSuvisti zmoi viSovoyonti 12 und V 8 69
mönoyon ohi yo ö moxäiyö pomom 12

3 a Die Frage nach der strophischen Gliederung 5
der metrischen Texte hat meiner Meinung nach hinter der
Feststellung der Verszeilen zurückzustehen Solange man
vielfach noch nicht weiß ob ein Text aus Prosa oder aus
Versen besteht und welcherlei Gebilde als Verse gelten
dürfen ist die Gefahr von Mißgriffen bei Strophenabgrenzung 10
groß Und so sehr sich vielfach der Vergleich mit vedischen
Strophen aufdrängt so entscheiden solche Ähnlichkeiten doch
weder zuverlässig über die Verslänge noch über die un
zweifelhafte Abgrenzung einer wirklichen in sich geschlossenen
Strophe gegenüber vorausgehenden und folgenden Versen 15
Und doch muß ich diese Frage wenigstens in vorläufiger
Weise berühren um mich auszusprechen über die Art der
Aushebung von Textstücken in denen gewiße Verse und
Versfolgen zu erkennen sind Ich nehme die Auslösung
von Versgruppen vielfach ohne Rücksicht auf den Zusammen 20
hang vor lediglich nach Maßgabe des jeweils darzustel
lenden Schemas Wenn vorausgehende und nachfolgende
Zeilen mit angeführt werden so geschieht das teilweise um
den an nur wenig Zeilen vielleicht nicht ganz deutlich hervor
tretenden metrischen Charakter der betreffenden Stelle vor 25
Augen zu führen teilweise freilich auch wegen irgend eines
speziellen Interesses das einer dieser Verse bieten mag Wenn
dagegen auf Mitteilung der weiteren Umgebung verzichtet
wird so kann der Anlaß dazu sein daß mir diese in me
trischer Hinsicht allzu unklar ist oder umgekehrt daß durch 30
frühere Arbeiten besonders die GELDNER sche Ausgabe der
regelmäßige Ablauf 8 silbiger Zeilen genügend klar gestellt
ist Ferner kann das betreffende benachbarte Textstück
auch an einer anderen Stelle meiner Darlegungen eingereiht
sein Meine Aushebungen erfolgen also hauptsächlich nach 35
praktischen Gesichtspunkten eine tiefere Berechtigung hätte
ein solches Zerlegen in einzelne Stücke wenn diese mit
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Sicherheit als Strophen gelten dürften als regelmäßig ge
baute und in sich geschlossene metrische Gefüge Dann
dürfte wohl erwartet werden daß solche Strophen in der
Regel auch syntaktische Einheiten umfaßten wie ja auch

5 der einzelne Vers vielfach ein S3fntaktisches Glied oder Unter
glied ausfüllt Es ist nun in der Tat öfters der Fall daß
eine derartige Versgruppe durch einschneidende Interpunk
tion gegen die Umgebung abgesetzt ist Aber das ist keines
wegs regelmäßig der Fall Es sollen nun zunächst einige

10 mehr oder weniger eng zum Bisherigen gehörige z T schon
behandelte Stellen mit Beachtung ihres syntaktischen und
metrischen Zusammenhanges auf ihre Strophenartigkeit hin
geprüft werden

Aus Yt 13 147 wurden soeben 3 a d 10 8
15 10 8 angeführt vorher 2 e h 8 10 8 10

Das sieht nun freilich einigermaßen aus wie zwei aufei
nander folgende Strophen die eine mit fallendem Rhyth
mus 10 h 8 die andere mit steigendem 8 io Aber die
beiden in der Mitte aufeinander folgenden 8 silbigen Zeilen

20 d e gehören dem Sinn nach zu einander am Schluß der
Gruppe a c i o 8 i o ist die Interpunktion zwischen
zwei Perioden Das hebt den Eindruck daß es sich um
zwei Strophen handelt wieder auf und erst recht tut dies
der weitere Umstand daß die zweite Periode mit ihrem

25 10 silbigen Vers h nicht zu Ende kommt sondern sich fort
setzt in der 14 silbigen Zeile i ovohoi sürö yusmokom yos
nohyo sovistö Wir haben hier also die nicht seltene Er
scheinung daß ein ausgedehnterer Vers eine Reihe von kür
zeren seien sie unter sich gleich lang oder nicht zum Ab

30 Schluß bringt und rhythmisch zusammenfaßt Vgl I S 2 1 2
Man wird also den Sachverhalt wohl am besten so beschreiben
daß zwar ein durchlaufender Wechsel von Kurz und Lang
versen besteht dieser aber in der Mitte eine Umkehr des
Rhythmus vom Fallenden zum Steigenden erfährt und die

35 Stelle der Umkehr durch das Zusammentreffen zweier kürzerer
Verse markiert ist Ein anderes Beispiel zu unserer Frage
sei Yt 10 100 Dort finden sich die Versreihen
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a öosinom hoi upo ordom vozotoi 11
b yo vohus srouso urtoyo 8
c voryostürom hoi upo ordom vozotoi 12
d rosnus ßurzö yo omovd 8
e wspS hoi upo ordom vozontoi 10
f yö öpo yös 60 urvoro 8g yös CO urtövnöm frovurtoyo 10
Nicht selten ist die Versfolge 1 2 8 H 1 2 8 die mit

demselben Recht für eine Strophe gelten könnte wie die
jenigen mit Wechsel von 10 und 8 Silben Und die Vers i
gruppe 1 2 8 1 2 8 die wir hier trotz der Unterzähligkeit
in a wohl anerkennen dürfen ist hier zu gleichen Teilen
von 2 parallelen Sätzen gebildet und endet mit Satzschluß
Dtis würde ganz gut zu ihrer Bewertung als Strophe passen
Aber das ändert nichts daran daß in den vier letzten Versen
also beginnend mit dem zur ersten strophenartigen Gruppe

gehörigen Vers d ebenfalls der durchlaufende Wechselrhy thm us
von 8 und 10 Silben herrscht Und ich möchte nicht um der
Interpunktion willen e h als eine dreizeilige Strophe lo J
8 I 10 ansehen sondem auch hier sehe ich das Wesen des
metrischen Gebildes in dem rhythmischen Wechsel von Lang
und Kurzzeilen der hindurchklingt durch eine längere Reihe
von Versen unter denen die ersteren Langzeilen von größerer
Ausdehnung sind als die folgenden Dieselbe Betrachtung
kann in anderen Fällen an die Gruppe 8 l io 8 geknüpft
werden Ich greife heraus Yt i 14

a nivoidoyömi honkoroyömi 10
1 Die Versfolge i2 8/ l2 8 lo t 8 io 8 findet sich

auch Yt 15 16 I 234 mit 233 dort entsprechen die Sinnesabschnifte den hier
angezeigten Einschnitten

2 Yt 10 99 d heißt es von Mithra frovozotoi er fliegt diese Ztschr
III 165 Die ihn begleitenden Gottheiten sind in derselben Bewegung zu denken

die mit dem gleichen Verbum zu bezeichnen ist Daher ist in 100 a wahr
scheinlich frovozotoi einzusetzen was den Vers in Ordniwg bringt Wenn dann
in den kurz aufeinander folgenden Wiederholtuigen des Verbs das Praeverbium
fehlt so ist das eine vereinfachte Ausdrucksweise die dessen Ergänzung im
Geiste ohne Weiteres bewirkt Von da aus kann der Verlust des Praeverbs
in Zeile a gedrungen sein vgl meine Behandlung von Yt 10 126 an anderer Stelle
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b yorois usidoronohyo 8

c mozSodötohyo urtozvd rohyo IO

d vispoisöm co yorlnöm urtoxvö rünöm I 2

e jmruxvödrönöm mozdodötönöm IO

f Jcöviyohyo co xvornohö 8

g mozdoöötohyo oxvfirtohyo co IO

h xvornohö mozdoöötohyo 8

i nivoidoyömi honköroyömi IO

k urtois vohviyö cistois vohviyö IO

1 ur yö vohvlyo rosonstöto vohviyö 12

m xvornohö sovoho mozdodötohyo I I

Da gehören f g h die von den beiden Arten des Chvarna
handeln unter sich enger zusammen ebenso wie vorher b c
die den Bergen und einem ihrer hauptsächlichen Vertreter
gewidmet sind sind nun um deswillen die Verse f h 8

IO 8 als Strophe anzusehen Nein Denn offenbar wirkt
ihr rh rthmischer Verlauf nicht für sich allein sondern zu
sammen mit den vorangehenden und folgenden Versen der
gestalt daß e i io 8 i io i 8 io in viel obren fälligerer
Weise den in der Mittelgruppe herrschenden Wechsel von
kurz und lang darbieten Aber es wäre natürlich wieder
nicht angängig mechanisch und um des Schemas willen diese
Versreihe als Strophe herauszuheben deren vorderste Zeile
ja doch formal und inhaltlich zu der Gruppe c e 10 12

10 gehört Auch in Yt 13 105 lassen sich die Verse
b c oder f 8 10 8 10 8 nicht absondern oder
herauslösen Die Stelle lautet

a mon rovökohyo söimuioiS 8
1 In dieser Form fügt sich der Bergname an mehreren Stellen dem Metrum

jedoch nicht überall
2 Diese Ztschr II 227
3 Ich gestatte mir die Anwendung dieses Ausdruckes auf Verse die schon

wegen ihres anscheinend primitiven Baues besonders aber wegen der Fremd
artigkeit der Sprache die für uns nie mehr erklingt tms nicht in die Ohren fallen
können Jenen Dichtem und ihren Zuhörern aber müßen sie als Verse und wohl
gefällig geklungen haben und ich vermute daß diese Wirkung weniger vom ein
zelnen Vers ausging als gerade von der Aufeinanderfolge bald gleich langer bald
in regelmäßigen Abmessungen verschieden langer Silbenreihen
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b oi ropotoifS homidpotoiä 8

c urtövno frovurtim yozömodoi 10
d yo froyiätom usoyönöm 8

e yö roroyontöm urtomouyönöm 10
l onurtövnöm onohünöm 8

g orotünöm simönöm 8

h ovoscostofrovurtlnöm ovozoynot 12

i potistötoyo urtövökurStohyo SßoUioho 14
Hier ist zwischen c und d ein Absatz wobei das Vorher
gehende mit wechselnden Namen sich stereotyp wiederholt 10
und c ein häufig wiederkehrender Vers ist das Folgende ein
daran angeschlossener Relativsatz Weiter ist hier noch
mals Yt 1 13 zu betrachten vgl 2 Es ließe sich denken
daß die am Anfang stehenden vier 12 silbigen Verse a d
zusammen eine Strophe bilden Aber nicht unmittelbar auf 15
diese folgt die oben ins Auge gefaßte Gruppe f i 8 10

8 io sondern dazwischen steht noch e 8 was sich
weder mit der Gruppe 4 X12 noch mit der Gruppe 8 10

8 10 in eine Strophe zusammenfassen läßt Sollten also
jene Gruppen wirklich Strophen darstellen so wäre c 8 20
ein verlassen in der Mitte zwischen zwei Strophen stehender
Einzelvers Wir sehen hier vielmehr daß der Wechsel von
Lang und Kurzzeilen auch aus dem Gleichfluß vorangehender
ebenmäßiger Verse hervorgehen kann und zwar ohne irgend
welchen inhaltlich oder metrisch kenntlichen Einschnitt 25
während hier allerdings das Wellental von dem aus der
Wechsel von 8 und 10 anhebt abgesetzt ist gegen das gleich
mäßige und gewissermaßen höhere Niveau von vier 12 silbigen
Versen durch Einschub eines zweiten Kurzverses der bei
dem Versuch einer Stropheneinteilung als überschüssig ver 3
bliebe In anderen Fällen wächst ein solcher Wechsel aus
einer Abfolge von 8 silbigen Versen hervor so gehen bei
dem Beispiel aus Y 57 16 Yt 10 103 3 an der Yäst
Stelle vier Y 57 15 sechs 8 silbige Zeilen voraus und folgen
Yt 57 16 vier ibid 17 noch weitere 8 silbige Verse Bei 35
Yt 19 32 2 gehen drei 8 silbige Verse voran Yt 10 93

2 folgen acht 8 silbige Verse Der Wechselrhythmus kann
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also auch in ebenmäßigen Gleichfluß auslaufen wie er ge
legentlich aus solchen hervorgeht

Besonders aber zeigen die in i vorgeführten längeren
Reihen von abwechselnden kürzeren und längeren Versen
daß diese Erscheinung unabhängig von einer Bindung in
einer bestimmten Anzahl von Versen ist Das Auf und
Abschwingen kann vielmehr beliebig lange fortdauern und
eine zu Beginn steigende Bewegung 8 j 1 o muß auch nicht
wie es nach manchen der bisherigen Aushebungen scheinen
könnte ebenso zu Ende gelangen sondern kann ebensowohl
fallend 10 8 ausklingen Dafür noch ein Beispiel
mit viermaligem Wechsel von 8 und 10 Yt 5 131

a öt vohvi ido soviStoi 8 ergänzt nach ibid 130 a

b urdvi suroi onöhit o i 8
c Suvo orvontö yösömi 8d yom CO bipotiätönom orvontom 10
e yom co coturpotistönom 8
f ovom Upotistönom orvontom 10
g yo ohot ösuS uzgosto 8
h hufrovroiso vurtö purtonoiäu co 11

Über das noch folgende höyümia daSinamöa dasinsmca hö
yüm6a in metrischer Hinsicht etwas Bestimmtes zu sagen
ist schwer Da aus ai savya aus Yt 17 22 Y 11 4 V 3
25 V 19 19 feststeht da ß hovyo link zweisilbig können
es nicht zwei 8 silbige Verse sein Allenfalls handelt es sich
um eine 14 silbige Schlußzeile jedoch kann auch eine tau
tologische Erweiterung einer ursprünglich kürzeren Zeile
vorliegen

4 Die Anschauung daß nicht strophische Gliederung
sondern ein mehr oder weniger weit sich erstreckender

I Yt 10 126 muß daher auch diese Silbenzahl angenommen werden
s meine Behandlung der Stelle in dem Aufsatz Über einige Fälle schwankender
Bezeichnung von auslautendem d

vielleicht 6a zu tilgen 10
i ovom oturpotiStönom
k yo hoinöyö pur uoniköyö
1 ußö vroisoyot korönö

10

8

8
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Rhythmenwechsel das Wesentliche an den beobachteten Er
scheinungen ist läßt sich auf die Silbenreihen 8 1 1 o und
10 8 als Anfangs und Schlußgruppen anwenden
Wenn damit gewisse Verse oder Versgruppen hingestellt
werden als Anfang und Ende von Versreihen so werden
die so abgegrenzten Textstücke damit als metrische Perioden
angesehen die obgleich sie nicht als Strophen gelten können
doch begrenzt sind und an einem bestimmten Punkt anheben
oder ihren Abschluß finden Man wird solche Anfänge und
Abschlüsse da mit Recht feststellen dürfen wo bestimmte
metrische Erscheinungen mit Sinnesabschnitten zusammen
treffen Ich bin nun nicht ausgegangen von der Untersu
chung der Sinneszusammenhänge und Abgrenzungen sondem
auf diese Erscheinungen aufmerksam geworden am Anfang
und Schluß der Paragraphen unserer Awestaausgabe welche
ja teilweise von den Herausgebern eingeführt nicht in der
Überlieferung gegeben wird Insofern war also mein Ver
fahren ein äußerliches Es hat sich jedoch bewährt und seine
innere Berechtigung beruht eben darauf daß die Paragraphen
einteilung fast durchweg der Sinnesgliederung sich sach
gemäß anschließt Es ist natürlich möglich daß unabhängig
von der Paragrapheneinteilung hie und da solche Anfangs
und Schlußverse vorkommen oder daß eine derartige metrische
Periode sich über mehr als einen Paragraphen erstrekt

8 h 10 als Anfang
Yt 10 107

a noit muHiyom yoi iyom stoi 8
b mosiyö hocotoi ösno xrotuS 10
c yo ö mi ront öit monyovom 8
d hoöotoi ösnos cit xrotuS 8
e noit murüyom yoi iyom stoi 8
f oüio srunouti youSoßyo 8g yo ö mi ros cit monyovo 8
h srutyomo hozohroyouxStis 8
i vispom voinoü druiontom 8
k omovö mi ro froxstöto 81 uyro vozotoi xSo rohyo 8



32 H Lommel

msriro diööti doimono 8n dürotsüko doi rößyo 8
Geldners Vorschlag KZ 25 528 in b äsnö zu beseitigen
beruht lediglich auf dem Postulat durchgehender 8 Silbigkeit
Allerdings ist dieses Beispiel um so auffallender als eine
lange Reihe von 8 silbigen Versen sowohl vorausgeht als
folgt Der stärkste Sinneseinschnitt in diesem Textstück
liegt am Anfang von 106 und 106 mit dem Anfang von
107 weisen eine durchgehende strophische Gliederung von
vier zu vier Versen auf die durch den wiederkehrenden Vers
noit murtiyo m yoi iyo m stoi hervorgehoben ist Man kann
also von Anustubh Gliederung sprechen wobei jedoch der
Vierzeiler am Anfang von 107 wegen seines längeren 2 Verses
sich in die Anustubh Reihe nicht ganz einfügt und die fol
gende Anusthub dann in einer Pankti ihre Fortsetzung findet
Trotz dieser durchlaufenden wenn auch nicht regelmäßigen
Gliederung ist auch zu Anfang von 107 ein gewisser Sinnes
einschnitt der allerdings nicht stärker ist als der am Beginn
von jeder dieser Anusthub insofern ist das Auftreten der
Anfangsgruppe 8 io hier eine Besonderheit und im Zu

sammenhang der sonstigen durchlaufenden Gliederung wohl
vereinzelt Jedoch auch Yt 13 86 ist der Übergang aus 85
durch einen nur sehr leisen Sinnesabschnitt gegeben metrisch
ist der Anfang von 86 a yom co rosnovA roziStohyo 8 b yom
CO mi rohyo mrugovyütois 10 worauf litaneiartig 8 silbige
Verse einer ist überzählig folgen Y 10 2 vgl 5 lautet

V 8

a frotorom cit toi hovonom 8

b vocö upostoumi huxrotuvo 10

c yo onsüS honyurßöyoti 8

d uporom cit toi hovonom 8

e vocö upostoumi huxrotuvo 10

f yohmi niynoi nurs ouiohö 8

80
a yohmöt kohmöi cit noimönöm 8

b vöto ö ro ßoudim vißoroti 10

l B RTHOLOMAE A F I 36
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c ohmöt Jcohmöi 6it noimönöm 8
d hozohroyno potilosoti gl
e ötorä mozdö ohurohyo 8f doivönöm monyuvönöm tomosöi rönöm 12
g druyvotöm biivot yötünöm co poryokönöm co 14

Yt I 18
a mit dim norom ohyo oyon 8
b noit ohyo xSopo oiSmodrutohyo 10
c druxSmonoho ovo osyöt 8
d noit okovo noit cokovo 8e noit iäovo noit kortö noit vozrö 10
f noit vlsante asano avasyät

In c ist avasyät Optativ viersilbig wie auch Yt 13 72 a E
noit osöno ürmosuto ovo osyöt 12 die Bezeichnung dieser
Form in der letzten Zeile als Infinitiv Wb 177 befriedigt
kaum doch ist völlige grammatische und metrische Berei
nigung der Stelle schwer vielleicht gehört vismte eigentlich
nicht hierher vgl die Anm z d St in meiner Übersetzung
Mit dem stereotypen Vers urtöono frovurtim yozömodoi 10
ergibt sich mehrmals in Yt 13 diese Eingangsgruppe So
Yt 13 106 a urtostuvo modyoimöhois 8 b urtövno frovurtim
yozömodoi 10 mit anschließender unmetrischer Aufzählung
darauf ka rsnohyo zßorvotHnohyo 8 urtövno frovurtim yozö
modoi 10 toxmohyo tonumon rohyo 8 öursiöroüS öhuriyohyo 8
Sodann Yt 13 130 a yomohyo vivohonohyo 8 b urtövno fro
vurtim yozömodoi 10 c sürohyo puruvon vohyo 8 d potiätötoyo
oniStoiS 8 e doivofrokorstöyö hoiöohos co 10 f ovös rohyo

yozohos CO morSovnohyo 12 Yt 13 131 a roitounohyo
ö viyönoiä 8 h urtövno frovurtim yozömodoi lo c potistötoyo
yornöuS do 8 usw

Der metrisch poetische Charakter von V 2 ist strecken
weise ganz klar an vielen Stellen wie der gleich zu nennenden
sind metrische Stücke von anscheinend prosaischen unter
brochen Das beeinträchtigt vielfach die Sicherheit in der
Feststellung von Versen oft aber sind diese trotz der un

i Richtiger f önom 8 g tomasi druyvotöm h biiovot
poryokönöm io 12 KN

Zeitschr f Ind u Iran Bd V 3
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metrischen Zwischenstücke infolge ihres typischen Aussehens
unverkennbar So V 2 32 a Ot yomo ovo o kumout 8 b
yo ö dim iSot ohuro mozdö 10 darauf ahe bis vixadal
ohne erkennbares Versmaß denn mönoyon etc wie 3 1 s 3

5 Die Versform 8 10 am Anfang ergibt sich auch ruft
jedoch einen anderen Eindruck hervor wenn nach diesem
steigenden Eingang kein Zurücksinken zu einem kürzeren
Maß folgt sondern die im Langvers erreichte Länge bei
behalten oder im Folgenden noch überschritten wird Ersteres

10 ist der Fall V 2 40

a öt ouxto ohuro mozdö 8b hvödotö CO rouöö stidöto öo 10
c hokurt zi rixtohyo sadaya öo 10
d voinotoi storos co mös co xvor co 10

IS Da a die Einführung der in b d enthaltenen Rede ist
lassen a b sich nicht als Anfangsgruppe zusammenfassen
es war aber auch in den vorher behandelten Fällen mit
Hervorhebung dieser Einleitungsgruppen nicht die Meinung
diesen eine Sonderstellung und gegenüber dem Folgenden

20 abgegrenzte Existenz zuzusprechen sondern es galt nur die
äußere Erscheinung des steigenden Anfangs zu beschreiben
Darin ist die letzte Stelle den vorgenannten gleich Zustande
gekommen ist hier diese Erscheinung aber auf die anders
artige Weise daß vor eine in längeren Versen verlaufende

25 Rede ein kürzerer stereotyper Ankündigungsvers vorge
schoben wurde dem allerdings eine gewisse Sonderexistenz
zugeschrieben werden kann Daher besitzen die Anfangs
verse 8 10 mehr den Charakter eines Auftakts wenn sie
einen weiteren Aufstieg vorbereiten auf den dann wieder

30 Abfallen und Reihenwechsel folgt So ist es Y 11 17

a frostuyoi humotoißyos co 8
b hu uxtoißyos co huva rStoißyos co 10
c mon roißyos co vox voißyos 0 vorä voißyos co 1 2

d oßiyuryö do oi vispö 835 e humoto 60 hu uxtö 60 huva rstö 6012

I suSöyö gen sing wie lixloltyo Satzkonstruktion mir unklar
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f poüridyo do oi vispo 8

g duSmotO 5b duiuxto 60 Sulva rStö 60 12

5 8 124
a Tto möm stuvöt Teo yoeötoi 8

b houmovotlßyo youmovoUßyo 10

c eou rößyo youiöötoßyo pori hurStoßyo 12
d kohmöi onom upohoioyöni 10
e ho6omonoi 60 onumonoi 60 10
f frörohoi humonohöi 60 8

5 10 8 als Schlußgruppe
Diese Versanordnung ist wiederum am auffälligsten nach

einer längeren Reihe von 8 silbigen Versen Zehn solche
Verse stehen Yt 5 34 Yt 9 14 Yt 17 34 vor yoi hon
kurpö sroiStö eozötoyo 10 yoi yöi toi yoi oßdotomoi 8 Ebenso
lang ist die Reihe der 8 silbigen Verse in Yt 8 29 mit
dem Schluß kosüdönönöm co vös rönöm 10 yoi önom 60

N303 vermutlich defektive Schreibung der zweiten Silbe vgl anumati
und Ähnl A

2 Von c Jiödromosöhom oSvönom 8 an gerechnet die stereotype Zeile b
zrayanhat hala vourukaüt ist 9 silbig vertritt sie vielleicht etwa mit Post
position nach Abi äia üt diese Ztschr I 200 Z 10 f einen 10 silbigen
Vers ist also ab 8 4 10 die Einleitungsgruppe gemäß 4

3 Geschrieben dänünqm d i 0 3 lX3 13N1 Stamm ist derselbe
wie in danö karl a der Transkription von ßfl iaXT entspricht ai ihänä
die Schreibtmg des Ausgangs mit OINJI önöm ist also vereinzelte Plenar
schreibung die wahrscheinlich gewählt wurde um das ZusammentrefTen zweier
Nun 101N33Xn vermeiden Vgl die g aw Varianten y m möi yamöi
Y 34 13 u t9m moi tgmöi Y 43 13 Meillet Joum as 1920 S 193
denn dies dürfte auch der Gmnd der Plenarschreibung y nqnqm OlilMiy Hy y
sein obwohl ja avtßerdem genug gen plur auf n anqm vorkommen Die Plenar
schreibting in maiy/lnqm dient dagegen wohl der Vermeidung einer Falschlesung
iXnqm ebenso wie ich vermute daß das X iu maiyäka eine Verlesung murtiko

statt murt i yoko wie das Wort wohl gelautet hat verhindern soll Wenn
auch in anderen Fällen die Unterlassung solcher orthographischer Verdeutlichung
nicht zu Mißverständnissen geführt hat so müssen wir uns zur Beurteilimg von
Besonderheiten wie der vorgenaimten klar machen daß wir bei der Beschränkt
heit des tins bekannten altiranischen Sprachschatzes die dann und wann sich
bietenden Anlässe zu Doppeldeutigkeit gar nicht abschätzen können und daß
auch ohne solche Ursachen sich bestimmte orthographische Gewohnheiten fest
setzen konnten
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ostvotlnom 8 der lo silbige Vers kommt hier also durch
Zerdehnung zustande In der öfter wiederkehrenden Formel
Ny I i6 folgen auf 8 silbige Verse die Zeilen vocö co syou
dnö 60 0ou rößyo co 10 urSuxdoißyos 60 vöyiißyo 8 Der

5 selbe Schluß Yt 5 17 nach 12 f 12 8 j 8 Yt 5 22
a öt him iodyot ovot öyoftom dozdi moi 12
b urdvi süroi onöhit o i s I S 245 8
c yot ozom upomom xäo rom 8
d ßovöni vispönöm dohyünöm 10

10 e doivönöm murtiyönöm co 8
f yötuvöm poryokönöm co 8
g sö röm koviyöm korfnöm co 8
h yo ö ozom niionöni 8i dvo drisvo mozonyönöm doivönöm 10

IS k vorniyönöm co druyvotöm 8
Derselbe Schluß Yt 15 8 nach 12 8 8

Y 9 32
e kurpom noSomnöi urtövnoi 8
f houmo zoroi vodor zodi 8

ao g yot hoi kurpom noSotnnöi urtövnoi 10
h houmo zoroi vodor zodi 8

Y 40 i

a dhu öt poti odöhu 8b mozöö ohuro mozdöm 60 8
as c ßürl CO kursvo röü toi 8

d xropoti ohmot yot oßi 8e yot mizdom movo yom frododö o 10
f doinößyo mozdö ohuro 8Nur zum Teil metrisch durchsichtig ist mir V 6 43

30 oitoiSöm 60 zmo nidodyön 8 ontorom ordom nmönohyo 8 vispom
ö ohmöt 5 yot hoi yördrözo socötoi 8 öt posöo yördrözo voso 8
xvor ö ohon nurßyo urtövoßyo 10 homo ö yo ö purö öit 8
V 19 I s I 225 Anm V 19 28 s diese Zeitschr III 178

Einige weitere Fälle wo der vorletzte Vers mit Zerdeh
35 nung als 10 silbig zu lesen ist sind Yt 10 11 a f 6x8

1 Vgl meine Behandlmig der Stelle I 241
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g ho rönivötimhomur önöm lo h ovrotönOm dßoiSoy mtöm 8
Yt 17 17 a f 6 X 8 g yohyo ozom fröyo zßoyontom 10
h sroyistom susruyoi vöcom 8

Hier ist sraesta 3 silbig gemessen dagegen vorhin Yt
5 34 und Parallelstellen 2 silbig Für 3 silbige Geltung führt
Geldner Metrik 17 S 8 als Beleg an Yt 15 40 yuvöno
sroyistokurpö 8 und Yt 22 10 hurpö sroyistom öoöorso 8
ferner Yt 5 129 yot osti ßoßris sroyistö 8 yo ö yo ö osti
younotomö 10 V 2 41 toi öo noro sroyistö yoijö iivonti 12
Yt 3 18 Yt 2 7 a urtom vohistom sroyistom 8 ebenso f
Yt I 22 Dagegen gilt die Zahl von 2 Silben S i 3 Yt
2 2 a urtohyo vohistohyo sroistohyo loY In der Verbindung
mazistaöa vahistaöa sraestaöa ist letzteres immer 3 silbig Doch
ist die Verteilung der Worte auf die Verse nicht immer gleich
Es läge nahe diese immer einen 12 silbigen Vers bilden zu i
lassen aber oft ist mazista zu dem einen Vers zu ziehen die
beiden anderen die wir ja in den letzten Beispielen ohne
Hinzutritt von mazista verbunden gesehen haben zu dem
anderen Vers Dies gilt Yt 13 92 wo auf a c 5x8
folgt f stoutörom urtohyo yot mozistohyo öo 12 g vohistohyo 2
öo sroyistohyo öo 10 darauf h i 10 8 Yt i 5 a c

3x8 d yot toi osti mozistom öo 8 e vohistom öo sroyistom
0 8 Y I la nivoidoyömi honköroyömi 10 b doduso ohu

rohyo mozdoho 10 c roivoto xvomohvoto mozistohyo öo 2 d vo
histohyo öo sroyistohyo öo 10 e xroulöistohyo öo xro vistohyo
öo 10 f hukurftomohyo öo urtöt 8 g oponotomohyo öo hudömno

sic vururofnohyo 12 Vr 12 4 yön dodot ohuro
mozdö 8 urtövö roustö vohü monohö 10 voxst urtö yö hotöm

1 a urva a ai a vratd A
2 Vgl L 217
3 Vgl meinen Aufsatz Der Biberpelz in dieser Ztschr
4 In der Litanei Yl 3 5 nach a c 3 X 10 vielleicht d mon önöm

vohiStom sroiMom 8 oder moti rönSm sroyiStom 10 und e mon rönöm
sroyiitotomom 8 j aus einem solchen Textstück smd jedoch keine zuverlässigen
metrischen Feststellungen zu entnehmen

5 Entsprechend jedoch Yt 13 91 d stoutö urtohyo yot moziStohyo io 11
mit einer Silbe zu viel oder zu wenig

6 Nach Tedesco diese Ztschr II 50 vgl Y 57,16 Yt 10,103 oben 3
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mozistd öo io vohistS io sroyistö o 8 In einem 12 silbigen Vers
dagegen gehören diese Worte zusammen Y 12 g yü ho
tlnötn do ßusyontlnüm öo 10 mozistö 60 vohistü öo sroyistö co 1 2

yö öhurls zoro us ris 8 Yt 13 bo a s 8 V 2 27 a
s o ro vispönöm noröm nöftnöm co 12 h touxmo upoßoro yoi
honti ohyö emo 12 c mozistö co vohistö co sroyistö co 12 d
oi ro vispönöm yous sordönöm lo e b 12 f c 12 daselbst
28 a o ro vispönöm urvorönöm 10 b 27 b 12 c ßorzistö co
hußouSitomö co 10 d oi9ro vispönöm xvor önöm 8 0 27 b i 2

10 f xvorzistö 60 hußouditomö 60 10 g toi kumu mi voroi ozlyom
nom 10 ich habe hier 28 mit vorgeführt um dadurch die
Berechtigung der in 27 getroffenen Verseinteilung zu ver
deutlichen Die 2 silbige Form sroisto findet sich außer
an den schon genannten Stellen noch Y 9 i Geldner a a O

5 sie ist also die seltenere
Weitere Fälle mit 10 8 nach 8 silbigen Versen sind

Yt 8 4 a c 5x8 f yohmöt hocö ßurzöt housrovohom 10
opöm nofdrot hocö ci rom 8 Y 8 6 a c 3x8 d hoöö
spontohyo monyous öömoßyo 10 e vurto ovosoxso ro y

o Yt 5 123 a c 3 X 8 d zou roi vödom pötihnoromonö 10
c ovot monohö monyomnö 8 über mono neben mno in Ptcp
med siehe Geldner Metrik 50 S 34 Y 68 11 a ohmöi
royiä Geldner ibid 2 S i co xvornos co 8 b ohmöi tonvo
örüvotötom 8 c ohmöi tonvo vozövor ohmöi tonvo vur rom 12

25 d ohmöi iätim puruäxvö röm 8 e ohmöi ösnöm öit frozontim 8
f ohmoi öüryöm öüryoiitim 8 g ohmöi vohistom ohum urtövnöm i o
h rouöohom vispohuvö rom 8 wegen purüSxvö ro vispohuvö ro
s Geldner Metrik 40 S 39 Im vorigen Paragraphen ist
bereits Y 10 2 angeführt worden wo das metrische Schema

30 8 10 8 8 t 10 8 ist da entsprechen sich also steigender
Eingang und fallender Ausgang Das ist annähernd der
Fall auch Ny i 12 Yt 6 2 a öt yot huvor uzuxSyoti 8
b ßuvot zöm ohuroöötöm youlöö rom 11 vgl g c öpom to
öontöm youiöö rom 8 d öpom xoyonöm youlöö rom 8 e öpom

35 zroyonöm youlöö rom 8 f öpom ormoistöm youiöö rom 8

i Andreas Festschrift 98
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g ßuvot ddmö uriTSvö youitöd rom lo h yoi honti spontohyo
monyouS 8

In späteren Paragraphen sind die Fälle mit mehreren
aufeinanderfolgenden lo silbigen Versen anzuführen Wenn
eine Reihe solcher durch einen 8 silbigen Vers abgeschlossen
wird ergibt sich auch dieser fallende Ausgang Wiederum
bedeutet die Erwähnung solcher Fälle hier nicht Zusammen
fassung der beiden Schlußverse und eine Sonderstellung des
lo silbigen Verses vor dem 8 silbigen gegenüber den anderen
vorausgehenden lo silbigen Zeilen sondern nur die Beschrei
bung der Tatsache daß auch solche Versreihen einen fallenden
Abschluß haben Solche Fälle werden also genannt als Gegen
stück zu dem Beispiel V 2 40 4 das in demselben Sinn
steigenden Anfang hat wie diese hier fallenden Schluß Auch
ist dort mit Yt 5 8 124 schon ein Beispiel dafür gegeben
Ein weiteres ist Y 9 18 a f 6x8 g ürtomouyMöm co
ßieongrönöm 10 h vurhönöm co coturzongrönötn 10 i hoinöyös
do pur uoniköyö 10 k öoßontiuö potontiyö 8 Yt 19 81
a öt toi oivo ohum voriyo 10 b yom urtövö zoro us ro fro
srövoyot 12 c vißur vontom öxturiyom 8 d oporom xrouldiyohi
frosrutl 10 e zmoryüzo ovozot vispoi doivö 10 f oyosniyö ovoh
miyö 8 Yt 18 5 a hozohrom ospö ßovoti 5 b hozohrom
von vö ßovoti 8 c uto ösnö m öit frozonti m statt s S
d homo youzoti tiS riyo m storo m 10 e homo vöto Sursis
mozdodöto 10 f homo oriyönöm xvorno 8 Yt 5 4 a i
9x8 k kos öit öo oisöm opoyiörönöm 10 1 öo vorsotom oyor
ßorönöm 10 m huospöi noroi ßoromnöi 8 Auch Y 16 8
schließt mit io i 8 s 3 allenfalls auch Y 10 9 s I 230
Z 4 mit Anm Yt 17 17 ibid 218 219 Yt 8 2 steht
die Versgruppe g öüröt viößöntom ßönüßiyo 10 h rouxsnißyo
onöhitoißyo 8 nach 8 silbigen Zeilen vor einem Sinneseinschnitt

Y 58 2 s die übernächste Anm

i Der Text ist gramatikalisch schlecht wohl kaum als Wiederspiegelung
jüngerer Sprachform Akk nicht Gen als Subj Kas wohl von halbgelehrtem
Autor aus Textreminiszenzen zusammengestoppelt vmd so vielleicht nur zufällig
metrisch der Versuch einer Rückversetzung in korrekte Sprachform mußte um
des Metrums willen einen themat Nominativ storo s annehmen
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6

Gleichwie 8 10 als steigende Anfangsgruppe und 10 8
als fallende Schlußgruppe hingestellt wurden können i o silbige
Verse zu Anfang und Schluß von Gruppen 8 silbiger Verse
als fallender Eingang und steigender Ausgang gelten
Nicht die Tatsache daß irgend eine Versgruppe aus ver
schieden langen Zeilen mit einem 10 silbigen Vers anhebt
oder abschließt wird hier herausgehoben sondern nur die
Fälle wo eine Anzcihl 8 silbiger Verse einem solchen Anfang
folgen oder einem solchen Schluß vorausgehen

io nx8 Yt 7 2 s I 204 Yt 19 48 50 I 219 V 3
28 I 227 Y 9 27 s diese Ztschr III 172 Yt 10,13 daselbst 177

V 2 25 s i Yt 14 37 s 3
Yt 10 103

a yom hortörotn 60 oßyöxstörom 0 10
b froöodot ohuro mozdö 8
c vispoyö frovois yoi öyö 8
d yo hortö 60 oßyöxstö öo 8
e vispöyö frovois yoi öyö 8Darauf folgt in demselben eine Gruppe 10 i 8 j 10 8

die 3 vorgeführt ist und Y 57 i6 wiederkehrt Die hier mit
d e bezeichneten Verse sind die Schlußzeilen von Y 57,15
Yt 13 36

a yo ovoöo porö frovroisistö 10
1 Also nicht Versgruppen wie 10 f 8 4 12 8
2 oßyöxStö 3 silbig auch V 2 4 5 s 7 u Yt 5 6 b uzßoroi frodo öi

nmönohyo 60 10 c visohyo io zontoui io Sohyoui io 10 d pö röi io
hor röi io oßyöx öi lo 10 e nipötoyoi lo niiortoyoi lo 10 4 silbig
dagegen Y 57 15 yo hortö oßiöxStö lo 8 Y 58 2 a tot no nomo nipötu
pori doivöt lo 12 b dßoiiohot murtiyöt lo ohmöi nomohoi 12 c övoiSoy
ömodoi yoi ös lo tonvos io 12 d nipötoyoi lo niiortoyoi lo 10 e hor i öi
lu oßiöxi röi lo 8 fallender Schluß 10 J 8 nach 3 X 12 s 5 am Schluß ver
suchte Verseinteilung geht nicht durchweg mit Sinnesgliederung zusammen
Yt 19 i8 oorxilöro8 lo oßiöxitöros In 10 nipötöros lo niiortöros lo 10
Y 71 Ii viiipoi öo oitoi urtiiöi/H 8 oromotiiöyt yozömodoi lo 10 nipö
toyoi la niiortoyoi lo 10 hor röi lo oßiöxi röi lo 8 yö ößiyo spontößiyo
8 rotuxio rößyo urtövnißiyo 10 rßoyömi yozömodoi lo 8 nipötoyoi lo
niiortoyoi lo 10 hor6röi lo oßiöxi röi lo 8 Fortsetzung metrisch unklar

3 fraoirisiitä X t D 1 lB Ansatz hochstufiger Wurzelgestalt ist der
Überliefenmg gemäß mögUch und ergibt die normalere Bildungsweise
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b yo ro noro urtövönö 8

c urtom honti zrozbotomö 8

d yo ro to mozistö frorto 8

e yo ro to xsnuto urtövö 8

Ebenso Yt 13 25 wo statt der Zeile e und in einigen Hds 5
nach derselben steht ya rafa aöhistö Var thistö asava 9
Solche Abwandlungen gemäß nahe übereinstimmenden Stellen
die leicht Wucherungen am Text sein können sind für die
metrische Behandlung etwas Ähnliches wie die litaneiartigen
Stellen Metrische Korrekturen hier Streichung von Ca vor 10
zunehmen ist oft leicht ob damit aber ein alter Textbestandteil
gewonnen wird meist fraglich Yt 19 15

a yot osti omurtonöm spontonöm IO

b xsoitönöm vurzidoi rönöm 8

c ßurzontöm oßiomönöm 8 15
d toxmönöm ohuriyönöm 8

e yoi o yoioho urtövönö 9

mit weiteren 8 silbigen Versen vgl Y 26 3 Yt 13 8 2,83

Yt 19 66
a yot upohoöotoi yo ovoSüt 10 0
b frovoxsyoti yo ö zroyo 8

c yot konsovyom hoitumontom 8

d yo ö yoris yo usidö 8

e yom oßito pürvis öpo 8

f hom yorisööo losonto 8 s
Yt 6 3

a yoöi zi huvor noit uSuxsyoti 10

b öt doivö vispö murnöonti 8

c yö honti hofto kursvohu 8

d nüöis monyovö yozotö 8 i
e ohöu ostvonti potidröm 8

f noit potistöm vinöonti 8

In d finden wir das überlieferte tf JJ ia in der Transscription
navatis die nur hier vorkommende Partikelverbindung ist in

l DX BIN innerem X zur Bezeichnung des Vokalzusammenstoßes
und Vermeidung der Lesung ättmo X

2 potiitönom zu konjizieren

f
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dieser Gestalt unmetrisch und in ihrem ersten Teil etymologisch

unverständlich Die von mir hergestellte Form ergibt die
Versform und die Verknüpfung mit vedisch nüöid dieses ist
sowohl bejahend als verneinend ebenso im Awesta gerade
jetzt Y 51 1 und nimmermehr an der gegenwärtigen Stelle

Y 9 11 i n Yt 19 40 1 p i tofsot co ho moriyo xvisot
60 o k frqs yoho frosporot 7 1 yoisyontlm opom poröhyot 8
m parqs tur sto opotocot 8 n noryomono kurso ospo 8 Die
Betrachtung des lo silbigen Verses als Anfangsvers ist in
sofern berechtigt als davor ein wenn auch nur geringer
Sinneseinschnitt ist den wir fühlbar machen können mit der
Paraphrase Kursaspa erlegte den näher geschilderten
Drachen und zwar machte er Feuer auf dessen Rücken
Da wurde der verbrannt und sprang weg Es ist nicht der
ganze Verlauf in Abfolge erzählt sondern zunächst mit dem
Verbum er erschlug alles vorweggenommen worauf eine
Schilderung folgt dieser ist das Kochen auf dem Rücken
eingefügt Dann erst kommt mit heiß wurde ihm die Einzel
erzählung Das Wort marya kann 2 oder 3 silbig ge
messen werden Keine sichere Entscheidung über die Silben
zahl ergeben Yt 5 50 ähnlich Yt 19 77 d Yt 19 12 auch
Y 9 18 liefert keine bestimmte Angabe da in moryönöm co
ßieongrönöm nach K das 6a wegbleiben könnte 2 silbig lesen
wir es in moryom turyom fro h rosyönom 8 Yt 9 i8 22
Yt 17 38 42 Yt 19 77 h moryo opotot fro h rosyö 8 Yt 19
82 yot isot moryo turyo fro h rosyo 10 Yt 19 56 moryo
mi rodruxs spitömo 8 Yt 10 2 yozi soi moryo yurßöyot 8
Yt 8 60 I 195 moryohyo huyounohyo urlotospohyo 12 Yt 9
30 Yt 17 50 I 239 os röm moryo käsayeiti körtoyoti 8

1 Derielbe Anfangsvers auch Yt 5 19 usw vor 8 silb Vers Yt 9 5
usw vor lo silbigem Vers vgl I 245

2 Auch die einer der hier in Rede stehenden 10 silbigen Anfangsvers

Yt 15 4
a öoöot ohmöi tot ovot öyoftom
h vöyus yo uporokoryo
c yo ö tö upoho6ot
d yo öoövö ohuro mozöö

10
8

7

8
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V i8 4 dreisHbig dagegen in moriyo turyo fro h rosyd 8
Yt 5 41 Yt 19 82 mö hoi moriyo yurßöyoit Yt 8 59 1 195
ovostriyoto moriyo 8 Yt i 29 yo ö moriyom ßondoyot 8 Y 11 7
moriyöyö ovitoxordöyö lo Y 10 15 öt yod ohot moriyo 8
V 5 35 öt möm moriyo ökosot 8 öt tnöm moriyo frokurnout 8
V 22 2 Die beiden Wörter frqs und parqs in k und m
sind arsakidisch CJIHnB wenn sonach das wirklich Überlieferte
gleich ist und die eine der beiden traditionellen Lesungen
metrisch inkorrekt dann ist diese falsch parqs gibt auch beide
male den rechten Sinn jeder von beiden der Held und der
Drache springt vom Feuer zurück der Drache vor dem
Feuer der Held aus augenblicklichem Schreck und aus Scheu
sich mit dem kochenden Wasser zu verbrühen denn dem
weicht auch ein Held der keinen Drachen fürchtet aus erst
nachdem beide dem kleineren Übel entflohen sind gehen sie
gegeneinander an Yt 14 12 e ovo zi xso ris hupötotomö 10
f yö us ro pöti vodor yus 8 g asbäzäus stuvikoufo 7 h smor
snoSoimo ilrosöro 8 i roivö ßurzö omovö 7 Den Vers e als
Anfangsvers zu bezeichnen wäre unberechtigt wenn nach
Geldner Metrik S 8 A Yt 14 12 drei Gäyatnstrophen
bildete Aber der in d enthaltene Relativsatz gehört zu a c
sodaß also in a d allenfalls eine Anustubh zu erkennen ist
dieser Teil handelt von den Kamelhengsten die Stuten werden
als Objekt mit erwähnt In e werden die Stuten zur Haupt
sache und daher als Subjekt vorausgestellt obwohl auch
hier sogleich wieder in f ihre Erwähnung im Akkusativ
erforderlich wird was jedoch durch Wiederaufnahme des Be
gfriffes mit einem Relativ bewerksteihgt wird Insofern ge
schieht also mit e ein neues Anheben und wenn man f i
wo übrigens auch einige metrische üngenauigkeiten gleich

falls als Anu tubh ansehen will so gehört doch e aufs engste
zu dieser Gruppe Auch im folgenden Beispiel ist die
Bezeichnung des 10 silbigen Verses als Anfangsvers mu
in eingeschränktem Maß berechtigt Yt 9 4 Yt 17 25
lautet das Gebet yot ßovöni oßivonyo 8 vispoi doivö n mö

i Um diese GUederung vomehmen zu können streicht er a Jadni in Zeile e
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emiyö n 8 yot ozom noit tursto fronomöni lo voisöt püro
öoivoißiyo 8 fro mot porö vispoi doivö 8 onuso torstö nomöntoi 8
torStö tomoho ößorontoi 8 Das Gebet beginnt also mit zwei
8 silbigen Versen aber der dritte Vers ist ein Wiederanheben
kein Anfang aber ein neuer Aufschwung Deutlich ist
es dagegen an der oben 3 angeführten Stelle Yt 19 43
wie da zwar im Verlauf einer Erzählung eine Rede die
mit einem 8 silbigen Vers eingeführt wird mit einem 10
silbigen Verse anhebt Gleichfalls inmitten eines Paragraphen
aber deutlich als Anfang eines Sonderabschnitts steht der
10 silbige Vers Yt 13 95 g mödyoimöhohyo öröstiyohyo 10
h ido urtövno urtim co 8 i frovurtim co yozömodoi 8 k yo
pürviyo zoro us rohyo 9 überl zara üsträi Andreas Fest
schrift 104 1 monürom co yusoto sösnös co 9 aus Y 3 1 1 8

Der 10 silbige Anfangsvers findet sich ferner Yt 19 32
a yo uzßorot hocö doivoißiyo 10 b ußoi istiä co soukö co 8
c ußoi fsounlS 60 vondvö lo 8 ußoi rörnfs 60 frosostiS öo 8
An der Parallelstelle Yt 5 26 wo derselbe Inhalt in Gebets
form gegeben i st ergibt sich ein 5 silbiges Zwischenstück
der oben 3 besprochenen Art yo ö ozom uzßoröni 8 hoöö
doivoißyo 5 wobei freilich die Messung öoivoißiyo gleich
möglich Die hierin liegende metrische Unebenheit erklärt
sich aus Wiederverwendung anderweitig schon metrisch ge
formter Textstücke Wie sich das Versbedürfnis und metrische
Empfinden der Hörer mit solchen Dingen abfand bleibt uns
vorläufig verschlossen Yt 10 139 a noit xänövoyoti ohurom
mozdöm 10 b noit onyo omurtö n spontö n 8 c noit mi rom
yom vurugovyütim 9 etwa yom zu streichen d yo mozdöm
turo monyotoi 8 Yt 10 142 nach stereotypem Eingang
yo pünM voidtS sürom frödöti 10 spontohyo monyoüS dömön 8
hudöto moziSto yozoto 9 yozotönöm nach Yt 17 16 3 yo ö
tonum rouöoyoti 8 yo ö möho hvörouxäohyo 8 konjiziert statt

1 S den Aufsatz Über einige Fälle schwankender Bezeichnung von aus
lautendem J

2 Bartholomae ZDMG 36 568 583 Nr 51
3 Die Annahme dieses Verses ergäbe hier die Form io 8 i io 8 wie 3
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hväraoxSnö acc hväraoxSnam Yt 12 25 nach stets wieder
hohem Anfang von 9 oder 10 Silben

upo toirom horotiyö ßurzo 10
yot moi oßito vrisonti 8stdros öo mös öo huvor öo 8

Yt 13 61 gleichfalls nach stereotypem Eingang yd ovöm
kurpom oßyöxSoyonti 10 yöm sömohyo kursöspohyo 8 yot y A
söuä yoöoßorohyo vgl Yt 13 59 V 18 30 a srouSo
urtöyo druiom opursot 10 b opoyuxtöt poti voSröt 8 c druxS
oxvö roi ovurzikoi 8 d vom ei oivö vispohyo ohouä ostvoto 12
e onoßiöstiS hünohi 8 Mit dem Vers nivoidoyömi hon
köroyömi 10 der Y I I 5 ein größtenteils aus Langversen
bestehendes metrisches Gebilde einleitet heben auch verschie
dentlich andere Gruppen an in denen der zweite Vers 8 silbig

ist Y I 14 3 a ferner z B auch Vsp i i so daß sich
dabei der fallende Eingang io i 8 ergibt Es könnten
noch weitere Beispiele gegeben werden von solchen 10
silbigen Versen die am Anfang eines Abschnittes stehen es
handelt sich aber in dem mir noch zur Verfügung stehenden
Material um Fälle in denen das auf den 10 silbigen Vers fol
gende Textstück mancherlei metrische Unebenheiten aufweist
wenngleich diese im allgemeinen kaum schwerwiegender oder
beirrender sind als manches derartige was in den vorgenann
ten Beispielen Aufnähme gefunden hat so erübrigt sich die
Häufung solcher mit Unklarheiten belasteter Fälle

7

Der 10 silbige Vers findet sich am Schluß einer Reihe
von 8 silbigen Versen Yt 8 40 s L 237 Voran stelle ich
ein Beispiel mit einer langen Reihe von 8 silbigen Versen
Yt 9 18 Yt 17 38

a öoeöi moi vohvi soviätoi 8
b öruvo ospoi tot öyoftom 8
c yoß ö oeom ßonöoyöni 8
d moryom turyom fro h rosyönom 8
e uto ßostom vööoyöni 8
1 Ebenso V i8 33 a c darauf d ko toi oitoiiöm orinom purviyo 10
2 1 245
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f uto ßostom uponoyö 8

g ßostom kovoiS h o usrovoho 8

h ionot tom koviS h o usrovo 8

i posnoi voroiS d o i6istohyo 8

5 k iO frohyo uru öpohyo 8

1 pu ro koinö sydvorSönöi 8

mzuroiotohyo norohyo 8

n oyroiro ohyo öo norovohyo 10

Der nächste Abschnitt beginnt wieder mit einem lo silbigen
10 Vers s 6 es folgen hier also aufeinander o silbiger Schluß

und Anf angs vers Derselbe Abschluß Yt 9 22 Yt 17 42
Yt 19 77 wobei jeweils ein Teil der hier vor dem Schlußvers
stehenden Zeilen und vorher noch andere an letzterer Stelle
z T nur annähernd 8 silbige Verse voraus gehen Weiter

15 sind zu nennen Yt 13 94
a uMto no zöto ü rovö 8

b yo spitömo zoro uS ro 8

c fro no yozötoi zou roßyo 8

d sturtoßorsmo zoro uä ro 8

ao e ido opöm viiosötoi 8

f vohiÄ doinö mözöoyosniS 8

g vispäis oßi kurSlvOit yäis hoftoi IG

Yt 8 50
a ozom dodöm spito omo zoro uä ro 12

5 b ovom störom yom tiä riyom 8

c ovövontom yosniyotö 8

d ovövontom voxmiyotö 8

e ovövontom xSnoutuvotö 8

f ovövontom frosostotö 8

30 g yo ö möm öit yom ohurom moi döm 10

Derselbe Schlußvers auch Yt 10 i nach der Versgruppe
io i 8 i i2 8 Yt 17 i

a urtim vohvlm yozömodoi 8
1 Bartholomae ZDMG 37 572
2 I 222 A3
3 L 236
4 Wackernagei KZ 46 275
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b xsoi nlm ßureoüm hurouSöm 8
c huyozotöm xvonotöoßröni 8
d omovotlm äötosouköm 8
e ßoizoziyöm pur umröm sTiröm lo

Yt ig 42 5a yo zonot orzosomonom 8
b noriyom homvörtivontom 8
c toxmom frozustom ustom 8
d zirom zßoromnon iiyörvom 8
e ofröktoöom ßorozusom 8 i
f opoSisom niyödoru 8g opostonohyo yoto orzohyo 10

Der Text hat in c eine Lücke die Silbenzahl steht nicht
fest Meine Verseinteilung stimmt mit der Geldners in
der Ausgabe überein doch hatte dieser 3 Yasht 26 eine 15
andere Versgliederung versucht und dieser zulieb statt afra
katathn gelesen afraktaöiyem was Bartholomae Wb 100
als Monstrum bezeichnet Und allerdings ist kein Anlaß ein
staminbildcndes Element iyo anzunehmen sondern das t der
Endung ist das auch sonst häufig nach Palatal an der Stelle 20
etymologischen a o Vokii s geschriebene Dagegen kann
ich ein negiertes Kompositum aus fräk von frg,ü nicht ab
sonderlicher finden als eines mit dem von B vrtholomae
angenommenen adverbialen Instrumental fraica Allerdings
ist mir aus dem Ai kein Determinativkomposituni mit Nomen 25
verbale als Hinterglied und Vorderglied p äk bekannt Immer
hin scheint mir eine Bildung wie ai irräggamana vant
der von mir angenommenen Form nicht so fern zu stehen
daß man sie nicht mit Aimahme von defektiver Schreibung
DIS für fräk für wrJirscheinlich halten dürfte Allerdings 3
gebe ich zu daß diese Form wesentlich metri causa kon
struiert i st aber nicht auf Grund dieses einzigen Falles
Denn mit nfrakadavutl Yt 13 100 steht es ähnlich Dort

l Die Formen mit a in dir ReduplikaUonssilbe könnncn als Defektiv
Schreibung neben jiij betrachtet werden miiglich ist auch a o Vokalismus
der ReduplikatioRsilbe Korrekter wäre die vollere Fonn iiYÖrcö n liom
Vt 10 7 noch ursprünglicher z,yürvöfii lioiii
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heißt es a yo hlm stötöm hitöm hotlm 8 b uzvolot hoöö hinußyo 8
c ni him dosto modyoisöSom 8 d ßurzirözom f afrakadamtlm
urtövnim 13 e ro hfdöm yovA öo vösdrohyo öo 8 f frldöm
yous öo vös rohyo öo 8 Hier fordert das Metrum in d eine
Silbe weniger und diese kann nur eingespart werden indem
man entweder ofröJcodütl oder ofrökdovotl liest Das erstere
halte ich kaum für möglich da Verbaladjektiv düta ai dhütd
ebensowenig wie ein davata das Femininum mit i bilden
würde Daher wird man in dem Hinterglied das Fem das
Partizip Präsens davant sehen müssen und das Wort auf
Grund einer Redensart fröncom dü vorwärts drängen ge
bildet sein lassen Da für dieses Beiwort der personifizierten
Religion nur eine vage Bedeutungsbestimmung möglich ist
ist auch das Gesagte einigermaßen hypothetisch Ich glaube
aber daß das Nebeneinanderstehen von frg,s tacö vorwärts
laufend Yt 10 71 und afräktaö a an unserer Stelle diese
Auffassung stützt Wir würden an diesen Beispielen sehen
daß die Beifügung der Negation die kompositioneile Ver
bindung der parathetischen vorziehen ließ wie der Gebrauch
der Kompositionsform der Negation zwang das praedikative
Adjektiv frqS durch das Adverb fräk zu ersetzen Diese
Darlegungen bleiben unabgeschlossen weil das an einer auch
in metrischer Hinsicht schwierigen Stelle Yt 13 26 vor
kommende und mir unklare afrakavastama nicht mit ein
bezogen ist Es ist zu dieser Stelle noch zu bemerken
daß der nächste Abschnitt Yt 19 43 mit lo silbigem Vers
anhebt 3 Yt 8 24 a d 8 10 8 10 nach i

e oßi möm oßißoßriyöm

f dosönöm ospönöm ouzo 8
g dösönöm uS rönöm oulo 8
h dosönöm yovöm oulo 8i dosönöm yorlnöm ouio 8k dosönöm opöm növyönöm ouio 10

Y 10 6
a houmo uxSyoti stuvöno 8
i oder utovono
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b o o yo no dim stovot o i 8

8

8

8

8

c mirdrolonstoro ßovoü
d nitomo öit houmohütiS
e nitomo öit houmostütiä
f nitomo 6it höumoxva rtiS
g hoeohroynioi osti SoivSnom IO

5

Yt 12 8
a odßiäto hodiäto ioyniäto nosiMo
h töyum öo hoeohvonom öo
c ohmi ordoi yohmi yoi oi
d haäa vasta hada nara
e tada mara hada nätanasui lO

12
8

8

8

10

c e sind unverständlich aber da metrisch kaum völlig verderbt

Yt I 26

Die beiden letzten Zeilen sind Zitat aus Y 28 11 und Y 30 4
der 10 silbige Schluß ist da also gewissermaßen Sache des
Zufalls wie auch die Störung des steigenden Schlusses durch
eine dazwischentretende 9 silbige Zeile Bezüglich a in
Geldners Ausgabe vaddä 6a tatca Tcal iöa mit Varianten
ist zu bemerken daß in vaWä der Dental bald als bald 25
als d beides n pseudohistorisch für n Idg Anz 42 21 ge
schrieben ist vgl Ztschr f Ind u Iran I 19 21 einigemale
in sonst korrupten Formen auch mit d dreimaliges 6a
und in dieser Zeile ist nicht möglich das zweite 6a fasse
ich vielmehr als defektiv geschriebene Reduplikationssilbe 30
von öikadtä die Spur des richtig geschriebenen 6i kann man
noch in dem dada6i erkennen das Jm4 Li für das meist
überlieferte und im ersten Teil richtige tatpa haben Mit
der Lesung öi ist das Verständnis des letzten Wortes in dieser
Zeile gewonnen aber es bleibt unentschieden ob es aktiv 35

1 xvurtii xvortii hürtii

Zaittcbr f Ind u Iran Bd V 4

a voido ÖO tot cikoito i 60
b ai urtövon eoro us ro
c mono xroßvö öo öistl 60
d yöis ö ohuS pürviyom ßovot
e yo ö CO ohot opomom ohuA 10

8

8

8

9
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oder medial ist cikoito oder öikoitoi das i nach ÄaSi in einer
Anzahl von Handschriften weist auf Medialendung wobei
jedoch gemäß nicht palatalisiertem k möglich ist daß die
Wurzelsilbe hochstufig ist die Übertragung derselben in ein

5 mediales cikoitoi statt cikitui ci6itoi ist nicht auffälliger als die
Form dikoiturs Y 32 11 Die Verba voido und cikoito i in a
entsprechen den Nomina xrotu und cisti in c Ich übersetze
Ich weiß und kenne es durch meinen Verstand und meine

Einsicht etc V 8 13 posuvöm vö stourönom vö 8
10 überl staorqm noit noröm noit norlnöm 8 por Oyt yt duvoißyo

yoi ohon 8 xvoi voöotos co xvoi vodotlS 60 10 oitoi moismo
moizoyonto 8 yoißyo oitoi nosuka rto 8 frosnoyontoi vorsos co

tonum CO ig V 2 29 Schluß
modo cim onyom doxstönom 8

yoi honti ohrohyo monyouS 8

döxstoin murtiyöis poti nidötom 10

Hier kann auch Yt 15 54 genannt werden wo die Vers
einteilung folgendermaßen vorzunehmen ist

a kono vöm yosno yozöni 8

20 b konö yosnö froyozöni 8

c konö vöm yosnö poti honkurtls 10

d ovohistöt vöyus orvö uskötyösto 12

e durziyouxdro ßurzipödo 8

f purihivoro puräusrounis 8

5 g onöxruvidadoi ro yo ö onyös cit 12

h x o röt xäoyomno homoxäo ro xSoyomno 12

Geldner hat in der Ausgabe die Verseinteilung nur
teilweise durchgeführt aber richtiger als Stud I 137 wo doch
schon zutreffend ava hiätat als Satzanfang hingestellt wird

30 Dies hat Bartholomae Wb 1603 verkannt indem er paiti
in c mit ava zusammen als Präverb von stä auffaßte in
Wahrheit ist paiti Präposition yosnö poti honkurtls Akk PI
Verehrung mit mittels oder in Begleitung von Wb 825
Recitation ava hiStät heißt dann etwa einstellen möge sich

35 so schon Geldner Also ist Vers c hier der Abschluß einer
auch Yt 5 90 vgl V 19 17 gebrauchten Frageformel
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V 2 4 Schluß öt moi visühi yoi önöm 8 dröto 6o horto öo
oßyoxStO öo io vgl 6 Yt 13 76 yo todo ärdvö
histonti 8 yot monyü dömön doditöm 8 yos 60 sponto monyui
yos io ohro 10 Ein komplizierteres metrisches Schema
findet seinen Abstiiluß mit 8 f io in Yt 10 1 18 5

a nomohö odoro dötö özosöni 12

b uporo dötö yodo ovot xvor xsoitom 12

c toros CO horöm ßurzotlm 8

d froöo öiti oßi 60 vozotoi 10

e nomohö odoro dotö özosöni 12

f uporo dötö toros öo 8

g ohrohyo monyouS druyvoto zouAön 10

Ich erwähne hier noch einen Herstellungsversuch von
Yt Io 82 bei dem ich mich in Vereinfachung von Wieder
holungen von ähnlichen Gedanken leiten lasse wie B GEIGER 15
Am9 a Spantas 2 1 7 A 2 dessen Bemerkungen über mangelnde
Sicherheit aber doch auch annähernde Richtigkeit solcher
Rekonstruktionen mache ich mir zu eigen glaube aber doch
daß die Erkenntnis wechselnder Versmaße indem sie gestattet
einen metrischen Text bei geringerer Abweichung vom Ge
gebenen zu konstruieren dem vermutlichen Urtext etwas
näher kommen läßt Ich nehme dort nach drei 8 silbigen
Versen etwa an

d öt ößyo doi röß i yo sposyoti 8 10
e mi rozyöm mi rodruiom öo 8 5
f öt oßyos CO youxStißyo odoßyo osti 12
g mi ro yo ßoivorsposono 8
h süro vispovidvö oöoßyomno 10

Einige weitere Beispiele mit lo silbigem Schlußvers sind
schon genannt V i3 31 Yt 8 55 3 auch Yt 5 42 2 30
könnte in diesen Zusammenhang gestellt werden

Durch Zerdehnung kommt io silbiger Schlußvers zustande
Yt 13 I vgl 13 19

b oivo toi zövor ouzos öo 8
l Geldner Metrik 13 S 7 Verf Andreas Festschrift 107 wo Vers

abteüung unrichtig Anders Wb 1458
4
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c xvomo ovos 6o rofnos öo 8

d fromrovö urevo spitömo 8

e yot urtövnöm fromrtinöm 8

f uyrönöm oßisürönöm 8

5 g yodö moi Soson ovohoi 8

h yo ö moi ßoron upostöm 8

i uyrö urtövnöm frovurtoyo 10

Yt 13 54
a öt tö nurom frotoöonti 8

10 b mozdoöötom poti pontöm 8

c ßoyoßoxtom poti younom 8

d fro vorStom poti öfvontom 8

e zousoi ohurohyo mozöö 8

f zouäoi omurtönöm spontönöm 10

5 Yt 8 21
b ospohyo kurpö sömohyo 8

c korvohyo korvoyouSohyo 8

d korvohyo korvoßorSohyo 8

e korvohyo korvoSümohyo 8

ao f Soyohyo oßidötoturätoiS 10

Mit metrischen Unebenheiten im vorangehenden Stück
Yt 13 24

a yö dö riS vur rom zßoyonti 8

h So riS öyoftom öokuäoi 8

5 c dödriS ßöntoi örüvotötom 8

d öö riS ohmöi vohu xvomo 8

e yo hlS yozöno kttx hiuvöno 9

f zßoyoti ßorozou ro urtövö 10

Yt 19 52
y a ßurzontöm ohurom xSo riyom 9

b xSoitom öpom nopötom 7

c orvotospom yozömoöoi 8

d urSönom zovonosuvom 8

e yo nürnS öoöo yo nümS totoüo 9I

35 f yo upoöpo yozoto 8

g srutyouSotomo osti yoeomno 10
Endlich kann hier noch Yt 10 89 erwähnt werden Die
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Schlußverse üm derentwillen ich die Stelle hier einreihe sind
schon Andreasfestschrift 105 in ihrer richtigen Gestalt vor
geführt Der Abschnitt beginnt

In a die augmentierte Form ostöyoto statt überiiefertem
stayata nach Geldner Metr S 38 Mit Übernahme dieser
Versherstellung behaupte ich nicht daß der Vers zuverlässig
so gelautet habe Wir können ja die Zulässigkeit unter
zähliger Reihen nicht bestimmt ausschließen Auch kann
dieser Passus für den Zusammenhang zurecht gemacht und
umgestaltet sein aus einer Fassung mit ursprünglichem Anfang
houmom eoutörom stöyoto 8 Jedenfalls handelt es sich um
ein metrisches Stück von der Form der Gäyatri Geldner
Metrik S 59 Dann heißt es weiter yazata zaota 5 äsuyasnö
harazigä ro 8 barazata vada 5 zaota ahuräi mazdäi zaota
amsSanqm spantanqm Das läßt sich umstellen zu

d yozoto zmdo ßurzotö voöö 10
e ösuyosno ßurziyö ro 8f zouto ohurohyo mozdö 8
g zoutö omurtönöm spontönöm 10

Wiederum kann man nicht bestimmt behaupten daß es so
gelautet haben müsse es handelt sich nur um eine Möglichkeit
Nach dem was ich 3 über 5 silbige Gruppen in der Nach
barschaft I o silbiger Verse bemerkt habe wird man jedoch
den Passus nicht als prosaisch mit zufälliger Verwendung
von metrischem Material ansehen sondern annehmen daß
es als metrisch beabsichtigt war und die metrische Gestalt
entweder unvollkommen ausgebildet oder aber durch Ver
schiebungen und Auslassungen aus dem Gefüge geraten ist

Gruppen von 10 silbigen Versen Die Langverse
kommen nicht in behebig weit sich erstreckendem Fortlauf vor

Fünf aufeinander folgende 10 silbige Verse ist
wenn ich von Utaneiartigen Stellen Yt 11 17 wo 10 silbige

a yom zoutörom ostöyoto
b ohuro mozöö urtövö
c ösuyosnom ßurziyö rom

8

8

8

8
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mit 9 und 11 silbigen Gruppen wechseln die längste Reibe
solcher Verse die mir begegnet ist V 3 32

a yot yovo öoyöt öt ioivö xvison 10

b yot sudtiä öoyöt öt öoivö tttson 10

s c yot piS ro öoyöt öt öoivö ru ov 10

d yot yondo öoyöt öt öoivö pnröon 10

e iöo mi nöt öoivö opiSonti 10

i nmönoi ainhni gunöayäi 7

g zofor tof son oyö moso 8

le h homvrisvöho soöoyonti 8

i yo ö yovo purm ßovot 8

k iöo mon rom toöö moryot 8

Vers e ist Geldner Metrik S 117 Stud I 155 nicht als
10 silbig anerkannt Die Frage ob a d mit Geldner als

15 Strophe und e etwa als Anfangsvers der folgenden Reihe
von Kurzversen anzusehen ist v ird hier nicht entschieden

Yt i8 2
a türvoyoti ohrom monyum purumurkom 12
b türvoyoti oiSmom xruviöruvom 10
c türvoyoti ßüSyonstöm zorinöm 10
d türvoyoti homsturtom aexam 9
e türvoyoti öoivom opovurtom 10
f türvoyoü onoriyö öohyüä 10

Ist statt äexam etwa oyoxom zu lesen
S Einige Stellen mit vier lo silbigen Versen hat Geldner

Metrik S 117 schon genannt Zunächst Yt 13 135 da auch
im darauffolgenden Abschnitt vier io silbige Verse vor
kommen sei der ganze Passus hier vorgelegt

135 a xSodrohyo öo poti ßönumoto 10
y b öüryöyös 60 poti öüryoiyötois 10

c vispönöm öo poti öyoftönöm 10
d vispönom öo jyoti ßoiSozönöm 10
e potistötoyo yö vöm poryokönöm öo 12
f sö röm koviyöm korfnöm 60 8

35 g potistötoyo söstokurStohyo ößoiSoho 13
1 S meinen Aufsatz über schwankende Bezeichnung von atislautendem d

2 3 S 16 3 2 S 6



Untersuchungen ilber die Metrik des jüngeren Aweita 55

136 a Sömohyo hursospohyo yoisouS yodoßwöhyo 14
b urtövno frovurtim yozömodoi 10
c potistötoyo uyrohyo ßözouä lo
d hoinöyös 60 pur uoniköyö 10
e pür uörofsöyö ürövoörofSöyö 10
f üzyurftoöroßöyö xrürom drofSom ßorontiyö 14

g potistötoyo yodohyo 8h frokurStofrosönohyo slmohyo 10
i vlronSono onomuriöikohyo to
k potistötoyo yoSokurstohyo dßoisoho 13

136 a allenfalls kurso ospohyo 8 yoisoüs 8 doch finden
sich dieselben Wörter ohne solche Zerdehnungen Yt 13 61
in 8 silbigen Versen In f kann uzyurftoSrofsöyö als Zwischen
stück der 3 beschriebenen Art und das folgende als 8 silbiger
Vers betrachtet werden Ich möchte mich in solchen Fällen i
vorerst bescheiden die Möglichkeiten der Gliederung auf
zuzeigen ohne cdlzu bestimmte Behauptungen daran zu knüpfen

Die 13 silbigen Schlußzeilen sind störend doch weiß ich sie
nicht zu bessern Vier 10 silbige mit obigen teilweise
identische Verse Yt i 10 g h 11 a b

Yt 13 156 läßt sich in der überlieferten Gestalt ohne
Schwierigkeit in Verse von regelmäßigem Aussehen gliedern
lO H 8 h 10 i 10 h 8 i 10 h 11 In einem solchen Fall sind

Änderungen bedenklich Jedoch ist der Inhalt des Stückes
so ungereimt Geldner KZ 25 563 daß man nicht umhin
kann Abstriche zu machen Freilich ist das Schlußstück
dieses Yäät derart daß sowohl an den Inhalt wie an die
sprachliche und metrische Form nur geringe Anforderungen
gestellt werden können und man sich vielmehr wundern muß
bei einem solchen Erzeugnis streckenweise eine gewisse 3
metrische Sorgfalt zu bemerken Ich vermute daß die Stelle
durch Ausscheidungen etwa so herzustellen ist

urtövnöm frovurtoyo uyrönöm 10
oßisürönöm vör roynönSm 10
pärviyotkoisönöm frovurtoyo 10
noßönozdiStönöm frovurtoyo 10
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xSnuto oyontu ohmi o nmönoi lo
xänuto viöorontu ohmi o nmönoi ii

Die letzte Zeile erweiternde Doppelung der vorherigen Meine
Herstellung einerseits ist und die Verunstaltung des Textes

5 andererseits scheint beeinflußt von Yt 13 158

Von den fünf 10 silbigen Versen die Geldner in
Yt 8 48 erkennen wollte sind doch niu drei ohne weiteres
richtig Dagegen ist Yt 13 80 Y 62 2 anders auf
zufassen als von Geldner dort versucht Nämlich

o a visponöm 60 ohöm pürviyOnöm 10
b frovurUnöm ido yoeOmodoi 10
c frovurtim ovöm yöm ohurohyo mozdö 12
d mozistom 60 vohistom 60 sroyiStöm 6012
e xrouSdiStöm 60 xro viätOm 60 8

5 f hükurftomöm 60 urtöt oponotomöm do 12
vgl Y I I 5 Yt 5 6 b c 4x10 s 6

Drei 10 silbige Verse folgen aufeinander Y 61 3
s I Y 9 18 s 4 V 2 40 s 4 Yt 13 12

a yodi zi moi noit daidlt upostöm io
b uyrö urtövnöm frovurtoyo 10
c noit moi it ohyotöm posü vlrö 10

s meinen Aufsatz über schwankende Bezeichnung von aus
lautendem ä Yt 13 137

a öxrürohyo housrovohonohyo 10
5 b urtövno frovurtim yozömodoi 10

c potistötoyo hosidovohyo 10
d druyvoto orötoiS co yoi omumüyönohyo 14
e houSiyohohyo toxmohyo 8
f urtövno frovurtim yozömodoi 10

3 g potistötoyo mozonyönöm doivönöm i 2
h vorniyönöm 60 druyvotöm 8
i potistötoyo doivdkurstohyo dßoiSoho 13

Die Versanordnung ist der soeben dargelegten von Yt 13
135 136 einigennaßen ähnlich Yt 10 141

i Von G ldner KZ 25 474 als Prosa behandelt
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a vur rovö loyonö hoöomno hutoSto 12
b tomohöt ziyurvon odoßyomno 10
c ouiiStönöm osü ouiiSto 10
d tonöiStOnöm osti touöisto 10
e ßoy önöm osü oSzrotuvostomo 12 s
f vur rovö xvomö hoöomno 8
g hoeohroyouSo ßoivoröosmono 10
h yo ßoivorsposono süro 8
i vispovidvö odoßyomno 8Yt 6 i
c Öt yot huvor rouxsno töpoyoti 10
d ot yot huvor rouöo töpoyoü 10
e hiätonü monyovo yoeotoho 10

In c raoxänö J 10 neben raoxSne anderer Hdschr die Einl
205 ausgesprochene Auffassung des Variante raoxsns in Yt 7,4 s
als päzändartige Schreibung wird dadurch unwahrscheinlich
und die dortigen Annahmen über den als Casus rectus ge
brauchten mitteliranischen Obliquus mätshe raoxäne zweifelhaft

Nach Geldner Metrik S 29 soll xvar nur einsilbig sein
doch vgl Yt 6 2 a 5 Yt 6 3 a 6 Yt 10 90 yohmöi huvor
orvotospom 8 Yt 10 145 stür n öo möhom öo huvor öo 8
und dcizu Yt 12 25 Yt 8 12

a üs riyom öo yozömodoi 8
b tis riyöniyos öo yozömodoi 10
c upopurviyom öo yozömodoi 10 s
d pürviyönios öo yozömodoi 1 o

Die Akk Plur von tis riyönl und pürviyönl müssen 5 silbig
sein während man mit dem Ausgang önlS 4 silbige Eormen
erhielte Es können hier Nom Plur von der i Deklination
auf oyos vorliegen wie sie sich manchmal in dieser Kasus 3
geltung finden dann aber oft zur Gewinnung des Metrums
durch die korrekten Akkusativ Formen zu ersetzen sind
Da aber Anerkennung metrischer Geltung fälschlicher No
minativ Formen anstelle von Akkusativen mir nicht unbe
denklich scheint ist vielleicht eher mit Akkusativen nach 35

1 Ztschr III 174
2 Wackernagel KZ 43 278
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der vrMs Deklination zu rechnen ich habe es zwar in meiner
Dissertation Indogerm Femininbildungen Göttingen 1912
S 47 f so hingestellt als ob die wÄis Deklination im Aw
ganz untergangen wäre und nur im Ap Spuren hinterlassen
hätte Es scheint mir aber doch gar nicht sicher zu sein
daß nicht manche dort als Übergänge in die Deklination
betrachtete Formen der vrAis Klasse zuzurechnen sind
Geldner hat KZ 25 467 um der Entsprechung der Glieder
willen das Pränomen von upopurviyo getilgt wobei sich dann
die Versfolge 8 1 o 8 f i o ergäbe Sachlich aber ist es
berechtigt daß neben der ersten Mondstation pärviyönl
Plejaden np pärvln soghd chwäräzm pärvi die zweite Alde
baran np bäpärv i upa p genannt ist vgl Berüni p 240
nach Andreas Y 38 2

a iio youxsfU froStiS oromotU 10
b vohvlm oßiS urtim vohvlm isom 10
c vohvlm özutim vohvlm frosostim 10
d vohvlm purondim yozömodoi 9

9

Zwei aufeinanderfolgende lo silbige Verse finden
sich häufig Geldner nennt Metrik S 1 7 als Beispiel dafür
Yt 19 41 wo jedoch wahrscheinlicher mit Bartholomae
AF I 1 16 einzuteilen ist yo ionot hunovo yot po onyo novo 12
hunovos 60 nivikohyo 8 wenn überhaupt die Nominative an
Stelle von Akkusativen metrische Geltung haben Ferner
Geldner ebenda 118 Y 9 3 1 mit Lesung mur yohyo statt
des gewöhnlichen murtiyohyo und Y 9 32 Ich habe als
Beispiele für zwei 1 o silbige Verse bisher angeführt Yt 10
72 Einl 200 Anm V 2 i L 215 Yt 13 66 68 I 218 un
sicher Yt 5 90 L 222 Yt 12 i L 223 V 2 31 L 228

l Während ich 12 silbige Verse hier im allgemeinen nur insoweit anführe
als der Zusammenhang es wünschenswert macht und eine Sonderabhandlung
darüber für später beabsichtige will ich die Gelegenheit durch Herstellung von
12 silbigen Venen früher Gesagtes zu verbessem nicht tmgenützt lassen Ich

hatte I 223 Yt 12 i in das Schema 8 f 8 f8 t t lo l io i2
8 f l2 J 8 gegliedert Die mittlere Partie dieses Abschnittes ist aber richtiger
statt in io io folgendermaßen einzuteilen
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Yt 17 50 I 239 Yt 5 42 I 242 Yt 5 82 I 243 V 14
9 diese Ztschr III 1 7 6 Yt 11 5 ibid 178 und hier Y 6 1 3 i k
I V 8 73 ef 2 Y 52 i ab 2 V 5 40gh 3 Y i

14 ik 3a Yt 15 8 124 d e 4 Yt 13 92 gh Y i 1 ab
Vr 12 4 Yt 13 80 vgl 8 5 Yt 19 81 d e Yt 18
5 d e Yt 5 4 kl 5 Yt 19 i8 6

Der Übersicht halber gruppiere ich die im Folgenden
anzuführenden Fälle nach der Stellung der lo silbigen Verse
in der metrischen Umgebung in Unterabteilungen a
2Xio nx8 b nx8 2Xio c nx8 2Xio nx8
d 2xio4 nxi2 e nxi2 2Xio f 2xio nx8 2Xio
Dabei können unter a die zw ei 10 silbigen Verse in ähnlicher
Weise als Anfangsgruppe gelten wie ein einzelner io silbiger
Vers in 6 als Anfangsvers hingestellt wurde und entsprechend
die 10 silbigen Verse unter b als Schlußgruppen Diese
Betrachtungsweise läßt sich auf einzelne Fälle wohl anwenden
doch mache ich sie nicht zum Anordnungsprinzip da sie sich
kaum durchführen ließe vielmehr nehme ich Fälle wie
i2 i 2xio f nx8 Yt 10 72 auch unter a auf und ent
sprechend verfahre ich mit den anderen Untergruppen
a Yt 10 91

e poti moi vidvö mruH oSoßyo ohi la
f oSoßyoxrotui oSoßyo vispoviScö 12

Damit ist dann das in meiner damaligen Behandlimg als unmetrisch dastehende
und mit g bezeichnete Stück in das Versmaß einbezogen die Herübemahme
von uxtohyo in Zeile d ergibt so wenn meine a a O gegebene Auffassung von
rainya bzw rainvö richtig oder wenigstens hinsichtlich der Silbenzahl dieses
Wortes gültig ist auch hier einen Vers 8 Silben Außerdem ist zwar allerdings
für Icat amnatihuntdm hat varaiatihuntam kat yaorStivaniim 15 eine
12 silbige Zeile herzustellen Aber dazu braucht man nicht die Parallelstellen
Yt 19 9 sondem grammatisch richtige Neutralformen kom omnohvot kot
vorinhvot kot youxitivot 12 Die Wiederholung des vorher schon gebrauchten kot

wodurch diese Stelle sich von den Parallelstellen Yt 19 8 und V 20 i imter
scheidet ist gerade nicht als entstellende Zutat verdächtig sondem die falschen

Endungen Diese sind zwar Yt 19, 9 aus dem gleichfalls zwölfsilbigen Vers
den Geldner 3 Yt S 12 verkannt hat nicht auszumerzen aber es kann dort
grammatische Unsicherheit oder wie Geldner meint Interpolation vorUegen

Yt 12 I hat also das Versschema 8 f 8 8 812 f 12 f 12 f 8
12 6
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a nomo mi röi mruyovyütoyoi lo
b hozohroyousOi ßoivoröoSmonoi lo
c yosniyo ohi voxmiyo 8d yosniyo ßüyö voxmiyo 85 e nmDnohu murtiyokonöm b

Es folgen noch weitere 8 silbige Verse darunter jedoch an
scheinend einige unterzählige Yt 19 5

a siöidövos 0 ohuronos öo 10
b roimonos öo urtostombonos öo 10

10 c urunyovodimidkoi öo 8
d osonvös 60 usoumos öo 8
e ustoxvomos öo siySmokos co 10
f vofroyös öo vuruSos co 8

S 1 3
Ä a urtohyo vohistohyo sroistohyo 10

b oryomono isyohyo sürohyo 10
c mozdoöötohyo souköyö 8
d vohviyö vuruöoi röyö 8e mozöoöötöyö urtövnyö 8

ebenso Yt 2 2 wo 12 8 folgt V 10 13
a potipurnoi oismom ocruviöruvom 10
b potipurnoi okotosom öoivom 10
c hocö nmönö hoöö visö 8
d ho6ö zontü hocö öohyü 8

5 Y 57 13 a c 2 a c 8 8 13
d yühöm ouiiStom yünöm tonciStom 10
e yünöm dvoxsistom yünöm ösistom 10
f yünöm porokotorstomom 8
g potisoto mozöoyosnö 8i h srousohyo urtöyohyo yosnom 9I

Über den Bau der 10 silbigen Zeilen vgl Geldner Metrik
S 117 zu V 3 32 Anhangsweise erwähne ich hier noch
Yt 6 5

1 syävarian ist dreisilbig entsprechend ai Syäod nicht Siyäoa
die Messung giyOmo hier nach Hübschmann Arm Gr I 389 unsicher

2 5 S 37
3 3 S Iö
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a yoeoi tm rom yom vuruyovyütim o

b hoeohroyouSom ßoivoröoSmonom IO

c yoeöi vozrom huniviztom 8

d kumurSoi poti doivönöm 8

e mi ro yo vuruyovyütisj 8

f yozoi hox rom co yot osti kox rönomj vohiStom 4 8
g ontor möhom co huvor öo 8

Zeile e scheint überflüssig zu sein Nach ihr und anderen
Stellen mit yaz z B Yt lo 120 in a die Idafet zur Er
gänzung des Verses einzuführen liegt nahe f 14 ließe 10
sich unschwer auf die Länge des Normalverses vermindern
doch soll damit nur die Möglichkeit angedeutet die Ursprüng
lichkeit des überlieferten Textes nicht ernstlich angefochten
werden

Eine etwas ausführliche Besprechung erfordert V 2 11 15
mit den nur in je einem Vers abweichenden Wiederholungen
in V 2 15 und 19 Anfang und Schluß sind in metrischer
Hinsicht ohne weiteres klar ein Zwischenstück bereitet me
trische Schwierigkeiten und bedarf auch der Klärung be
züglich des Textverständnisses Betreffen die zu gebenden 20
Darlegungen auch nicht die hier in erster Linie zu behan
delnden 10 silbigen Verse so gilt es eben doch zu zeigen
daß nicht zufällig in prosaischem Zusammenhang sich Zeilen
solcher Silbenzahl abgrenzen lassen sondern der Passus dem
hier behandelten Schema 2 x 10 H n x 8 angehört 25

V 2 11
a öl yomo imöm zöm froäyövoyot 10
b oivö riSvO ohmöt mosiyohim 10

c d ya a para ahmät as tsm so Jb die anderen Handschr

astam i ra fraöaranta ie posvos CO stourö öo murtiyö öo 10
f hvöm onu u tim zousom 60 8
g yo ö ku ö CO hoi zouso 8V 2 15 a I la b duvö risvO ohmöt mosiyohim 10 c d

wie II aber in allen Handschr astam das Folgende wie 11 35
V 2,19 a I la 15a b rißyo riSvoißyo ohmöt mosyohlm 10
das Folgende wie soeben aber 05 fem teils getrennt teils als
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ein Wort geschrieben Die richtige Übersetzung ist da
machte Yama die Erde vorwärts gehen um ein Drittel im
Vergleich zu der Größe wie sie vor dem war auf dieser
bewegten sich Klein und Großvieh und Menschen nach

5 ihrem Gefallen wie es ihnen irgend gefiel Bartholomae
übersetzt da recht anders und seine Übersetzung ist obwohl
verkehrt doch vollkommen begründet für eine Betrachtungs
weise die auf den Scheintatsachen der handschriftlichen Über

lieferung aufbaut insofern sie nämlich darauf beruht daß
o as tam in den meisten Handschriften zusammengeschrieben

ist und daß tam nach der üblichen Orthographie des tra
ditionellen Textes Maskulin Eorm sein müßte also sich nicht
auf das Femininum zöm beziehen könnte Aber nicht an die
Orthographie tam müssen wir uns klammern sondern an

IJ die wahre Überlieferung arsakidisch Din anknüpfen das denn
sowohl töm sonst tg,m ö 3 lNn geschrieben als tom tam be
deuten kann Als Beispiel dafür möge hier genügen Y 30 4
jasaStam iosoitom Der Gebrauch des Verbums fra öar

sich einherbewegen ist dabei ganz dem sonstigen ent
ao sprechend vgl besonders die Verbindung desselben mit

vasöxSa rö Yt 10 112 Y 57 24 und vasoyaonö Yt 13 34
Und wenn jeweils im Vorhergehenden gesagt ist daß Mensch
und Tier auf der Erde nicht mehr gätü finden so bedeutet
dieses Wort da nicht die Liegestatt sondern schlechthin Platz

as Raum Bei der großen Vermehrung es gab keinen Tod
Y 9 5 wurde es zu eng auf der Erde Der Gegensatz
dazu nach dem Wunder durch das Yama die Erde ver
größerte ist nicht daß die Lebewesen sich nun Heimstätten
schufen sondern daß sie Platz hatten sich frei zu bewegen

30 das heißt fracaranta hvqm anu eaoSam Also kann es sich
hier nicht um das Verbum kar machen und nicht um asta
Heim handeln und es ist dabei eigentlich recht gleich

g tig ob die Handschriften as tam zusammenschreiben oder
trennen Bartholomae meinte nun daß die nach ihm

JS irrtümliche Trennung beeinflußt sei von V 9 48 ya a para

1 AF n 87 Wb 212 447
2 Nach VorKang von Roth Y i S 2Q und Geldner KZ 2 i8a
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ahmat s aber richtiger ist es diese Stelle im entgegen
gesetzten Sinne zu verwenden denn nicht auf Zusammen
schreiben der Buchstaben kommt es an sondern auf Zusammen
fügung der Wörter und da wird denn die Verwandtschaft
der beiden Stellen gestützt durch die unserem Textstück noch
näherstehende Stelle Yt 19 82 ya a ka aca td äs moäö
Soweit ist eigentlich alles ganz klar und einfach und deshalb
hat auch der Pähläviübersetzer das Richtige nicht verfehlt
die hier ohne Versabteilung mitgeteilten Worte übersetzt er
s Wb 212 ödyOn peS äe ön ßüd äßär ö eöär fräz räft hmd
wie es vor dem war über das hier vorwärts gegangen sind

sie Diese Übersetzung kann für uns nicht eine Begründung
unserer Auffassung sein aber doch eine Bestätigung insofern
als sie zeigt wie man die Stelle bei unbefangener Betrachtung
verstehen muß Also ist zu lesen c yo ö poro ohmöt äs 7
d töm i ro fra doronto 7 Ist das etwa ein 14 silbiger Vers
Ich habe mehrfach Anlaß gehabt zur Veranschaulichung
des metrischen Charakters einzelner TextsteUen Zeilen von
14 Silben abzugrenzen deren Wortmaterial sich auf keines
der sonst bekannten Versschemata verteilen läßt bezw wenn
sich dabei ein 8 silbiger Vers zu ergeben scheint ein Stück
von 6 Silben übrig läßt Doch ist hier nicht der Ort wo
die Frage 14 silbiger Verse erörtert werden soll Jedenfalls
könnte nicht in Abrede gestellt werden daß solche aus zwei
Teilen von je 7 Silben bestehen also eine Caesur in der
Mitte haben könnten Freilich gibt es auch da wo wir
8 silbige Verse erwarten manchmal Zeilen von 7 Silben
die wir nicht immer auf die normale Länge aufrunden können
und wo wir die Frage ob ünterzähligkeit möglich ist oder
Störung des Metrums vorliegt einstweilen unentschieden
lassen müssen Aber im vorliegenden Fall ist ganz sicher
daß es sich weder um einen 14 silbigen Vers mit Caesur
in der Mitte noch um Unterzähligkeit bezw Störung in
zwei Versen handelt sondern es kann bestimmt behauptet
werden daß c 8 silbig ist Das geht hervor aus der Ver

t Erstmalig I 212
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gleichung mit einigen anderen Stellen wo gleichfalls bei äs
eine metrische Besonderheit besteht Yt 19 82 a s I 219

b oieo Sosotom oizohyo 8c yo d ku d CO toi äs zotiSo 9I
5 d mono yot ohurohyo mozdoho 10

e doinöyös 60 mözöoyosnoiS 8
Hier kann über die Abgrenzung der Verse kein Zweifel
sein yo o bis zouäo ist ein Vers vgl außer V 2 11
auch Yt 4 7 ebenso gehört oizo bis oizohyo zusammen

0 Femer ist dazu zu stellen Yt 5 65 moSu tot äs noit däryom 7
in einer Reihe von 8 silbigen Versen und Yt 14 59 omovö
äs vur rovö nömo 9 vur rovö äs omovö nömo 9 nach drei
8 silbigen Versen Schema 3 x 8 2 x 10 9 b Dazu
gehört femer Yt 10 98 wo es nach einer längeren Reihe

IS von 8 silbigen Versen heißt

yo äs vur rozonstomo yozotönöm 11
froxStoti poti oyö zmö 8mi ro yo vuruyovyätis 8Durch Zerdehnung yozotönöm ist hier ein 12 silbiger Vers zu

o erzielen Es besteht keine Notwendigkeit das as mit Wb
1423 auszuscheiden das as defektive Schreibung für äs
kann hier in einsilbiger Messung belassen werden Dagegen
ist es wieder zweisilbig in der nah verwandten Stelle Y 9 1 5
Wb 1423 Dmckfehler Y 9 i yo äs Var as vur roionstomo 7

S in einer Reihe von 8 silbigen Versen Hier ist äs allerdings
überflüssig wegen des in der folgenden Zeile stehenden abavat
Es ist jedoch ersichtlich daß es nicht einfach zu streichen
ist wodurch die metrische Schwierigkeit nur verschärft würde
vielmehr ist da ein sonst so oder ähnlich vorkommender

30 Vers etwas gedankenlos verwendeL
Aus diesen Tatsachen ergpibt sich unweigerlich daß neben

der einsilbigen Form die sich mehrfach metrisch gesichert
findet auch eine zweisilbige bestand Es wurde hier also
Zerdehnung der aus Augment und Wurzelanlaut gmnd

1 Diese Form nach Tedesco Ztschr II JO f
2 Vgl darüber jedoch auch den Aufsatz über anlautendes ä
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sprachlich kontrahierten Silbe angewandt Dies ist im Veda
selten Oldenberg Prolegomena 188 Noten zu Rgfveda 1 422
II 372 und im Awesta einstweilen nur hier erweislich
Dieses ös ist eine sehr bemerkenswerte Altertümlichkeit in
der Sprache des jüngeren Awesta Zu dem Vers V 2 11 d 5
ist zu bemerken daß er cdlenfalls durch Annahme von Aug
ment das mit dem Praeverb nicht kontrahiert ist also durch
Lesung fro ocoronto auf das Maß von 8 Silben zu bringen ist
Das ist jedoch sehr fraglich da ja nur fra c nicht frä c über

liefert ist 0b Yt 10 88
a yom yozoto houmo frosmis ßoisoziyo 12
b srlro xsodriyo zoridoi ro 9
c ßorzistoi poti ßurzohi 8
d horo yö poti ßurzöyö 8 se yot voucoi hukoryom nemo 8
f onöhitom onöhitö 8g onöhitöt poro ßorsmon 8h onöhitöyöt poro zou röyot 10
i onöhitoißyo poro vöyzißyn 10

Yt II 20 Y 57 34
a vispö nmönö srousopOtö yozömodoi 12
b yohyöd ö srouso urtöyo 8
c friyo frlto potizonto 8d nö CO urtövö fröyohumoto 10
e fröyohuuxto fröyohuvorsto 10

Derselbe Schluß Y 57 14 nach 5x84 12 8 hierher viel
leicht auch Yt I 18 s 4 Yt 14 43

a ot mrovot ohuro mozöö 8
b yo ö spööö honzosonti 8 Jrostom rosmo kotoroscit 8
d vostöho ohmi ö noit vozyöntoi 10
e iotöho ohmi ö noit Sonyöntoi 10

Mit Zerdehnung des einen 10 silbigen Verses Yt 13 134
d ösnöyös co poti vohviyö frozontois 12 JS

i S den Aufsalz über schwankende Bezeichnung von auslautendem

Zeitschr f lad u Iran Bd V 5
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e öohröyö viyözonöyö 8

f xsoi niyö spitidoi röyö 8

g oneoßuio huvlröyö 8

h huzontoüs poü oporöyö 10

5 i vior yöyö vohistohyo ohous 10

c Yt IO 125
g öt toi vispoi froyuxtö hom 8

h ivöm CO simöm co simoi röm öo 10

i öurtö hukurtö uporispötö 10

10 k okö ßostom xso rom voryom 8

Yt 10 75
a ßüyömo toi soi ropöno 8

b lö ßüyömo soi roriöo 8

c 15 nmönoriöo mö visoriöo 10

15 d mö zonturiöo mö dohyuriöo 10

e mödo yo no uyroßözous 8

f nipönöi poro Sßisonßyo 8

Die lo silbigen Zeilen je 2 x 5 vgl die Bemerkung zu Y 57
Yt 13 63 nach stereotypem Eingang

0 b yö ohurohyo xsoyoto 8

c öosinom upo yuöyonti 8

d yozi oyom ßovoü urtoxsnus 10

e yozi soi ßovonti onözurtö 10

f xsnutö onitö oößisto 8

5 g uyrö urtövnöm frovurtoyo 10

Zu d Die FravEiäi s stehen dem Fürsten bei wenn er nicht
nur sie selbst befriedigt f g sondem auch gegen das Asa
sich so verhält Freilich soll der Herrscher auch die Frommen
asavan schützen aber seine Ergebenheit gegen das A a ist

30 die höhere Pflicht die jene einschließt Also ist die Lesung
urtoxsnus statt asavcucsnus CUttTTimN mit plenar geschrie
benem 0 als Vokal der Kompositionsfuge sachlich berechtigt
metrisch ist sie geboten Inhaltlich dasselbe gilt Yt 18 4
wo freilich die verunglückte Bildung Bartholomae asa

35 vaxsnavaityäi einer zuverlässigen metrischen Auffassung nicht

1 S den Aufsatz ül cr awcstiscli ic
2 S I 217 und Meillet Joum as 1920 202
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günstig scheint Doch glaube ich daß da nur folgender
maßen eingeteilt werden kann Yt 18 4

a tom hoööt urtis purusuvö rö 10
b rötl urtoxsnuvo yoi murtiydi 10
c frocoroti ontoro ordom nmönohyo 12 5

usw in 8 silbigen Versen V 19 29
a vizor so doivo nömo spitömo zorot us ro 14
b urvönom ßostom vödoyoti 9
c druyvotöm doivoyosnönöm 8
d nmrzuiitim murtiyönöm 8 10
e po öm zruvodötönöm zosoti 10
f yos öo druyvotoi yos öo urtövnoi 10
g öinvotpur um mozdodötöm 8
h ßoudos to urvönom öo 7
i yötom yoi önom potiSodyonti 10 15
k dötom ostvorUi ohöu 7Das Paar i o silbiger Verse zwischen 8 silbigen ist meiner

Ansicht nach auch zu erkennen Yt 10 1 09 und 111 a d
4x8
e sö ros öit homoxso rohyo 8 20
f humurdoiono orvohyo 8
g vonoto ovonomnohyo 8h yo nistöyoti hurtoyo srousyöm 10
i isor hö f nistäta Var ti te kiryäü 9
k yozi yronto nistöyoti 8 251 n 3x8 Da läßt in i das mehrfach beobachtete Vers

maß eine Silbe mehr erwarten die bei kuryotoi nicht gewonnen
werden kann Die Annahme eines loc sing von nistäü
Wb 1087 hat nichts Einleuchtendes und die VcU ianten auf
ti te machen durchaus den Eindruck eine vollständigere 30

Schreibung zu sein aus der die wirkliche Wortform zu ge
winnen ist Diese wird eine infinitive Verbalform Partizip
oder Infinitiv sein denn das zu ni stä befehlen gehörige
Substantiv ist nistöno das wäre in der herkömmlichen Trans
skription nistäna das mit Bezeichnung des langen dunklen 35
Vokals durch 1 bei Esra 4 7 und in den Papyri aus Ele

I I 223
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phantine 5 3 3 intt 3 geschrieben ist So lehrt Andreas seit
langem und auch Altheim hat dies im Wesentlichen richtig
erkannt diese Zeitschr III 37 So werden wir zu der Lesung
nistötohyo oder nistötoyo geführt was dem Vers beides genug

5 tut aber beides syntaktische Bedenken wachruft Ersteres
zu verteidigen sehe ich keine Möglichkeit weil diese Lesung
als Konjektur eine Verderbnis der Überlieferung TiKntyj
statt inxnB i vgl die Ausführungen über Schreibung der
Genetivendung ohyo I 196 in Anschluß an Andreas Eest

0 schrift 104 voraussetzen müßte Der Gebrauch des dativischen
Infinitivs im Sinne von gemäß dem Befehl wäre jedoch
ein sehr freier und ich kann dafür kein wirkliches Analogon
aufweisen Denn Fälle wie Yt 10 137 yezi havaiti sanham
anusasträi anumanyäi vgl Wb 930 Reichelt 705

5 S 347 wenn er den Befehl ist auszuführen zu befolgen
V 15 45 späna pairi taöahi bavq,n die Hunde sind
herumzulaufen sind doch nur äußerlich ähnlich indem hier
der Infinitiv die Handlung bezeichnet die das Hilfsverb nur
andeutet während in meinem Falle das Verbum kar die Aus
führung selbst ausdrücken der Infinitiv jedoch geradezu ad
verbial die Art und Weise des Vollzuges bezeichnen würde
Die obigen Infinitive die wirklich anzuerkennen sind und
nicht zu den Fällen gehören wo Bartholomae an rätsel
haften Stellen mit Annahme eines Infinitivs sich aus der Not
zu helfen suchte dürften in der altindischen Syntax ihres
gleichen nicht finden Doch können sie wohl als freie Weiter
entwicklung des vedischen Infinitivs bei as bhü und kr gelten
DELBRtiCK Ved Syntax 420 und der Yt 10 109 111 an
genommene Infinitiv könnte wieder als freierer Gebrauch
aus jenen Verwendungsweisen entwickelt sein Aber diese
vielleicht etwas kühne Annahme braucht hier allenfalls gar
nicht voll in Anspruch genommen zu werden da aus dem
Text ersichtlich ist daß der Autor einen gewissen Parallelismus
genauer parallelen Chiasmus zu bilden bestrebt war und dies

1 Nilmlich hinsichtlich der etymologischen Zugehörigkeit zu mstöyoti
nicht hinsichtlich Orthographie und Stammbildung

2 Anders über Yt lo 137 Geld ner Drei Yasht O7
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ihn verleitet haben mag dem nistöyoti kurtoyo ein nistötoyo
kuryotoi gegenüber zu stellen mit freier Ausnützung oder
gewagter Anlehnung an die sonstigen Gebrauchsmöglich
keiten des Infinitivs Ich sehe mich durch die Tatsachen
der Metrik und der Überlieferung zu dieser Annahme ge
zwungen und wäre dankbar für den Vorschlag einer ein
facheren und glatteren Deutung des Überlieferten gemäß den
metrischen Erfordernissen Wenn ich im allgemeinen hier
Beispiele vorlege wo die metrisch richtige Lesung sich einmal
gefunden beinahe von selbst versteht so geschieht dies weil
es zunächst gilt elementare metrische Tatsachen vor Augen
zu führen und ihre Feststellung nicht mit Hypothetischem
zu belasten Aber es gibt Beispiele genug leider allzuviele
wo eine gewisse Vertrautheit mit awestischer Metrik eine
bestimmte Silbenzahl mit ziemlicher Sicherheit voraussetzen
ihre Herstellung aber einstweilen im Ungewissen läßt Die
gänzliche Beiseitelassung solcher schwieriger Fälle dürfte
aber vielleicht doch auch die Nützlichkeit metrischer Be
obachtungen für Lesung und Deutung des Textes nicht voll
veranschaulichen

Die Stellen wo lo silbige Verse mit 12 silbigen verbunden
sind könnten ebensowohl in einem späteren Abschnitt der
von diesen zu handeln hat Platz finden und werden wie so
manches Dahingehörige das bisher schon nebenbei erwähnt
wurde in geeigneter Ordnung genannt werden

d Zunächst ist hier Yt i 17 zu erwähnen Das macht
eine Nebenuntersuchung über die Fonnen des Verbums paS
nötig die sogleich vorausgeschickt sei Bartholomae führt
nur ein Präsens paidyate an doch finden wir auch Vari
anten mit ä die auf einen Kausativstamm päSaya deuten
nämlich Yt 17 57 nipäiSanuha V 4 52 päidyaiti und V 5 27
nipädyeinte es ist daher zu fragen in welchem Umfang
solche Formen wirklich vorkommen Sie haben nicht an
allen Stellen Geltung wo wir Schreibung mit ä finden aber
auch wo sie unberechtigt sind deuten diese Varianten auf
die Existenz einer solchen Form hin denn wohl nur daraus

1 Wegen der Schreibung mit vgi Idg Anz 42 21



70 H Lommel

daß dem Schreiber eine solche Form vorschwebte ist die
Plenarschreibung zu erklären Unter den Stellen mit Va
riante pädy ist der Kausativstamm nicht anzuerkennen in
V 5 27

5 d yö nord homoyo ovo nipodyontoi 12
b hom vö poti storis hom vö poti ßorzis 1 2
c poü to hoi onyo duvo noro ohon 12
d ponto vö pontösotom vö 8
e sotom vö hom nortnöm 8

o f öt oisöm noröm oivo ri yöt 10
g tvot ontor nurs oiso druxs yö nusus 10
h oxti to pivotl lo öhitl to frösnouti 14

a nipodyontoi sie legen sich nieder wegen d g gehört
diese Versgruppe zu den 9 b genannten Ebenso scheim

15 mir V 4 52 das Metrum die kürzere Form zu fordern Da
lese ich mit adverbialem oitot statt aetada

a ovodö oitot oitohyo 8b syou nohyo yo ö voidonti 8
c yot oitohmi ohöu yot ostvonti 10

ao d soUmrom voimom onuso podyotoi 12
e ousoho yös tonvo mosyo vö ohmöt lit 12

d podyotoi er soll fallen geworfen werden eine Aus
drucksweise wie deutsch hinausfliegen hinausgeworfen
werden KZ 50 265 c yot für ya a ist Idafet syau nam

25 yat aetahmi anhvö eine in diesem Dasein begangene Un tat
Dagegen hat die Schreibung mit ä Geltung in Yt 17 57

mö hoi oßi pödom oßihisto 10
mö yö um nipodöyohvo 8Das Medium des Kausativs heißt also gleichfalls sich nieder

30 legen doch kann hierin noch die eigentliche kausative Be
deutung gefunden werden das Weib für sich zum Bei

1 S den Aufsatz über schwankende Bezeichnung von auslautendem t t
2 Präverb ava defektiv für oßi wie oft Besonders deutlich bei Wieder

holimg der Präposition als Pränomen und Präverb z B Yt 8 24 avi Var ava
mam avi Var ava batoryam Yt 8 25 avi Var ava dim avi Var ava
barämi Yt 10 23 avi xvaepai yäss tanvä wyam avabarahi Bei solcher
Wiederholung konnte Plenarschreibung als ebenso überflüssig wie lästig erscheinen
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schlaf auf dem Lager sich niederlegen lassen dies ist Yt i 17
nicht der Fall Von den übrigen Stellen ist mir V 13 37
metrisch unklar z T weil ich nicht weiß ob die in einigen
Handschriften fehlenden Worte dem allenfalls metrischen
Text zuzuteilen sind oder nicht V 18 76 läßt die Mög
lichkeit die Endung der Genetive Pluralis die in den Zeilen
mit pädyate stehen zu zerdehnen keine Entscheidung zu über
die Silbenzahl des Verbums außerdem fällt die negierte
Wiederholung des einen Satzgliedes aus dem Metrum
An der z T ähnlichen Stelle V 5 62 scheint sich zu Anfang
mit Lesung padyäte ein io silbiger Vers zu ergeben doch
ist darauf wenig Verlaß da das Weitere metrisch unklar und
mit Verwendung einer Gäthästelle verfaßt ist Yt i o 113
ist podyontoi in 8 silbigem Vers zu lesen und das wkd nicht
nur durch das Versmaß sondern auch durch die Bedeutung
sie fallen vgl V 4 52 gefordert Dagegen ist wiederum

bei Yt 15 53 die Lesung pödoyotoi erforderlich obwohl da
keine Variante mit ä vorliegt Dann stimmen Form und
Bedeutung genau zusammen mit ai sarnpädayati er gelangt
hin erreicht

a voyou ospoisu vlroisu 8b vispoisu vimorokoro 8e vispoisu viöoivokoro 8d nitomoisu ö yö usu 8e hozohrotomohu ö öo 8f hom isomnom pödoyöti 8
Diese Fälle besonders Yt 17 57 berechtigen uns in Yt i 17
nach der prosaischen Eingangsformel die hier imperativ ist
zu lesen

1 So K 40 nuira Tod oder Krankheit die Krankheiten gelten als
Devs die im Dienste des AstoviöötuiS stehen diese Ztschr II 233 also stehen
vinioro koro und vidoivo koro sehr passend nebeneinander und jenes ist nicht
mehr Unwort Sp 1449 als dieses vielmehr ist Übersetzung des vermeintlichen
rimandkara mit dem Zweifel entgegenwirkend durch Bartholomae im Zu
samraenhang ein Unding Dieses zeigt alten Zusammenfall von und 3 nach
Piihlhvi Art

2 Dieser Fall wäre in Abschnitt I zu nennen gewesen
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a U5 Vd histö ni vö pödoyomno IO

b ni vö pödoyomno us vö histö IO

c vö oßiyöhoyomno oßiyöhonom 12

c vö ß o uioyomno 5

d fro vö susö hoöö yö out 8

e fro vö SUSÖ hoöö eontout 8

f fro vö susö hoöö dohyout 8

g oßiiosö dohyuvom ö 8

a c d vö sowohl als auch nähert sich hier dem
o mp Gebrauch von vä 1 vä vö 1 und Bartholomae

Zum altiran Wb 216 c fünfsilbiges Versglied vgl oben 3
g allenfalls dohyuvom nach Geldner Metrik 5 S 3 f sehr
unsicher da diese Zeile wohl nachträglicher Zusatz ist auch
etwa durch konjektureilen Zusatz von vö hergestellt werden

5 könnte Yt 10 120
a mi ro vispönöm mozdoyosnönöm 10

b yöm urtövnöm urdvö öo kur vö öo 10

c houmo övisto oßivisto yö zoutö 12

d oßi öo voidoyöntoi fro öo yozöntoi 12

e nö urtövö youidötöm zou röm froxvoröt 12

yo kumovöt yom yozotoi 8

gi mi rom yom vuruyovyütim 8

g xsnuto odßisto hyöt 6j

a überliefert vispa visps vispe Bartholomae Wb 1462
25 vermutet zweifelnd Gen plur masc sicher mit Recht man

kann nur schwanken zwischen vispönöm und vispoisöm
V 18 12

a yo oivohyo urto ouyohyo oyohyo 12
b onurtövno houmohyo hütohyo dodöti 13

3 c usfritlnöm vö myoedlnöm 8
d noit vohyo ohmöt syou nom vurzyoti 10
e yo ö yot hoeohro ospöm hoinöm 10
f oßi oeoU mözdoyostüs oßi viso 12
g ionyöt nurs porö yöm oeoit vurtöm 10

35 b 13 auch V 18 11 g fro yöm ozoit va raHöm Yt 13 28

l S Anm zu Yt 17 57 a S 88
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a tö mozöö zßoyot ovohoi 8
b ovohyö öo omo viöiööro i lo
c opos öo zmos öo urvoröyös öo lo
d yot sponto monyus viööroyot osmönom 12
e yot opom yot zöm yot yöm yot itrvorOm 1 2
f yot ßor risu pu rö viööroyot 10

e Yt 2 5
a urtövnöm frovurUnöm 8
b ynönöm öo virovon vönöm 8
c yöriyöyös öo husitois 8d omohyo öo hutöstohyo hurouöohyo 1 2
e vur roynohyo ohuroöötohyo 10
f vonontiyös öo uporotöto 10

V 19,32
a xsnutö urtövnöm urvöno pöroyonti 12
b oßi ohurohyo mozöö 8c oßi omurtönöm spontonöm 10
d oßi yö vo zurnyokurtö 8e oßi yoro nmönom mai anam ohurohyo mozöö 12

f moi onom omurtönöm spontdnöm 10
g moi onom onyoisöm urtövnöm 10

Das folgende Beispiel hat hier wegen der zwischen die
12 silbige Zeile und die zwei 10 silbigen Verse tretenden
Gruppe von 7 Silben keine ganz passende Stelle Es mag
jedoch mit genannt sein als ein Vertreter der zahlreichen
Stellen wo Unregelmäßigkeiten die ich nicht zu beheben
weiß das metrische Bild beeinträchtigen aber nicht völlig
zerstören V 3 33

a noi äis oxvorontöm tovö 8
b noit uyröm urtiyöm noit iiyröm vös riyöm 12

c noit uyröm pu ro iütim 7d xvä rtoyö zi vispo ohus ostvö 10
e Hvonti oxuä rtoi fromuryotoi 10

Yt 13 27
a to vohvU tö vohistö yo ömoöoi yö 2
b urtövnöm vohmS süro spontö frovurtiS 12
1 offenbar Glosse
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c tö ei sturtoiiu ßonmöhu zovyö lo
d tö vurdroynyoiSu tö purdonöhit lo
e tö ido yot nord toxmö 8f purdontoi vur royniyoiSu 8

5 b 12 auch Yt 13 21 und Y 17 18 wie hier mit Nominativ
statt Akkusativ der Nominativ besteht zu Recht Y 2 6
Y 60 4 Yt 10 3 wo ich diese Worte nicht in einen Vers
unterbringen kann überall aber bilden sie eine zusammen
gehörige Gruppe Daher habe ich sie auch hier in einen

o Vers zusammengefaßt ohne das Relativum dazuzuziehen das
ja unzählige Male den Vers beginnt so daß Relativsatz und
Vers zusammenfallen Das Relativum so wie ich es hier ver
sucht habe den Schluß eines Verses bilden zu lassen ist
daher recht bedenklich d vur roynyoiSu 4 silbig wie Yt 13 23

s yö zoviyö vohu voiSu 8 yo zoviyö vur roynyoiSu 8 yö zmiyö
pur onöhu 8 es ist vielleicht vur roynoiSu zu lesen c zoviyo
ist sonst dreisilbig Yt 13 148 d über hdvya statt des regel
mäßigeren hdvi y a im RV siehe Arnold Ved Metre 84

36 II
10 f Yt 17 2

a duytörom ohurohyo mozdöho IG

b xmhöröm omurtönöm spontönöm 10

c yö visponöm souSiyontöm 8

d froms xro vö fro onioyoü 8

25 e uto hoi ösnom xrotum oßißoroti 12

f voryom uto hoi ösnoi öo zßoyontoi 8

g düroi öo zßoyontoi itosoti ovohoi 12

h yo urtim yozotoi zou rößiyo 10

i ho mi rom yozotoi zou rößiyo 10

3 zu Zeile f das doppelte uta he ist sinnlos die Ähnlichkeit
der Worte Osnam und äsnad wird wie ich annehme seine Ver
schleppung aus e in f veranlaßt haben Die Tilgung dieser
beiden Worte ergibt eine sehr regelmäßige metrische Form
gleichviel ob man das überlieferte väram värlm beibehält oder

35 nach der zwar unsicheren aber bestechenden Konjektur Bar
tholomaes dafür vairlm voryom liest Das Schluß a der
Varianten värama varima beruht nicht auf dem arsakidischen
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Text 0 lN1 und so bestecht keine iewähr für seine Silhcn
geltung Daher ist die Auffassung des Wortes als väram ä
nach Wunsch Wb 141 1 vom Standpunkt der Überlieferung

aus zulässig Wenn wir dies gelten ließen und außerdem die
Worte uta hc beibehielten so wtirde sich in f eine 12 silbige
Zeile ergeben und das wäre in metrischer Hinsicht ebenso
annehmbar Die obige Ausscheidung ist also nicht durch
das metrische Bedürfnis allein bestimmt sondern dient haupt
sächlich dazu einen verständlichen Text zu gewinnen Schwi
riger ist die Herstellung der Zeile d Das überlieferte frasa
xra wa fra anjayeiti g hat eine Silbe zuviel oder zu wenig
Die Einsetzung von frqs vgl frq,s frasparat Y g
vgl oben S 42 ist jedenfalls eine Abweichung vom Über
lieferten Die Paare von 10 silbigen Versen um derentwillen
der Passus hier angeführt wird geben keinen Anlaß zu Be
denken doch kommt der erste nur durch Zerdehnung die
beiden schließenden durch vokalische Lesung der Endung
ß i yo zustand Auskunftsmittel die zwar stets möglich deren
Anwendung aber doch nur durt h das Metrum bezw unsere
Auffassung desselben gefordert ist Auch Yt 10 144 kommt 2
zweimal ein Paar i o silbiger Verse vor nämhch

a mi rom oßidohyum yosomoöoi 10
b mi rom ontoröohyum yozömodoi 10
f mi rom poridohyum yozömodoi 10
g mi rom opidohyum yozömodoi 10 5

Doch fallen die dazwischen stehenden Zeilen c e aus dem
Metrum Yt 2 5 diis soeben teilweise unter e angeführt
wurde kann hier nochmal erwähnt werden weil sich da am
Schluß nach einem mir in metrischer Hinsicht unklaren Teil
die Verse finden rosnou rozistohyo orstotos co i o frödotyoi öyü 3
vordotyoi oyö 10

Endlich nenne ich noch V 4 3
a voöo pürviyom midrom hn nouti 10
b zostomoso oddt fromorzoti 10
c zostomoso oäöt ontor vro yö frododoti 14
d posumoso odDt fromorzoti 10
e posumoso odöt ontor vro yö frododoti 14
l Ausgabe ptmisamo Druckfehler
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So die Gliederung nach der Zusammengehörigkeit nach den
Silbenzahlen allein wäre freilich auch eine andere Einteilung
möglich

Ich sehe ab von der Wiedergabe weiterer Fälle in
5 denen mir zwar das Paar i o silbiger Verse nicht aber der

metrische Bau der unmittelbar benachbarten Zeilen klar ist

IO Einzelne lo silbige Verse
So will ich die Fälle nennen wo der i o silbige Vers

nicht durch Anfangs oder Schlußstellung hervorgehoben ist
IO und nicht mit anderen seinesgleichen in erkennbarem Rhythmen

wechsel oder unmittelbarer Aufeinanderfolge verbunden ist
Es bleiben dann noch mancherlei andere Kombinationen
möglich aber da ist es manchmal nicht leicht zu sagen ob
eine solche Verszusammenstellung einen häufiger wieder

15 kehrenden Typus vertritt oder sich mehr gelegentlich ergibt
Eine typische Versanordnung ist jedenfalls der rhytmische
Wechsel von 8 10 und 12 silbigen Versen den hier im
Zusammenhang zu nennen zwar nicht vermieden wird der
jedoch im Ganzen für einen künftigen Abschnitt über die
12 silbigen Verse zurückgestellt wird Dann kommen hier
die Fälle in Betracht wo ein einzelner i o silbiger Vers von
8 silbigen Versen umgeben ist und von ihnen wenn auch
nicht stets völlig symmetrisch in die Mitte genommen wird
Sodann leitet ein einzelner i o silbiger Vers bisweilen nach

S 8 silbigen Versen zu einem weiteren Ansteigen über Diese
Fälle obwohl ebenso geeignet für eine Darlegung über
längere Verse mögen hier soweit ich sie bisher klar erkannt
habe genannt sein Endlich noch einige Beispiele die nicht
ohne Zwang in das hier zugrund gelegne Anordnungsschema

30 einzugliedem waren Auf nochmalige Erwähnung aller in
den vorstehenden Ausfühmngen gelegenthch schon angeführ
ten einzelnen 10 silbigen Verso wird hier verzichtet

a nx8 hio nx8
Yt 8 49

a üsdriyom störom roivontom
b xvomohvontom yoeGmodoi

8

8
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c Oomnohvoniotn vorcohvontom 8
d youxstivontom xsoyomonom 8
o isönom hozohroi öyoftönöm lo
f yo öoööti kuxsnuvönoi 8
g pürüs öyofto loöyontoi 8h oioöyomnosflit murtiydi 8

Yt 19 11
a yot kumovön frosom ohum 8
b ozorsontom omorSontom 8
c ofri yontom opüyontom 8
d yovoiiim yovoisüm vosoxSodrom 10
e tfot iistö poti ushiSton 8
f zosot ziviyö omurxMs 8g öoöot froäom vosnö ohum 8

Yt 13 7 1 a e s 3 Yt 5 62 a c 7 8 8
d noit ovoro ovovrisyöt 8
e rouito xsofno rityöyö 8f fröymot uSöhom sürom vißötlm 10
g upo usöm upozßoyot 8
h urövim süröm onöhitöm 8Überliefert ist hier in f tüiäidham sürayä vivaiUm in g upa

uSäwh9n upazbayat Bartholomae Wb 1453 faßt viv a itim
wie überliefert ist als Abstraktbildung vgl aL bhäti mit
tiefstufigem i idg a in der Wurzelsilbe das nach ihm
durch falsche Analogie statt ä eingetreten sei Ich halte die
Form für Partizipium Praesentis mit Defektivschreibung der
Wurzelsilbe wobei der Epenthesenvokal allein in der Schrei
bung zur Geltung kommt ähnlich wie in dem Einl 199 Z 2
besprochenen Fall und setze uJiäiahsm vivaitim ai usäsam
vibhättm RV Dann ist für sürayä als Genetiv kein Platz
es muß für Akkusativ stehen eine Unrichtigkeit die des
von mehrfachem haenayä für hOinqm z B Yt 10 8 völlig
gleich ist Überhaupt gehört usah sürä zusammen vgl
V 18 15 Ich komme also bezüglich des sürayä auf die von
Geldner Metr S 94 95 vorgeschlagene Konjektur zurück

1 s I 232
2 Diese Ztschr HI 173
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Dieser stellt ebenda das Metrum in Zeile g durch Streichung
des zweiten upa und Einsetzung des Augments tipa uSänham
azbai/at her was möglich ist Ich glaube dem Überlieferten
näher zu bleiben wenn ich nur statt uStmham lese uS im eine
Form die mehrfach vorkommt wie es scheint nur in jüngeren
Texti n und dem Abi uHaxjät Yt 8 35 entspricht Daß
in der Hdschr L 18 die Worte von sürayä in f bis nsänham
in g fehlen zeigt wie leicht ein Abirren von dem ersten
iisä 3h3m auf das zweite vorkommen und damit auch eine
Angleichung des einen an das andcire stattfinden konnte

2 9 entsprechend 13
a Ot yomoi potivoiöoyom 8

h yomo srlro vivohvono 8

c purnö iyom zö homyotd 8

d posuvöm CO stourönom fo 8

e murdyönöm Co sünöm Co viyöm co 10

f ö röm öo suxröm soucontöm 8

g noit hlm yo ovo vinöonti 8

9 30
a poti oiois zoritohyo 8

b simohyo üSovoipohyo 8

c kurpom noSyomnöi urtövnoi 8

d houmo zoroi voöor ioöi 8

e poti yoöohyo vivurzöovoto 10

f xruviiyoto zozoröno 8

g kurpom nosyomnöi urtövnoi 8

h houmo zoroi voöor zoöi 8

egen der Gleichheit der Verse c d und g h ließe sich e
auch als Anfangsvers betrachten ebenso wie der S 42 als
Anfangsvers bezeichnete i o silbige Vers in Y 9 11 i

Yt 19 40 1 auch gelten kann als ein von 8 silbigen Versen
in die Mitte genommener Yt 3 12 ungrammatisch und
unsicher

1 lutmyotö halte ich für i tcp perf pa ss das ds Hilfsverb verwendet isl
liürnö homyotö ßüt jnirnö in V 2 8 die Ausdrueksweise i t dann sehr
ähnlich der neupersischen mit ämädibi

2 Vgl Meii let Joum as 1920 202
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a draoyö växü draoJiSta jainfi 8
b jahi yatnmaiti jainti 8c jahi kaxvaradaine jainti 8
d vätö paourvöapäxtara Jainfi lo
e vätö paonrvöapäxtara 8f apanasyata yas la nie Kg aetaesqm yat hizmgroli ranqm lo

Vers g kann man hior als Abschlußvers betrachten doch
ist in solchen I ällen der Sachverhalt ebenso richtig be
schrieben wenn man sagt daß die lo silbigen Verse eine
Einrahmung der kürzeren bilden

b Solche Umfassung 8 silbiger Verse durch i o silbige
kommt auch sonst vor So ist 6 der erste Vers von V i8 30
als Anfangsvers betrachtet word n doch würde V 18 33 39
wo es sich um den selben Anfangsvers handelt die Ablösung
on Anfangsvers und dem entsprechenden Schlußvers Zu

sammengehöriges allzu sehr auseinanderreißen Die Vers
anordnung ist da folgende

a srouso urtoyo dndom opursot 10
b opoyuxtöt poti vosrot 8c druxs oxvö roi ovurzikoi 8
d co toi oitoisöm orsnöm pürviyo 10

In 36 wiederum wo d 8 silbig ist kann a als einleitender
Vers angesehen werden

Alfters findet es sich daß nur ein 8 silbiger Vers von 2
zwei 10 silbigen umgeben ist Diese Figur ist dann ein auf
geringeren Umfang sich erstreckender rhythmischer Wechsel
kurzer und langer Zeilen der dann etwa durch andersartigen
Wechsel fortgesetzt wird vgl die Fälle Yt 13 147 3 a
und Y 1 14 a c i 3 a In ein T selbständigen Gruppe 30
findet sich dies Y 57 12

a yo vispoißyo hoiö orzoißiyo 10
b vovonvo potiiosoti 8c viyoxmo omurtönöm spmtt möm 10
c Der Wechsel von kurzen und langen Zeilen findet j,

sich mit dem Zustreben auf einen gewichtigen Schluß ver
bunden V 2 8 12
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a öt yomöi xso röi drisoto zimo himzosonti 14
b öt hoi iyom zö ßüt ptlrnn 8
c posuvöm to stourönöm f o 8
d mur yönöm do sünöm 60 viyöm do 10
e ö röm do suxröm soucontöm 8
f noit hlm yö ovo vindon 7
g posvos do stourö do murtiyö do i o

Eine ähnliche Versanordnung erkenne ich Yt 19 46

a yohmi poti frohuvö oi 8
b spontos Co monyus ohros Co 8
c oitohmi poti o ö oxvortoi 10
d odöt ostoi frohorzoyot 8e ösistoi kotoros dit 8f sponto monyus ostom frohorzoyot 10
g vohu do mono urtom do 8
h vohistom ö rom Co ohurohyo mozdö pu rom 14

Mit f h sind die Verse i m zu vergleichen die inhaltlich
ganz parallel gehen aber metrisch anders gebaut sind vgl
S 15 Wenn es hier Bedenken erregen könnte daß urtom

20 vohistom auf zwei Verse verteilt sind so ist das dort mit
oismom xruvidruvom ganz entsprechend an beiden Stellen
diese zusammengehörigen Wortpaare je einem Vers zuzu
wei sen scheint mir nicht möglich zu sein Man könnte allen
falls mit ötörom pu rom in h einen 12 silbigen Vers

25 bilden Aber diese Form scheint mir schwerlich nachweisbar
speziell in dieser Wortverbindung durch keine Parallelstelle
metrisch gefordert zu sein In k m könnte man so ab
teilen okom CO mono oismom Co xruvidruvom 12 oHm Co do
hökom spityurom Cn yomo kurntom 14 Dann aber kämen

3 wir in g mit vohu Co mono urtom Co vohistom 11 nicht zu
Rande Bei Annahme von Vensen mit nur geraden Silben
zahlen scheint überhaupt auf diese Weise mit Berücksichtigung
sprachlich möglicher Doppelformen manchmal die Versein
teilimg zu unserer freien Wahl zu stehen Gt rade diese an

i Wl X vjjl Iiis S 21 ü i prtromur ncnnti icsagd
21 S llen Aufsatz über auslautendes n
1 vgl S 22
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scheinenden und oft verführerischen Möglichkeiten lassen
vereint mit der unvollkommenen Vokalisierung des Textes
die Gewinnung eines Versmaßes als gar zu leicht erscheinen
und machen doch die Gewinnung sicherer Ergebnisse in
Wahrheit besonders schwierig Hindernisse wie die soeben
versuchsweise angenommene 11 silbige Zeile geben in solchen
Fällen für mich den Ausschlag

Häufiger ist der i o silbige Vers in ansteigender Vers
folge als Zwischenglied zwischen 8 silbigen Versen vor län
geren Zeilen so V 3 4 s 3 vor zwei zwölfsilbigen V 11 i
s I 215 A vor 14 silbiger Zeile Hiebei sei zugleich darauf
hingewiesen daß auch die in 9 d vorgelegten Paare von
10 silbigen Versen vor längeren Zeilen stehen
Yt 13,49 nach stereotypem Eingang

yö visöö ö övoyonti 8homospo moidoyom poti raHum 10
öt odro viöoronti doso pori xsopono 14
ovot ovoüixsnöhomnö 8Über xsopono statt xsafno s zu Y 57 17 2 S 15

V 5,35

a ot yozi ohot moriyo 8b druyvö ßizongro ovo ö 8
c urtomouyo onurtövö 8d tvot spontohyo monyous dömönöm 10
e homroi voyoti tvot potiroi voyoti 12

Mehrere Belege dafür finden sich in V 2 nahe beieinander
V 2 20

a honiomonom froßoroto 8
b yo doSvö ohuro mozdö 8
c ho rö monyußyo yozotoißiyo 10
d sruto oryönoi vyotohi 8 vohviyö 8ö yöyö 14

e honiomonom froßoroto 8
f yo yomo xsoito huvon vö 8
g hodrö vohistoißyo mur yokoißyo 10
h sruto oryönoi vyotohi 8 vohviyö Sö yöyö 1 4

V 2 2 1 a 0 tot honiomonom poti iosot 10 usw wie 20 e a
usw Ich habe an der i4 silbigen Zeile hervorgehoben daß

Zeitichr f lod u Iran Ud V
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man einen Teil derselben als 8 silbigen Vers betrachten
könnte dabei bliebe allerdings ein Überschuß von 6 Silben
bestehen Wie bereits bemerkt kann die Frage wie solche
Erscheinungen zu bewerten sind hier nicht nebenbei erledigt

5 werden Aber da sie hier doch berührt werden muß so
kann darauf hingewiesen werden daß die Worte dieser
14 silbigen Zeile ohne das am Anfang steheinde sruto
auch Yt 5 17 sich finden und dort nach einem 12 silbigen
Vers stehend sich in den Zusammenhang als 12 silbiger Vers

o glatt einfügen Daraus folgt meine ich die Berechtigung
sie hier trotz des nach 8 Silben möglichen Einschnitts Caesur
in einem einzigen Vers verbunden sein zu lassen mit anderen
Worten die Langzeile von 14 Silben als Vers anzuerkennen
So sind noch andere Langsilben gebaut z B die am Schluß
von V 2 25 S 2 mit dem ünterschied freilich daß das
8 silbige Stück vor dem Einschnitt auch als selbständiger
Vers vorkommt Auch dort finden wir dies längere Stück
aus 8 6 Silben nach einem 10 silbigen Vers und ebenso
V 2 33 welche Stelle mit V 2 25 fast gleich ist aber anstatt
zweier dortiger io silbiger Verse 12 silbige aufweist Die
selbe Einteilung vermute ich ferner Y 4 5

a öt Öls övoidoyömohi 8b fröyo hiS ohyo nmönohyo 8
c frodotöi ohyo nmönohyo 8
d posvöm io noröm io zötönöm co 10
e zohyomnönöm co urtövnöm 8 yohyo oyom honti 1 4

V 2,41
a toi CO oyor monyontoi yot yür 9
b codvorsotom oßiyömönöm 10
c öuvoißyo hocö nurßiyo 8
d duvo noro uszöyontoi 8e midvana stri co noryos co 8
f odo oitoih m yoi yous sorSonom 10
g toi CO noro sroyistö yoyö livontoi 12

g s S 37 h unklar
Die letzten Beispiele la ssen auch erkennen daß gewisse

VerszusammenstcUungen oder Typen von solchen in einem
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J cxt stärker hervortreten als in anderen Jedoch kann an
die Charakterisierung einzelner Texte nach ihren metrischen
Besonderheiten jetzt noch nicht herangetreten werden Ist
doch aus den vorstehenden Darlegungen auch nicht ersichtlich
in welchem Umfang die herangezogenen Texte überhaupt
im Metrum abgefaßt sind Dies konnte sich um so weniger
ergeben als ich das gesammelte Material immer wieder ge
sichtet und dabei immer strenger ausgeschieden habe was
mir nicht in hohem Grad zuverlässig erschien Da aber
solche Strenge nicht immer gleichmäßig walten kann mag
manches instruktive Beispiel beiseite gelegt und aufgespart
worden sein bezüglich dessen die richtige metrische Einsicht
ein andermal sich vielleicht wie von selbst ergeben wird
Auf diese Weise wird auch manches sich künftiger Betrach
tung anders darstellen Da nämlich oft langes Bemülien nicht s
in dem Maße fördert wie die im rechten Augenblick zwanglos
sich ergebende Einsicht habe ich auch gar nicht versucht
alle Texte im gleichen Maße herauszuziehen sondern nur
das irgendwo als metrisch Erkannte verwendet gleichviel
ob CS aus stets erneuter metrischer Durcharbeitung der YäSts
und der ihnen verwandten Texte stammte oder aus einer
manchmal mehr kursorischen oder mit dem Augenmerk auf
andere Probleme vorgenommenen Lektüre

Abgeschlossen im Oktober 1925

Nachtrag
Nach Abschluß dieser Arbeit habe ich gesehen daß

Tedesco in dieser Zeitschrift IV 132 Anm die gleichcu tige
Umschreibung des Nom Plur der mask a Stämme und des
Fem ä St mit ö sowie des Nom und Vok Sing des mask
a St mit 0 beanstandet Ich kann hier auf seine Unter

suchung der soghdischen und sakischen Nominalflection
nicht eingehen und will seine daraus gezogenen Argumente
aus dem Spiel lassen Ich gebe zu daß zwischen Nom
und Vok Sing die traditionell auf ö bezw a endigen eine
sprachliche Differenzierung bestanden haben kann die durch
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meine bisherige Schreibung dieser Formen versehleiert wird
Ist doch der Ursprung dieser Formen aus arisch as
und a ein verschiedener und der Schwund des schlie
ßenden kann im einen Fall eine Quantitätsverschieden

5 heit gegenüber dem andern zur Folge gehabt haben Eine
Verschiedenheit der Vokalfärbung halte ich dagegen für noch
nicht greifbar auch ist damit eine Entscheidung darüber ob
die aus ar as hervorgegangenen Endungen lang waren
noch nicht gefällt Dagegen wird man von der Endung des

10 Vokativs zuversichtlich aussagen dürfen daß sie kurz war
ob kürzer als jene anderen bleibt fraglich Man kann diese
Sachlage graphisch so darstellen daß man der Vokativendung
ausdrücklich das Kürzezeichen gibt ö die Nominativendung
dagegen ohne Quantitätsbezeichnung beläßt o Damit ist

15 der Möglichkeit daß beide Endungen differenziert waren
Rechnung getragen mehr halte ich für unerwiesen Ich be
merke ausdrücklich daß meiner Ansicht nach die Setzung
von S der Wahrheit am nächsten kommt Ztschr I zu
größere Annäherung an die Wahrheit die nur auf dem Wege

20 methodischen Beweises geschehen kann werde ich sehr be
grüßen Was nun den Nom Plur betrifft so ist dieser
bei den a Stämmen j aw oft mit der Endung a geschrieben
Das weist auf mangelnde Bezeichnung des auslautenden
Vokals im arsakidischen Text Diese Auffassung erkennt

25 Tedesco ebenda 128 Anm an Jedoch wie es nach seinen
Bemerkungen S 132 scheint nicht generell Da soll nämlich
ein j aw a dem in den Gäthäs ä entspricht um deswillen
nicht als Defektivschreibung gelten dürfen Aber das ist
ja auch bei den von mir Ztschr I 198 genannten Formen

30 teilweise der Fall instr sing a St j aw a gäth ä die
Tedesco anscheinend gelten läßt Überhaupt ist mir in diesem
Punkte Tedesco s Ansicht nicht verständlich da für mich
ein daneben vorkommendes ä überhaupt das deutlichste
Anzeichen für Bewertung irgend eines a als Defektivschrei

,5 bung ist Wie ich mir das Nebeneinander von Defektiv
und Plenarschreibung in diesem Falle zurechtlege wird etwas
weiter unten mitgeteilt Ich verweise wegen Nichtbezeich
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nung auslautender Vokale auf meinen bald folgenden Aufsatz
darüber Für die überlieferungsgeschichtliche Betrachtung
ist also der Unterschied von j aw haoma und eao rä der
von Din und 1N imT und die ursprünglich endungslos ge
schriebene Form des Msk Plur scheidet demnach von der
Beurteilung der Dinge vorläufig aus Es bleiben sonach aus
dem jg Aw als Anhaltspunkte zunächst noch die vereinzelten
Mask plur Formen wie amasa die dieselbe Endung haben
wie eao rä und in Sandhiverbindung mask andäsca wie fem
daenäsca Ferner aber muß man hier und ganz allgemein
berücksichtigen daß es im Aw keine nach Art der modemen
Schriftsprachen oder der Sanskritgrammatik fest geregelte
Orthographie gibt sondern nur orthographische Observanzen
deren Anwendung wahrscheinlich im Laufe der Überliefemngs
geschichte sich ausgebreitet hat Es ergibt sich daraus die
Möglichkeit daß in vereinzelten Abweichungen Spuren alter
Schreibweise stecken außerdem hat das die Folge die
bei grammatisch unzweideutigen Formen nur zu billigen ist
daß die Herausgeber bei vorliegenden Varianten diejenige
in den Text aufnehmen die dem orthographischen Brauch
entspricht und die grammatischen Handbücher die Fonnen
in der vorherrschenden Schreibung anführen Man darf aber
bei Interpretation der Texte trotz ständiger Rücksicht auf
die vorherrschende Schreibweise sich von ihr nicht völlig
abhängig machen Man muß sich also nicht wundem für
den nom plur fem dähistä Yt 13 17 auch die Variante dä
Ustö zu finden und braucht sich darnach nicht zu scheuen
azänö Yt 10 38 als nom plur fem eines ä Stammes an
zuerkennen Aus solchen Fällen ist zu erkennen daß es für
die Endung des nom pl fem die ich mit ö bezeichne neben
der vollsten Schreibung mit ffi IN auch die mit 1 gab
Und ebenso haben wir im nom plur mask der a Stämme
neben der defektiven Schreibung mit o und der in den
vorgenannten Fällen belegten vollsten Schreibung mit ä s

IN auch die mittlere mit I in mado Y 10 14 19 diese
Ztschr II 23 Jcaranö Y 65 4 Yt 5 4 Yt 8 31 haosravanhö
Yt 14 39 Lediglich in der Umschreibung ist der Fall anders
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aber ebenso hinsichtlich der ursprünglichen Schreibung mit l
wenn der nom plur mask in hamara S Yt lo 48 kaum
Glosse srirä nimraoks Yt 8 46 die Endung hat Die
selben orthographischen Verhältnisse finden sich auch in an

5 deren Formgruppen so in aiara Yt 14 59 i sing conj
drafmnö Yt 5 123 nom sing fem yO Yt 5 11 Anfang
nom sing fem Wülff übersetzt der die Behandlung
der Stelle in Bartholomae s Wb kann ich nicht finden
und Wolff gibt keine Erklärung welches männliche Wesen

o da gemeint sein könnte hizvö Yt 19 95 instr sing fem
vara rajano Yt 13 47 instr sing mask vgl oben S 12 Anm
und den instr sing mask mißro Yt 13 13 dazu diese Ztschr
I 198 und B Geiger Amaäa Spontas S 78 Anm mananhö
Yt 10 106 instr sing xsoi nyö Yt 13 134 gen sg fem
Var yä Es bleibt ddier immer da und dort zu erwägen
ob nicht auch in weiteren Fällen derartige Formen unter
solchen Schriftbildern zu erkennen sind Wenn z B Bar
tholomae Yt 13 23 die nom plur fem uyraratö hväratö
vaeäratö zaoyaratö auf Grund der orthographischen Obser
vanzen ansieht als von konsonantischen Stämmen gebildet
so beschränkt er damit die Möglichkeiten etymologischer
Anknüpfung Diese Wörter können so wie sie dastehen
auch geschrieben sein statt aratä und in ihrem Hinterglied
kann etwa auch oso rata enthalten sein Dann könnte

23 man vazärato mit asavazdh verknüpfen es stünde dann für
vazdrato oder vazöratö Bartholomae Grdr I a 304 c 28
S 182 Das Wort könnte dann etwas wie Förderer der
Wahrheit bedeuten vgl B Geiger Ama a Spantas 197
und wegen uyrärBtö wäre auf P 47 noit häu taxmö yö noit

3 asa taxmö zu verweisen Ich erwähne das nur als Möglich
keit denn für die Übersetzung der Stelle wäre mit den Be
deutungen die starke Wahrheit eigne Wahrheit haben
die Wahrheit fördern sclinelle Wahrheit anzurufende Wahr
heit haben nicht viel gewonnen

3s Dürfte man ohne Rücksicht auf die Gäthä s urteilen so
würde das Bisherige für Gleichheit der Endung im Mask
und Fem sprechen Nun in den Gäthä s müssen wh auch
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nicht nur die von Geldner in seinen Text aufgenommenen
Lesungen berücksichtigen sondern auch die vorkommenden
Abweichungen Da finde ich von 26 Nom und Vok Plur von
a Stämmen wenigstens drei auch auf endigend darunter
daevä Y 32 i und 3 und jvä Y 45 7 in wertvollen Hand
schriften Das ist zwar der Zahl nach nicht viel P erner
finde ich von 1 7 Nom und Akk Plur von fem ä Stämmen
9 also mehr als die Hälfte in teilweise sehr guten Hand
schriften ja solchen von höchster Autorität auch auf ä en
digend Bei Durchsicht der Stellen hielt ich mich an die
Aufzählung in LiCHTERBECK s Nominalflektion im Gäthä
dialekt Wenn also die Grammatiken ä als Maskulinaus
gang ä als Femininausgang lehren so ist das eine gewissse
Schematisierung des Tatbestandes Da wir nun methodischer
weise die vollere Schreibung ausschlaggebend sein lassen
müssen so fallen die wenigen Maskulinformen wie daevä
1NV1 schwer ins Gewicht Freilich können wir an den Stellen
wo Femininformen in maßgebenden Handschriften mit ä
schlechthin geschrieben sind nicht bestimmt behaupten daß
der arsakidische Text da nur N gehabt habe als Variante
von V denn rt kann da ja auch irgendwie sekundär für
ä eingedrungen sein Das wäre bei der relativen Häufig
keit der P älle zwar nicht recht verständlich aber wo wir
den Anschein schon arsakidischer Varianten treffen können
wir in der Beurteilung nicht vorsichtig und zurückhaltend
genug sein Jedenfalls scheint mir diese Sachlage den aus
dem jüngeren Awesta sich ergebenden Schluß eher zu be
stätigen als zu widerlegen daß die Endung in beiden Fällen
die gleiche war daß sie bei ganz flüchtiger Schreibung un
bezeichnet bleiben konnte daß sie etwas sorgfältiger mit K
und nur bei ganz gewissenhafter Schreibung mit IN bezeichnet
wurde Daß beim Maskulinum die ganz genaue Schreibung
nur ganz selten angewandt wurde und man beim Feminin
eine graphische Andeutung niemals unterließ kann meines
Erachtens nicht Wunder nehmen Die o Stämme sind im
Indischen und Iranischen wie wohl in den altindogerma
nischen Sprachen überhaupt geradezu der Nonnalt3 us des
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Nomens sie sind im Rgveda und in den Gäthä s grob ge
sagt mehr als 5 mal so häufig als die fem ä Stämme Daher
konnten bei ihnen viel unbedenklicher als bei den Feminina
abgekürzte Schreibungen angewandt werden da bei häu

5 figsten und geläufigsten Wortformen am wenigsten irrtüm
liche Auffassungen zu befürchten waren

Diese hier dargelegte Auffassung der Überlieferung steht
nun im Einklang mit der Gleichartigkeit der Endungen im
Ai idg öS und äs die man doch wohl fürs Urarische und

0 Uriranische wird gelten lassen Eine andersartige Rück
projizierung sakischer Formen bedarf erst der Eingliederung
in die sonst bekannten sprachlichen Verhältnisse und der
genetischen Anknüpfung an dieselben vorerst wird man Be
denken tragen um des Sakischen willen die in Überein

5 Stimmung mit den ai Sprachtatsachen deutbare awestisehe
Überlieferung von diesen letzteren loszureißen Die voll
ständigste wenngleich seltene Schreibung des Mask Plur
auf ä darf man aber keinesfalls beiseite setzen

31 Januar 1926

Berichtigung zu S 40 A 2
Statt oß i yöxstor ist oxstor zu lesen Über die Schrei

bung für ya i a vgl Göttinger Nachr 191 1 12 a
Die Kürze in axs wird durch ap NRa 19 paüyaxsayaiy
ich beherrsche eigentlich ich beaufsichtige gefordert und

die Zusammenstellungen von Hübschmann Armen Gramm
119 f lassen mit Sicherheit auf ein iransches pati axsa Be
fehlshaber Fürst schließen Nach Andreas

Zu S 86 Z Ii yö Yt 10 79 instr sg msc nach
DLZ 1926 Sp 1742

Stellen Index
Bei den Vor und Rückverweisen innerhalb dieses Aufsatzes konnten

aus technischen Gründen die zugehörigen Seitenzahlen nicht angegeben werden
In den dadurch nötig gewordenen Index sind auch die in Einl und I behan
deUen Stellen aufgenommen worden darauf beziehen sich die dreistelligen
Seitenzahlen aus Bd I dieser Zeitsclirift
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1 I 37 45 56 59 Y 32 2 230 Yt 1,12 10

4 45 59 79 33 9 208 13 10 29
2 6 74 34 4 217 14 10 17 27
4 5 82 11 23s 5 10

9 224 13 35 17 69 71
2 230 38 2 S8 18 33 65
3 228 A 40 I 36 9 21

4 5 235 43 13 35 A 22 37
8 239 242 44 3 204 26 49

II 42 75 48 5 235 29 43
14 196 7 49 11 335 2 2 37 60
IS 64 51 42 5 73 75
16 227 9 23 3 5 37 A
18 39 42 56 52 I i6 59 12 78 79
21 217 A 57 12 79 4 217 22s
23 232 13 60 15 217

24 224 14 65 4 4 238 A
27 40 15 40 mit A 5 203
28 194 16 15 29 37 A 6 5

30 78 7 IS 7 64

31 58 23 236 8 207

32 36 58 24 62 5 4 39 59 85
10 2 195 203 32 38 25 200 6 40 A 56

3 204 29 202 8 35 39
4 198 32 17 II 86
6 204 48 33 I 13 198

9 230 17 39 34 65 17 36 82
II 4 58 2 39 40 A 18 231 241
13 3 60 2 56 9 42 A

4 5 61 3 4 8 56 59 20 241

IS 43 4 17 74 22 234 241 36
17 227 62,10 5 26 44

19 85 65 4 8S 30 236 241

II 4 30 5 236 34 238 239 241
7 43 II 12 13 233 35 37

17 34 68,11 38 35 217

12 9 38 3 217 41 43

14 37 18 21 232 42 242 6 51 59
16 8 204 18 39 71,11 40 A 50 42

19 I 215 72 3 4 54 57 24226 3 41 Yt I 2 7 58 243 6
27 I 16 5 37 61 II

30 4 62 10 55 62 77

31 18 44 11 s 6S 195 64
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5 69 243 6 Yt 8 40 237 45 Yt 10 74 9

o 3 42 Druck 75 217 66
3 99 243 fi hlrr 9 204 205 76 217

76 7 218 46 86 79 88
81 4 48 56 82 51

82 243 59 49 232 7 83 84 14

86 199 5 46 85 236 12 f
88 228 55 22 51 86 12f
89 199 10 23 5 7 88 65

90 222 228 3 50,58 57 222 89 23 52 53
9 228 59 60 19s 90 57

94 223 61 6 91 59 60
95 228 9 217 A 93 9 29

109 113 243 4 43 94 217
117 243 5 42 A 98 64

23 38 86 239 99 27 A
124 35 39 14 239 241 35 100 17 26 27
128 200 244 103 15 29 37 A 40
129 37 iS 42 45 104 202 203
131 30 22 42 46 106 86

6 I 5 30 240 42 107 31
2 207 38 57 10 I 46 109 1 1 1 C 7

3 200 236 41 57 2 42 112 18 62
5 60 61 3 74 3 71

7 2 204 40 47 A 118 5

4 205 5 9 12 120 61 72
8 2 39 1 1 36 123 200

4 38 3 40 25 66
5 224 A 10 15 16 236 126 30 A
6 7 38 20 21 194 133 236
9 237 239 6 23 194 A 70 A 137 231 68

10 215 229 28 3 39 44
II 9 30 3 9 140 23

12 57 38 85 141 56 57
3 231 15 42 213 142 44

16 18 15 48 86 44 75

21 52 53 54 214 45 57

23 231 A 9 55 56 9 5 59

24 9 48 70 A 61 204 18 A 6 202 A
5 9 70 A 64 196 A 236 4 236

29 23 A 35 67 236 17 53
3 85 71 199 200 48 20 65

33 236 72 200 mit A 58 12 I 58 mit A
36 6 73 214 215 4 12
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12 i 49 Yt 13 86 32 Yt 15 4 42

9 236 A 87 7 8 234 36 59

25 45 57 89 200 12 234

13 5 90 227 16 234 239 27 A
2 22 91 37 A 20 236 238
3 198 12 92 37 59 24 241

10 7 93 231 A 28 32 238
12 56 94 236 46 36 239

3 86 95 44 40 37

14 205 235 IOO 47 53 7

17 85 105 3 28 54 50
i8 37 106 33 17 I 46

19 51 120 3 2 74

21 74 130 33 16 44

23 74 86 131 3 33 7 218 37 39

24 52 134 65 86 18 231 74
25 41 135 54 9 225

26 48 136 55 20 218

27 73 137 56 22 219 30
28 72 73 143 7 25 43

3 217 147 195 8 17 29 239

34 62 26 79 34 238 239 240 35
36 40 148 74 38 239 42 45
43 204 18 A 156 55 42 239 42 46

44 204 158 56 46 239,241
47 12 86 14 I 216 50 239 42 59
49 5 45 81 12 43 54 228

50 235 5 II 57 69, 70

52 9 16 217 60 223

54 5 9 241 II 18 0 6

55 5 208 31 200 2 6 7 6 54
61 45 55 34 2x6 217 3 223

63 66 35 195 of 4 67

66 218 58 37 18 40 5 6 39 59
67 23 39 86 19 I 15

68 218 58 40 242 2 208

69 217 42 216 5 60

70 8 23 24 43 65 9 223

71 21 23 77 47 224 11 77

7 33 48 195 200 7 12 42

76 51 49 222 5 4

78 205 57 203 A 18 40 A 59
80 38 56 59 59 64 86 29 234
82 4 5 3 231 233 32 235 7 29 44
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Yt 19 33 200 v 2,20 21 81 V 10,13 16 60
34 201 25 2 40 82 II I 215 A
35 202 II 16 27 38 3 2 20

36 95 242 28 235 3 3 20 51
4 58 29 50 7 7

42 47 30 3 37 71

43 21 44 48 3 1 228 25 58 14 1 194 A 215
46 15 80 32 34 9 59

47 201 219 33 36 38 3 5 45 68

48 218 40 40 230 34 39 56 7 215

49 201 219 41 37 82 18 4 43

50 200 219 40 42 230
8 215 A

5 19s 3 4 3 16 12 72

52 52 15 10 4 215

54 217 25 30 5 77

56 200 6 42 26 227 30 45 79
5 226 6 28 40 33 45 A 79
59 6

33 54 36 39 79
60 226 6 33 73 82 61 215 217
62 226 38 228 67 215

63 64 6 4 I 195 71

66 4 3 3 75 19 I 225 Druclffehler
68 222 A 7 52 69 70 Y 19,1 36
77 42 46 5 1 94 A 9 2 4
81 96 39 59 20 235 1 1 2 5
82 236142,43,63,64 27 69 70 3 17

8 19S 35 43 81 7 50

95 86 38 235 19 30

22,10 37 40 22 23 59 23 207 A
35 42 225 43 36 29 67

Vist Vt 19 217 50 55 235 32 73

21 222 A 60 61 16 39 236 A 7
43 225 62 71 44 225

V 2 1 2is 58 6,43 235 45 226

3 230 46 194 A 20 I 215
4 40 A 51 7 215 4 200

5 40 A 5 7 22 2 43
8 10 78 A 79 80 8,13 50 Vi 2 3 230
9 78 69 25 12 4 37 59

10 212 73 5 59 Ny 1,12 38

1 1 61 80 32 16 36

12 79 80 9 215 5 5 6

13 78 48 62 S 3 37 60
5 19 61 IO I 215
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Indische Notizen

Von Wilhelm Printz

I

Ved kumari desna
alü v jtaT iaxt Jiai mv
TSTTftJcav naiios f fiaaiXtjitj

Heraklei tos 52

Dies Wort ist nur im Ak sasükta RV 10 34 7 c belegt
kumärddSsnä jdyatah punarhdno Der Sinn der Stelle ist
ganz klar die Würfel raffen flüchtig gewährten Gewinn
wieder hinweg aber die Erklärung des ersten Wortes ist
umstritten Bei Roth im PW bei Grassmann bei Ludwig
liest man hinfällige flüchtige Gabe gewährend u ä wo
bei Grassmann und Ludwig gar noch den Wert dieser
Stelle für eine ganz unmögliche Etymologie von kutnära
betonen Kaum verschieden scheint die Auffassung bei L
V Schroeder Mimus Sie geben Eitles Anders Hille o
BRANDT der in der Vedachrestomathie zwei Möglichkeiten
erwägt nur halbes gebend kumära als Gegensatz zu er
wachsen reif oder mit Gaben nur für Kinder und der
dies in den Liedern des RV 1913 kombiniert indem er
übersetzt sie geben halbes und in der Note erklärt ge
meint sind Gaben die Kinder im Augenblick blenden wirk
lich aber wertlos sind

Ganz anders Geldner im RV Glossar 1907 dessen
Geschenk wie das der Knaben ist d h gleich wieder zu

l 1875 ühersetzt er in den 70 Liedern des RV ß inz frei Nach
kurzem Glücke
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rückverlangt wird und in Die indische Balladendichtung
Sie schenken Kindern gleich Ihm folgt Macdonell

der frei wiedergibt I ike boys they of fer first and then
take back their gifts wie Knaben also die neckend die

5 hingehaltene Gabe wieder zurückziehen Diese Erklärung
sollte durchaus einleuchten und wenn Hillebrandt 1913
sie dennoch nicht übernommen hat so dürfte der Grund
anderswo zu suchen sein nämlich im Grammatischen Denn
die Erklärung als Bahuvrihi ist unmöglich Nach Geldners
Deutung müßte man das Wort zum Tj pus agnt tejas mit
Agnis Schärfe begabt rechnen also zu don sehr beliebten
Komposita wo das Vorderglied den eigentlichen Besitzer
des Hintergliedsbegriffs bezeichnet dem der Kompositions
begriff vermöge des letztern gleicht Wackernagel Ai

5 Gr n I S 277 aber kumara ist ja nicht der Besitzer
des dSsna oder indisch ausgedrückt man kann nicht auf
lösen humärasya disi am iva yasya sa sondern nur um
schreiben kumäravad dSsnam dadati yah sa Diese Schwierig
keit löst sich aber ohne weiteres wenn man das Wort als
Tatpuru sa faßt gebend wie ein Knabe kumäravad disnö
dadad Wir müssen dann scheiden zwischen dem Substantiv
de dm Gabe und einem Adjektiv Dessen normale Form
dSsnü ist durch Unädisütra 3 16 samt Ujjvaladatta gut be
zeugt und so möchte ich desi a neben di t ü auffassen
wie dvy ahjald neben anjali Pä 5 4 102 Hierzu stim
men auch weitere Belege für das Kompositionshinterglied
dSsm nämlich die Eigennamen skr Caruana und Su

dSsiia sowie ved tuvidi a reichlich gebend Indra RV

1 In Rckloralsprogramm der Universität Marbuig Der 52 Versammlung
deutscher Pliilologen und Schulmänner als Eestgabe gewidmet Marburg igiS

S JI 116
2 Hymns from the Rigveda selected and metricaUy translated Calcutta

ssiici ilion Press 1922 The Heritage of India Series
3 iebilligt von Oi,l F N KKR i Textkritisehe und exegetische Noten

4 Der Vokalisnuis der Wurzelsilbe In r/e vWH ist nur zu erklären durch
Annahmt einer nalogiebildung früh ind fluigtfit nach gamisnu u dgl
vgl ved ilutsnn dreisilbig neben leijun
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8 70 2 Übing bleibt dann noch skanMddesifa RV i 166 7
Auch dies könnte man als Tatpurusa mit der Bedeutung
stützend d b zuverlässig gebend erklären unter Annahme

eines Kompositionsvordergliedes sJcambha mit abgeblaßter
Bedeutung vgl nhd felsenfest und unter Hinweis auf den
eigenartigen Komparativ sJcdbhlyän RV 10 111 5 Indes
steht nichts im Weg die von ROTH PW bis zu Geldners
Gesamtübersetzung 1923 übliche Deutung als Bahuvrihi
deren Gaben nicht wankend wie Pfosten sind beizu

behalten

2

Ai krtvas pä khattum usw
Für die Multiplikativ Adverbia dienen im Altindischen

drei Suppletivbildungen sali t dvis tris catiis pahca
Jcrtvds usw vgl Pä 5 4 17 20 Vedisch und San skrit
unterscheiden sich nur darin daß bei der letztgenannten
Bildung im Vedischen Jcftvas selbständiges paroxytoniertcs
Wort ist pdhca Jcftvas astau Jcrtvas letzteres belegt Käth
18 19 26 10 zweimal alle drei Stellen unakzentuiert über
liefert während im Sanskrit ein oxytoniertes Kompositum
Regel wird wozu sich bereits aus vedischer Literatur aller
dings noch mit abweichender Akzentuierung astak ivas AV
II 2 9 neben catiis dd a kßvas in derselben Verszeile
Käty Sr S 9 4 17 hier unakzentuiert gesellt MAC
DONELL Vedic Grammar 409 wiederholt lediglich die Fest
stellung des PW 2 403 weil er die Käth Stellen nicht
kennt

Die Gruppe dvis tris catiis ist idg Erbgut doch ist
catiis unter dem Einfluß der Kardinalzahl umgestaltet vgl
av öa rus lat quater aus idg k etnis Brugm nn Grdr
II 2 S 64 sie hat sich aber gegen sprachliches Ausgleich

be streben nicht halten können PW verzeichnet Brähmana
Belegc für triskrtvas und im Mittelindischen sind die alten
P ormen ganz aufgegeben zugunsten der Analogiebildungen
pä dviJckfiattum pkr AMg duJckhuttö usw M saaJmttam
Gleichartig ist ja die Entwicklung schon vorhistorisch in
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anderen idg Sprachen vor sich gegangen und auch die
griech und lat Formen sind im Neugriech bzw Romani
schen aufgegeben Besondere Erwähnung verdient die der
indischen fast parallele Entwicklung im Baltischen und Sla

s vischen wo freilich die Multiplikativa schon vorhistorisch
den Kardinalia haben weichen müssen litau tris hartüs wird
verkürzt zu einem Kompositum tris lcarts tris kart A Les
kien Litau Lesebuch 191g 103 ebenso cech dvakräte
aserb dvdkrdt nserb dvdput mit verkürztem neben der
Vollform dvd püta Leskien Gramm der serbo kroatischen
Sprache 1914 674

Die mittelindischen Bildungen mit Aspiration in der
Kompositionsfuge entsprechen genau der Sandhi Regel die
nach Pä 8 3 43 bei dvis tris catüs in Komposition vor

5 gutturaler und labialer Tenuis eintritt und da die niederen
Zahlen vor allem so typische wie gerade 2 3 4 sehr häufig
gebraucht werden so ist es nicht verwunderlich daß sich
die aspirierten Formen khattum usw von hier aus bei allen
Multiplikativa durchgesetzt haben Von sporadischem Zutritt
der Aspiration W Geiger Päli 40 R Pischel Präkrit

206 kann also in diesem Fall nicht die Rede sein
Die etymologische Verknüpfung von kftvas mit krt

schneiden dürfte nicht mehr ernstlich zu bestreiten sein
abweichende Meinungen verzeichnet E Berneker Slav
et Wb I 576 vgl PW 2 403 sie kann aber noch durch
eine semasiologische Erwägung gekräftigt werden Denn
krtu wovon kftvas als erstarrter Akk pl gebildet sein

wird dürfte als Kerbe aufzufassen sein und somit auf ur
altes Zählverfahren hinweisen

3

Zum Dasakumäracarita

Im 8 adhyäya Visruta carita betört der Höfling Vihä
rabhadra den König Anantavarman und hetzt ihn gegen
die Priester auf mit der Schilderung tathä hi kecit prdtya
kila lahhyair abhyudayätisayair äsäm utpädya mun4ayitvä sirö
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baddhvä darbharajjubhir ajinlnäcchädya navanltSnöpdlipyäna
sanam ca säyayitvä sarvasvam svlkarisyanti Da erwecken
ihm manche Leute Hoffnung auf die Erlangung ungemeinen
Glücks nach dem Tod scheren ihm das Haupt binden ihn
mit Darbhastricken hüllen ihn in ein Fell bestreichen ihn 5
mit frischer Butter heißen ihn nüchtern schlafen gehen und
wollen sich all seine Habe aneignen Hertel übersetzt
II 157 ins Fell einer schwarzen Antilope gibt also aine
yäjinma wieder was ich zwar in keiner Text oder Kom
mentarausgabe zu finden vermag was aber die Schilderung
nur noch hlarer macht es wird eine Diksä beschrieben
Hertels Anmerkung Sie bereden ihn Asket zu werden
und seine irdischen Güter den Brahmanen der Kirche
zu vermachen ist danach zu berichtigen auch J J Meyers
Anmerkung S 333 zeigt daß er die Beschreibung nicht s
verstanden hat

4

Zu STtä s Entfuhrung

In Helena und Sitä Beitr z Literaturwiss u Geistes
gesch Indiens Festgabe H Jacobi 1926 habe ich S 112 20
Anm 2 auf eine nicht belegbare Angabe LUDWIGS hinge
wiesen daß Laksmana bevor er Sitä verläßt sieben Kreise
um die Hütte zieht Dazu vgl J P Connor The Ramayana
in Burma J Burma Res Soc 15 1925 S 80 On hearing
Yama s voice calling them in distress as they thought is
Letkana set out to render assistance but before doing so
he made a three fold magic circle round their shelter to
ward off evil and warned Me Thida not to emerge from
it Hardly had Letkana departed when a way worn hermit
appeared and begged Me Thida for an alms of fruit to 30
appease his hunger she begged the holy man to come into
their humble abode but he reprovingly pointed out that it
was her duty to bring the offering to him In her religious
zeal to minister to its wants she forgot Letkana s parting
injunction and came out of the magic circle

Zwtr hr f InJ u Iran Bil V 7



Bücherbesprechungen

The Satapatha Brähmana in the Känviya Reeension edited
for the first time by Dr W Caland M A Professor
of Sanskrit at the University of Utrecht I Containing
full Introduction and Part of the Text Published by
Moti Lal Banarsi Das The Punjab Sanskrit Book Depot,
Lahore 1926 The Punjab Sanskrit Series or a
Collection of Rare and Unpublished Sanskrit and Prakrit
Works edited by the well known and eminent scholars
of India Europe and America No lo

Der Druck der Känva Rezension des S B war schon
lange ein dringendes Bedürfnis für alle die sich sachlich oder
sprachlich mit den Brähmanas beschäftigen Die Herausgabe
konnte in keine kompetenteren Hände als die Caland s fallen
der sich durch seine vielen exegetischen Arbeiten zur Er
klärung der Brähmanas als der berufenste und geeignetste
Bearbeiter erwiesen hat

Das Vorwort ist von 1913 datiert und so kommt es
daß Caland auf manche seiner später fallenden Unter
suchungen z B über vichäyati Introd III 9 d p 43 in der
Kuhn Festschrift p 72 und in seiner Apastamba Übersetzung
zu ÄpS 5 8 5 über den Gebrauch des dativischen ai
für Genit Ablat as Introd III 23 a p 65 in den Acta
Orientalia V p 49 über die Wurzel pw 5 pä Introd III 9 f
p 44 in der ZDMG 72 p i 2 nicht mehr hat hinweisen

s können
Der vorliegende erste Band umfaßt vom Texte das ganze
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erste Buch des S BK das dem zweiten Buche von S BM
entspricht und das zweite Buch des S BK bis 2 2 4 16

S BM 1 3 I 20 Mehr als die Hälfte dieses ersten Bandes
nimmt eine außerordentlich wertvolle Einleitung ein In
dieser behandelt Caland zunächst die Accentuation des S B
und verteidigt Weber s Auffassung derselben gegen Kiel
horn Lehmann und Wackernagel Das zweite Kapitel
gibt eine Übersicht über die Manuskripte des S BK Die
acht hauptsächlich in Betracht kommenden Handschriften
zerfallen in eine südliche und eine nördliche Gruppe der
Repräsentant der ersteren der M adr is Codex kann zur
Korrektm von gemeinsamen Korruptelen der zweiten Gruppe
verwendet werden

Sehr wichtig ist das dritte Kapitel der Einleitung in
dem Caland eine überaus dankenswerte Zusammenstellung
der gframmatischen Eigentümlichkeiten der Känvarezension
gibt Auf 54 Seiten werden hier Eigentümlichkeiten auf
dem Gebiete der Accentuation der Phonologie und des Sandhi
der Morphologie der Lexikographie und der Syntax be
handelt

Das vierte Kapitel behandelt das Verhältnis von S BK
I VII zu S BM I V Caland weist hier an einigen Bei
spielen wo S BK mit seiner eigenen Sanhitä im Widerspruch
steht dagegen mit S BM übereinstimmt nach daß die Kän
varezension von der Mädhyandinarezension nicht unbeeinflußt
gewesen ist und wirft dabei p 87 Anm i die interessante
Frage auf ob es gänzlich außerhalb aller Möglichkeit liege
daß wenigstens die Teile der Sanhitäs die den ersten sieben
Büchern von S BK den ersten fünf Büchern von S BM
entsprechen erst nach den Brähmanas endgültig redigiert
worden seien Weiter werden in diesem Kapitel das Ver
hältnis von KS S und PGS zu Sanhitäs und Brähmanas der
Väjasaneyins das Verhältnis des weißen zum schwarzen Ya
jurveda der Srautasütras des schwarzen Yajurveda zu den
Brähmanas des weißen Yajurveda und des S B zu den

1 BK Satapatha Brähm niia in der Känva Rezension iBM dassell
in der Mädhyandina Rezension
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nicht yajurvedischen Brähmanas KB und jB kurz un
tersucht

Das fünfte Kapitel behandelt das Verhältnis von S BK
VIII XVI S BM VI XIV zu den früheren Büchern

5 S BK I VII S BM I V
Das Ergebnis seiner Analyse faßt Caland p 107 108

übersichtlich zusammen Der uns vorliegende Text von S BK
und S BM ist nicht in seiner ursprünglichen Gestalt überliefert
Bei dieser Annahme erklärt sich warum z B Baudhäyana

o und Äpastamba Stellen aus dem Väjasaneyaka zitieren die
sich in unseren S BK und S BM Texten nicht gleichlautend
finden p 94 ferner warum sich manchmal das von Äpa
stamba vorausgesetzte Ritual nicht in unseren S B Texten
nachweisen läßt endlich warum der uns in beiden Rezen

15 sionen vorliegende Text keine Einheit bildet sondern sich
in je vier Gruppen sondert Unter diesen bildete die Gruppe II
die Sändilyabücher S BK VIII XII S BM VI X ur

sprünglich ein selbständiges Werk das von den Känvas und
Mädhyandinas ihren Brähmanas später einverleibt wurde

20 Gruppe I umfaßt S BK I VII S BM I V Gruppe III
S BK XIII XV S BM XI XIII GruppeIV S BK XVI

S BM XIV Daß auch abgesehen von der Incorporation
der Sändil abücher der uns vorliegende Mädhyandinatext
überarbeitet worden ist geht daraus hervor daß die Be

25 Schreibung des adäbhya graha in S BM I V fehlt und erst
in einem späteren Buche dort aber mit Anlehnung an den
Känvatext nachgeholt wird weiter aus dem Fehlen der
Formel unnesyami unnayümi im Mädhyandinatcxte trotzdem
derselbe Text 12 4 2 3 5 i 9 mit adah auf diese Formel

3 die sich S BK 3 i 3 2 3 findet hinweist endlich aus den
grammatischen und stilistischen Verschiedenheiten der ver
schiedenen ßücher wobei besonders die sprachlichen Über
einstimmungen von S BM XI XIV mit den Känvabüchern
I VII in Betracht kommen

33 Die Überarbeitung der Känvabücher I VII wird durch
die Beeinflussung dieser Bücher durch die Mädhyandina
rezension p 87 89 und durch ihre sprachlichen Abwei
chungen von S BK VIII XII nahegelegt
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Caland vertritt die Ansicht daß S BK XIII XV
S BM XI XIII ursprünglich den Känvas angehörten und
erst später von den Mädhyandinas ihrem Brähmana einver
leibt wurden bei dieser Überarbeitung sind zahlreiche Känva
eigentümliclikeiten nicht ausgemerzt worden Ein Zeichen
für die Übernahme von Känvamaterial in die Mädhyandina
rezension ist vielleicht auch die doppelte Rezension des Yä
jnavalkya Maitreyi Dialogs S BM 14 5 4 und 7 3 von
dem ursprünglich eine Rezension den Känvas die andere
den Mädhyandinas angehört haben mag

Mit der Herausgabe des Känvatextes des S B wird nun
endlich eine feste Grundlage geschaffen auf der eine genaue
Untersuchung des gegenseitigen Verhältnisses der Yajurveda
Brähmanas zu einander und ihre Beziehungen zu den Bräh
manas der anderen Veden in Angriff genommen werden
kann Ich habe auf die große Wichtigkeit einer solchen
Untersuchung schon JAOS 23 p 325 mit Note 4 hin
gewiesen Sie ist für ein tieferes Eindringen in die Kom
positionsweise und ein Verständnis der Genesis des uns
vorliegenden Corpus Brähmanicum unerläßlich freilich wie
Oldenberg Deut Litt Zeit 1897 col 731 richtig bemerkt
eine weitaussehende die entsagungsvollste Geduld verlan

gende Arbeit
In sprachlicher Hinsicht bieten die J BK Parallelen zu

S BM vieles Interessante
Es findet sich z B in den bis jetzt publizierten Teilen

des S BK gegenüber dem Mädhyandina Texte der Gebrauch
des redundierenden resumptiven Demonstrativpronomens nur
einmal S BK 2 2 3 17 devä ha vä asuraih samgrämaih satii
nidhäsyantas te ho cuh parallel zu S BM i 2 5 18 devä ha
vai samgrämam sai nnidhäsyantas te ho cuh In den anderen
Parallelstellen die bis jetzt zur Vergleichung vorliegen fehlt
es in S BK also S BM 2 1 4 15 devän ha vä agni ädhäsya
mänähs tän asuraraksasäni raraksuh aber S BK i i 4 15 devän
u ha vä agni ädhitsamänän asuraraksasäni raraksuh S BM i
1 I 16 devän ha vai yajhena yajamänähs tän asuraraksasäni
raraksuh aber S BK 2 i 1 12 devän ha vai yajnam tanvänän
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asuraraksasät i raraksuh S BM i i 2 3 2 i 6 3 i 5
devä ha vai yajnam tanvänäs te suraraksasebhya Osangäd bi

bhayäm cakruh aber S BK 2 i 2 5 2 i 4 4 2 2 5 4
devä ha 2 i 4 4 m ha vai yajnam tanvänä asuraraksasät äm

5 äsangäd bibhayäm cakruh S BM 2 2 2 19 yathä gnim samid
dham tarn ghrtena und tam udakenä bhisihcet aber S BK i
2 2 14 15 sa yathä samiddham agnim ghftenä und yathä
samidddham agnim udakenä bhisihcet S BM 2 5 i 3 tä asya
prajäh srstä h stanäv evä bhipadya täs tatah sambabhuvuh aber

10 S BK I 4 3 3 ä asya prajäh srstäh stanäv evä bhipadya tatah
sambabhüvuh S BM 2 5 3 20 maruto ha vai kn ino vrtram
hanisyantam indram ägatam tam abhitah paricikri uh aber S BK
I 5 2 19 maruto ha vai krldina indram vftram hanisyantam
ägatam abhito mahayantah paricikrlduh Dagegen findet sich

15 im S BK zweimal ein Typus des von einem Partizipium be
gleiteten proleptischen Nominativs mit resumptivem Pronomen

für den ich in meiner Syntax of Cases 10 ii,p 18 25
kein Beispiel beibringen konnte es steht nämlich hier zwi
schen dem proleptischen Nominativ und dem resumptiven
Pronomen eine Oratio recta S BK i 4 3 3 so rcah chrämyan
prajäpatih katham nu me prajäh srstäh paräbhavanti ti sa etad
eva dadarsa und i 2 2 6 te deväh hä rcantah irämyantah
katham sapatnän asurän abhibhavetm ti te hai tad evä gnyä
dheyam dadrhih an dieser zweiten Stelle liest allerdings der

25 cod M das Verbum finitum te hä rcantä krUmyanta An
beiden SteUen hat S BM 2 5 1 3 und 2 2 2 9 paratactische
Fügung so rcah chrämyan prajäpatir iksäm cakre katham

paräbhavanM ti sa hai tad eva dadarha und te rcantah
krämyantak cerur uta suränt sapatnän martyan ahhibhaveme

30 ti ta etad amftam agnyodheyam dadrMth Während S BK
1 I 2 10 tasyä ßstakäyah avarhaifam anv agnir vyavaiasäda
gner anu vyavasädam asura vyava eduh liest wechselt in S BM
2 1 2 16 die Konstruktion zwischen absolutem Lokativ und
anu tasyam istakayam äbr4häyäm agnir vyavasasäda gner

35 vyavakadam anv asura vyavakedüh Das ganz singuläre yad
nach ikvara Delbrück Altind Synt p 342,25 343,15 in
S BM 2 1 4 19 ihxiro ha yat tathai va syat fehlt in der Pa
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rallelstelle S BK i i 4 ig An Stelle von S BM 2 2 4 15
tasmad etad amäyäm gaü satyärn srtam liest S BK i 2 4 11
tasmäd etä ämäh satyäh srtam duhate ähnlich wie TS 6 5
6 4 K 28 6 p 160 20 tasmäd ämä pahvam duhe und
MS 4 6 g p g2 8 tasmäd ämä satt pakvam duhe In S BK
1 3 I I entspricht astamite dem säy am astamite von S BM
2 3 I 2 aber gleich darauf hat S BK puro detoh an Stelle
von S BM prätar anudite Häufig wo S BM prätar anudite
und säyam astamite liest begnügt sich S BK mit einfachem
prätah und säyam S BM 2 3 i 5 9 12 und 2 3 i 4 9 11
gegen S ßK i 3 i 2 4 6 und i 3 i 2 4 6 Für
S BM 2 3 1 8 yatha sreyasy ägamisyaty avasatheno paklpteno

päsUä S BM 3 9 2 7 liest S BK i 3 i 3 sa yathä
reyase bhyägamisyatä ävasatham upakalpayet Während

SBK 2 2 I 6 I 6 2 7 wie die Parallelen S BM i 2 2 8
2 6 2 12 den Singular äsisam hat liest S BK i 4 2 i den
Plural äiisa ä äste für S BM 2 4 i i äsisam aiäste Diesen
Plural hat S BM 4 6 9 24 das sonst mit S BM 2 4 2 i
wörtlich übereinstimmt sonst habe ich den Plural in S BM
nur noch i 8 i 42 3 i 3 24 14 i 3 18 bis gefunden
gegen 59 Fälle des Singulars Auch in anderen Brähmanas
ist der Plural ganz selten er kommt einmal in MS i 4 9
P 57 i7 vor wogegen 22 Fälle des Singulars in MS stehen
TS hat 20 mal den Singular TB 16 mal K 33 mal PB 3 mal
AB 13 mal GB 2 mal während der Plural in diesen Texten
überhaupt nicht vorkommt An Stelle des Locat absol
S BM 2 4 I I atha hute gnihotra upatisthate liest S BK i 4
2 I das Gerundium sa vä agnihotram hutvä säyam upatisthate
wie S BM 11 8 1 3 agnihotram hutvä maha ity upatißtheta
Gegenüber dem absoluten Lokativ S BM 2 5 2 30 sammfste
gnau tä ubhäv evo ttaräv äghäräv äghärayatah hat S BK i 5
I 26 die paratactische Fügung sammrjanty agni uttaräv äghä
räv äghärayatah cf meine Syntax of Cases 69 p 302 4
Auch in der von mir in meiner Syntax of Cases 11 Ex 8 B
p 22 besprochenen Stelle S BM i 2 5 8 9 so yamvi ur
glänahi chandobhir abhitah parigrhlto gni purastän nä pakra
maifam äsa sa tata evau adhinäm müläny upamumloca te ha
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devä üctth Jcva nu visnur abhüt Jcva nu yajüo bhüd iti te Jio
cuq chandöbJiir ahJiitah parigrhlto gniJi purastän nä paJcram
at am asty atrai vä nviccJiate ti zeigt S BK 2 2 3 8 Para
taxis sa u hä yam yajno visnur jaglau sa chandobhir abJiitah

sparigrhita äsid agnih purastät sa nä paJcramitum asaka sa
osadhinäm eva müläny upamumloca tam devä anvlsuh kva nu
yajno bhüt kva nu visnur abhüd iti fe ho cur chandobhir vä
abhitah parigrhita ity agniJi purastän nä pakramam asty atrai
vai nam anvicchate ti An Stelle von S BM 1 i 1 8

10 2 I 4 2 yo manusyesv anasnatsu pürvo snlyät und yo devesv
anasnatsu pürvo snlyät hat S BK 2 i i 6 1 i 4 i
manusyän vasato tyasnät und yo devän vasato tyasnät vgl
S BM I I I 9 devän atyasnäti devän nä tyasnäti S BK
2 I I 7 devän vasato tyasnäti devän vasato nä tyasnäti

15 und 11 I 7 I devän atyasnäti In S BM 2 2 4 4 S BK
1 2 4 3 lesen beide Rezensionen zuerst tasya bhitasya svo
mahimä pacaJcräma gleich darauf aber lesen die Mädhyan
dinas väg va asya svo mahimä väg asya pacakräma während
die Känvas an Stelle des Genitivs den Ablativ setzen väg

10 vai svo mahimä väg ghai vä smäd äpacakräma cf meine
Syntax of Cases 49 Ex 11 Remark und Ex 27 P iii
und 116

Eine genaue Vergleichung wird noch viel derartiges
syntaktisch und stilistisch Interessante zu Tage fördern Ich

25 gebe zum Schlüsse einige Bemerkungen zu Calands ge
haltreicher Einleitung wobei ich aber vieles wichtige über
gehen muß wie z B n statt n in akna und vaikna Introd III

5 g P 36 Dativ der Abstrakta auf ti immer tage statt
tyai Introd III 6 b p 37 contrahierter Genit pl masc

30 des Part perf act hisrü säm für stdruvusäm ebenso Acc pl
su üsaji für SusruvusaJi Introd III 6 j p 39 6Äräs bez
bhläS für bhräj Introd III 9 b p 42 vgl p 55,4 Känva
vaväma für Mädhy uväma Introd III 9 i p 44 usw

Introd III 5 a p 35,6 füge noch zu OLDENBERG RV
3s Noten I p 12 zu RV i 9 i Zu p 35 15 füge zu S BM 11

i Wegen des redundierenden t t in der Mitte der oratio recta cf Caland
Introduction III 39 1 p 80
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6 I 3 7 pravavräje d Zu p 35 16 Auch Wackernagel
Ahind Gr I 269 b p 318 35 erlilärt ed aus d id Zu
p 35 20 füge hinzu AB 7 32 4 te räjna evä vrco pavasathät

ävrtä ä upavasathät prativesais caranti Übrigens findet
sich dieser eigentümliche Sandhi Whitney Gr 137 b
auch bei 0 welches nicht auf a t zurückgeht vgl TS 5
7 12 1 iipayämam adhareno sthena gegenüber VS 25 2 ad
harenau sthena die Paralleltexte MS 3 15 2 p 178 3 und
KÄsv 13 2 p 188 3 lesen das Kompositum adharösthena
An Stelle von MS 2 13 13 p 162 11 ävivesau sadhih liest
AV 3 21 I äviveko sadhih so in beiden Ausgaben doch
wird die Lesart von Whitney in seiner Übersetzung ab
gelehnt since the Prät prescribes no such irregularity nor
is it elsewhere found to occur with osadhi

Introd Ill 5 k p 37 13 PB 6 i 11 hsit pädävanejy a
vgl Wackernagel Altind Gr I 123 b ß p 143 2

Introd Ill 5 1 p 37 20 Wälirend PB 13 5 8 10 11
15 3 7 äpyarjaii liest das der Kommentar mit sarnpädayati
bzw avasthäpayati glossiert steht PB 25 10 19 sate gosv
rsabham apyrjanti und der Kommentar erklärt apyrjanti durch
abhyutsrjanti atisrjanti Die semantische Aequivalenz von
apyrjanti mit apisrjanti wird durch folgende Stellen bestätigt
TS 6 6 6 2 tam tvastäram eva vrsänam patnisv apisrjati
K 30 i p 181 2 parädsv eva devatäsu tvastäram vrsänam
apisrjati MS i 9 8 p 140 4 5 2 5 5 p 54 15 tvastäravi
vä etan mithune pyasrät MS 2 3 7 p 35 12 väd va etat
prajäpatim apyasrät K 12 5 p 167 19 väcy eva sarnvatsaram
vrsänam apisrjati K 26 i p 122 5 vrsänam evä syäm api
Sfjati TB i 6 2 i täsv agnim apyasrjat Ebenso steht
Yrj api S BM 11 5 9 12 aiisnn punar apyarjati neben
Ysrj api TS 6 4 4 4 ahsün punar apisrjati K 27 1 p 138
19 20 30 7 p 189 10 TS 6 6 9 2 ahsün apisrjati

Ähnlich y rj ati AB 3 42 i 4 7 8 tän stuto tyärjata
usw neben Y VJ i S BM i 9 3 2 aty u tarn srjete
Weiter /r ava S BM 4 5 8 11 täm gäm avärjanti neben
Y sxj ava MS i 6 4 p 92 6 yad parähcam a vam avasr jet
und YtJ sam ava S BM i 7 i 3 2 5 3 16 mätrbhir
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vatsänt samavärjanü S BK i 5 2 15 samavärjanti vatsän
neben Ysrj sam ava K 13 4 p 183 11 ta deväh rsalhaii
samaväsrjan

Kann man auf Grund dieser Parallelen annehmen daß
durch eine occasionelle formale Angleichung von ärjati an
srjdü ein Praesens fja i entstanden ist Für eine Kürzung
von avärjati zu avr äjati scheint jede Parallele zu fehlen

Introd III 9 c p 42 43 Zu den Caland ange
führten Stellen ans S BM füge noch 9 5 2 14 w mrityet
In GB I 4 13 p 104 13 14 hat Gaastra das nirmrjed
und nirmrjyeran der Hss in rürmftyed und nirmrtyeran emen
diert und diese Wurzelform mit f stats ri findet jetzt in den
Formen des S BK eine Stütze Beispiele für Parallelformen
mit r und ri habe ich Syntax of Cases 60 Ex 156 Rem
p 241 verzeichnet

Introd III 9 d p 43 22 23 Aber das kürzere pw
p 84 col i gibt vicchay gatau

Introd III 9 e p 44 3 5 Zu vyavat mit zerebralem
t cf meine Anmerkung in der Festgabe für Jacobi p 19
5 18

Aktives as ayat steht auch S BM 7 i 2 9 und 9 i 1 8
Sonst noch AB 3 15 i Ait Är 2 i 4 Keith p 103 20
und 104 i TB 3 2 9 4 MS 4 i 10 p 13 8 4 2 13
ip 36 4 K II 6 p 151 10 25 2 p 104 10 31 8 p 10,9
37 14 p 94 6

Zu S BK udayate vgl S BM 6 i 4 5 bis udayate
Introd III 9 f p 44 Vgl Caland ZDMG 72 p i ff
Introd III 9 g p 44 Zu S BK satnav njat vgl S BM

4 2 4 12 samav i anta
Introd III 9 i p 44 Zur Vermengung von Ypad

und Ypat vgl meine Syntax of Cases p 321 322 Correc
tions and Additions to p 58 line 17

Hierher gehört auch das bis jetzt unbelegte Perfectum
jaglau S BK 2 2 3 8

Zu nililye vgl KB 13 3 bis p 58 14 17 pratyälüye
und JB 2 2 liHyul
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Das Perfectum gopayäm cakruh in S BK scheint in der
äUeren Literatur nur hier vorzukommen

Introd III 9 j B p 45 Einen neuen willkommenen
Beleg für den Injunctiv Aoristi asthah von der Wurzel yas
asyati bringt das von Caland aus S BK 2 7 1 3 zitierte
mä sthah welches dem mä visräksih der Mädh andinas ent
spricht Bisher war dieser eigentümliche Aorist den das
Nirukta 2 i als Beispiel für den Hinzutritt eines Lautes
varffopajäna anführt ästhat er warf außer in dem von
Caland zitierten me mä sthä cf für das lange 5 im MS
Sandhi Schroeder zu MS i 5 4 p 7 1,1 1 Wackernagel
Altind Gr L 267 a y p 315 i 272 a a p 223 285
h ß P 338 unten iti MS 4 2 12 p 35 14 cf Delbrück
Festgruß an Boehtlingk p 24 noch aus AV 13 i 5

K 39 I p 117 Ii vyästhan mrdhah TB 2 5 2 i
mrdho vy ästhat und aus MS 3 i 4 p 5 2 die Medialform
mrdha eva vyästhata bekannt wo vyästhata das vidhünute von
sarvä mfdho vidhünute VS 11 1 8 etc glossiert

Caland in seiner Übersetzung des ÄpS 1 4 14 und
Acta Orient II p 29 Anm i hat in dem Mantra sa te
mästhat TS i i 2 2 wo Pp ä sthät TB 3 2 2 8

MS I I 2 p 2 3 wo Pp mä I sthät 4 i 2 p 3 18
K I 2 p I 11 31 I p 2 6 ÄpS 1 4 14 mästhät

in mä asthat aufgelöst und sieht in asthät den Konjunktiv
Aoristi zu asyati das ja bekanntlich den Dativ der Person
bei sich hat also Der soll dich nicht treffen Diese Inter
pretation paßt vorzüglich zur Interpretation der Brähmanas

1 In Webers Ausgabe ist visräkHh Druckfehler wie PW col 799
Zeile 3 von unten ausdrücklich angemerkt ist

2 In der Übersetzung ist statt The scorners have scattered vielmehr
He hath scattered the scorners zu lesen Wegen des konjizierten nirästham

AV 7 76 3 s Whitneys Anmerkung und die dort zitierte Literatur
3 K 19 3 p 2 21 glossiert mit apahate S BM 6 3 3 8 wiederholt

vidhünute Das vyHsthata der MS ist präsentischer Aorist in der nächsten
Zeile ist für Schroeders avindat der Aoiist avidat in gleicher Fimktion zu
lesen cf Syntax of Cases p 331 Additions and Corrections to p 312 line 5
from bottom Zum Medium vgl das vom PW col 543 14 zitierte paryä
sthata



io8 Bücherbesprechungen

MS 4 1 2 p 3 18 iü yajamanasyä hihsäyai K 31 i
p 2 6 TB 3 2 2 8 ity ahinsäyai Die Sciiwierig
keit liegt nur im Konjunktiv nach prohibitivem mö Dafür
liegt bis jetzt nur das eine Beispiel S BM 11 5 i i mü ni
padyäsai vor Delbrück Altind Synt p 316 20 zu dem
aber Whitney Gr 57g d bemerkt there is perhaps
something wrong about the reading Man erwartet sa te mü
sthät parallel zu den oben erwähnten mä sthah und ist fast
geneigt an eine Korruptel des nicht mehr durchsichtigen
mä sthät von asyati zu ma sthät unter Angleichung an
die geläufige Ysthä zu denken

Verwirft man nämlich Calands Interpretation und folgt
dem Pp oder dem Kommentar zu TS i i 2 2 die das
Verbum zu Vsthä j ä bez Ysthä ziehen so läßt sich keine
befriedigende Übersetzung des Mantra finden Denn ent
weder ist dann te Dativ des Personalpronomens und mä
Prohibitivpartikel und das aktive Ysthä bedeutet dann für
jemanden stille stehen wie S BM i 6 2 4 parallel zu Ydhr
TS 2 6 3 3 Aber was soll Er soll für dich nicht stille
stehen hier heißen Oder man nimmt mit dem Kommentar
zu TS te tava und mit Keith mästhät als mä Akkusativ
des Personalpronomens a sthät Dieser dein Knoten soll
mich besteigen dagegen spricht das Ritual denn von einem
Auflegen des Bündels aufs Haupt ist erst später ApS i
4 15 und zwar in Verbindung mit einem ganz anderen
Yajus die Rede

Introd III 9,j D p 46 In der Parallelstelle zu S BM
2 2 I 13 14 agnir ha yatra devebhyo manusyän abhy upü
vavarta tad dhe ksäm cakre mai va sarvetia tmanä manusyän
abhy upävrtam iti tad vä rsayah pratibubudhire
asarvena vai na ätmanä ynir abhy upävrtad iti liest S BK 1
2 I g yatra ha vä agnir devebhyo manusyän upävavarta tad
dhai lies dhe ksäm cakre mai va sarvenä tmanä devebhyo
manusyän upävrtsi ti atha manusyän upävavarta tad u

I Eine entfeinle Ähnlichkeit hat das falsche kurze t in a iladat K 7
12 bis p 64 20 wo aber der cod Ch dadhät liest und p 64 22 MS S
I 5 3 8 für das richtige a dadät pS 5 9 8
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ha rsayah pratibubudhire asarvo vai no gnir upävavrä ti
Zu der singulären Form upävavrti bemerkt Caland must
be a sing aor med but I am at a loss to classify this
form Die Form die unzweifelhaft aoristische Funktion
haben muß steht vielleicht für upavavarti vgl zum Wechsel
von r und ar meine Syntax of Cases p 60 14 iq Dann
bieten sich zum Vergleich a TB i 2 6 i nmhän avavarti
ti tan mahavratasya mahävratatvam b TS 6 2 7 4 devähs
ced uttaravedir upävavartV hai va vijayämahä iti Beide
Formen sieht Boehtlingk pw 5 Nachträge p 246 col 2
als Aoriste an ebenso Delbrück Altind Synt 296 p 598 9
das upavavarti der TS während Weber zu TS 6 2 7 4
an eine dritte sing des Plusquamperfektums upa ä avavarti
für vartata oder eine dritte sing Präs des Intensivums upa
ä vavartti für varv denkt c TB 2 8 6 6 anu väm ekah
pavir ävavarti wo die Parallelen RV 5 62 2 MS 4 14 10
p 231 13 pavir a vavarta lesen d samävavarti prthivi
sam usäh VS 20 23 K 38 5 p 107,8 TB 2 6 6 5
Hier liest die Parallele MS 3 11 10 p 157 13 samävrtat
genau wie S BM 2 2 i 14 upävrtat gegenüber S BK i 2
1 9 upävavrti hat e RV 2 38 6 samävavarti visthito jigisuh
wo die begleitenden Aoriste amUbhüt und ägät zu beachten
sind Da die Hss und Ausgaben sowohl rt für etymolo
gisches rtt als auch rtt für etymologisches rt schreiben
Whitney Gr 228 232 Wackernagel Altind Gr I
98 p 1 12 1 13 sind sie für die Beurteilung unserer Form

ohne Wert Mahidhara zu VS 20 23 der mit samyag ävartate
glossiert nimmt eine Vertauschung des Klassencharakters
Pän 3 I 85 der yvrt an mit Schwund des Bindevokals
und Reduplizierung Pän 2 4 75 76 6 i 10 Der Kom
mentar zu TB 2 8 6 6 scheint ävavar t ti als Intensivum

1 Bibl Ind ritt nand ed rll
2 Die Hss B D V rtl A C rtti
3 Bibl Ind rtti Anand cd rtl
4 Die Bomb iy ed 1912 r/f Wf kf r Bloonifuld Concordance rtti
5 Schroeder rti
6 Bibl Ind rtti Änand ed rli
7 Pp sam ävaearti
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aufzufassen punah punar ävartate also für varvartti varivartü

Hillebrandt Vedachrestomathie p ii8 und Macdonell
Ved Gr p 341 458 fassen RV 2 38 6 samävavarü als
samävavartti so augenscheinlich auch Geldner in der Über

5 setzung kehrt heim und im Kommentar Oedenberg
RV Noten

Meines Erachtens nach gehören alle fünf Stellen zu
sammen auch der RV Beleg trotz Pp Und zwar ist eine
präteritale Form bez ein Aorist an allen Stellen möglich

0 RV 2 38 6 legen sie die Aoriste amäbhüt und ägät nahe
TB 2 8 6 6 das Perfekt ävavarta der RV und MS Parallele
VS 20 23 K TB das samävrtat der MS Parallele TB
I 2 6 I paßt ein Präteritum gut zu den Aoristen in ähn
lichen Stellen wo eine Etymologie durch eine Oratio recta

5 mit iü gegeben wird TB 2 i 6 3 MS 4 2 12 p 35 18
und 19 K 30 7 189 3 PB 15 3 7 K 23 7 83 5 MS
3 6 10 74 15 TS 3 2 2 3 PB 20 14 2 bis TB 2 2 10
4 5 AB 3 36 2 TB 2 2 9 9 2 7 18 3 AB I 20 3 cf
Liebich Pänini p 27 PB 7 6 5 7 4 3 TB i i 3 7 bis
PB 20 14 2 TS 6 5 5 3 AB 3 33 6 PB 7 6 4 Für
TS 6 2 7 4 und S BK 1 2 1 9 verlangt der Kontext die
aoristische Funktion von upävavarti

Aber eine grammatische Analyse der 3 sg a vavarti
ist außerordentlich schwer Ludwig V p 477 zu RV 10
48 8 zieht die i sg asuiravi RV 10 48 8 zum Vergleiche
heran und vermutet Identität der i sg und 3 sg also etwa
wie Ue duhe usw Whitney 613 während er V p 142
zu RV 8 6 38 das avavarü des TB dem medio passivischen
varti parallel stellt mit Reduplikation Kann man annehmen
daß ein medio passiver Aorist auf i von einem redupli
zierten Präsensstamme Whitney 643 c vavrtyäm s t
ma US vavrttana vavrtsva vavrddham avavrtran avavrtranta

gebildet wurde etwa wie die Känvarezension Introd III
9 i E p 46 den is Aorist samäsnuvisata vom Präsensstamme

bietet cf das Futurum asnuvisyämahe Whitney 936 c
in beiden Rezensionen Ich komme über ein Non liquet
nicht hinaus
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Zu S BK atadhvam vgl S BM 3 2 3 2 4 atahsmahi
Zu S BK aprosta vgl JB 2 420 Caland Auswahl no

168 p 220 31 aplosta und 2 439 JAOS 19 p 100 md mä
plosthäh Dagegen hat S BM 6 2 i 8 den reduplizierten
Aorist präpiplavam Whitney Gr 863 b

Introd III 9 k p 46 Zu S BK vedisyävah vgl S BM
12 9 3 4 vedisyämi

Introd III 9,1 p 46 Das Partizipium grasta war bisher
nur nachvedisch belegt Auch MS 3 7 4 p 79 12 K
24 2 p 91 4 K 8 5 p 89 Ii II 5 p 150 19 haben
gradta

p 47 2 Das Partizipium dita belegt das PW col 578,2
aus Bhäg P 6 6 23

Introd III 9 m A p 47 Außer den von Caland
und Delbrück Altind Synt p 428 angeführten Stellen i
hat S BM den Infinitiv auf tami mit ybrU noch 12 5
I 4 2 3 estavai 12 4 4 6 bis 7 bis hartavai 4 5 2 2
upakalpayitavai 12 4 2 i pari rayitavai mit V oA i 4 2 17
qmtiquies avo4havai 13 8 3 10 ahartavai

p 47 21 paristarltavai wie K 32 7 p 25 19 gegen
paristaritavai MS 1 4 10 p 58 4

Introd III 9 m B Es ist bemerkenswert daß S BM
vor Sonnenaufgang nie durch purü mit dem Infinitiv udetoh

ausdrückt sondern durch purä mit udayät vgl noch S BM
13 8 3 2 purä dityasyo daydt Die Mädhyandinarezension
stimmt darin mit KB 2 9 p 8 9 puro dayät vgl 25 10
p 116 19 purä dityasyä stamayät überein Dagegen stimmt
S BK puro detoh mit K 8 3 p 86 2 MS 4 5 2 bis
p 65 9 und 10 4 5 3 p 67 9 purä sTtryasyo detoh überein

An Stelle von S BM i 2 5 26 purä barJUsa h staranät
liest S BK 2 2 3 23 pura barhisah ohne staravät In der
Phrase purä vrtrasya vadhät S BM i 6 4 21 bis 2 5 4 9

4 3 3 17 stimmt S BK i 5 3 9 mit den Mädhyandinas
überein

Den Infinitiv auf toh mit ä hat S BM auch 12 5 i i
a gantoh vgl K 23 6 p 82,13 und Caland zu ÄpS 10
19 12 Beide Rezensionen bieten ä tamitoh S BM 2 4 2
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2 1 S BK I 3 3 18 wie TS 6 4 5 6 TB i 4 4 2
5 I 6 9 8 2 I 9 3 K 27 I p 139 9 36 13 p 80 3
MS I 10 19 p 159 4 4 5 5 P 71 6

Introd III 9 n p 47 Zu jmnarabhi/äkäram des S BK
vgl AB 3 5 2 GB 2 3 I p 189 5 wo die Hss ghä
lesen Zu punar dbhyävartam des S BM vgl PB 5 i 7
6 8 13 16 7 2 6 16 4 II bis

Zu sampradäyam des S BK vgl K 7 5 p 66 17
MS I 5 7 p 75 13 PB 12 13 15 und asampradäyani
AB 5 9 2 GB 2 6 10 p 258 13

p 48 Während wie Cal nd anmerkt S BK 2 5 i 16
das Gerundium anavamarsam dem Partizip S BM 1 5 3 19
anavamarsan gegenübersteht haben beide Rezensionen das
Gerundium anavamarsam S BK 2 2 3 23 S BM i 2
5 26 und S BK 2 2 4 5 S BM i 3 i 8

Ähnlich wie dem Gerundium anavänatn S BK 2 3 3
9 und 5 S I 8 in der Mädhyandina Rezension i 3 5 13
und 4 6 I 5 das Partizip anavänan gegenübersteht hat KB
13 9 p 60 19 anaiänam yajanü gegenüber GB 2 3 7
p 193 12 anavünanto eine Hs anaainam tato yajanti
Ähnlich K 36 4 p 71 24 anavänam gegenüber MS i 10
9 p 149 17 ucyavänan so die Hs M i und die Paddh
gegen acyavänain der anderen Hss auch MS 7 7 p 102 18
ist mit C L ND zu ApS 12 8 6 vyaränan zu lesen

Die Madhyandinarezension hat apratlksam punar äyanti

auch noch 5 2 3 4 5 2 4 20 7 2 i 17 bis 9 i 2
12 vgl TS 5 2 4 4 6 6 3 5 TB I 6 i 4 i 6 5 6
I 6 10 5 I 7 I Q

Introd III 9 q p 48 Zu S BK bobhuvat vgl TS
I 3 10 I MS I 2 17 p 27,7 his vibobhuvat Msintra

Introd III 9 r p 48 apadkrami äm cakära auch
S RM 4 6 9 16 Und wie liest S BK für S BM 7 5 i
16 18 8 5 3 I udacikramisat

Das Desiderativuin von ysthä auch S BM 11 i 6 5
uttisthäsati 14 6 4 i fisthäscl

Introd III 9 s p 48 Das kurze ä in S BK cyävayati
wie in KB 12 5 p 55 11 cyävayati 12 5 p 55 12 und
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22 7 p IOO 21 cyävaySni Das von Whitney Roots zi
tierte einmalige cyävayati in PB kann ich nicht finden PB
6 10 16 II 8 II bis 12 bis 13 5 13 bis 19 7 i
bis liest langes ä Hat S BK kurzes ä in den Parallelen
zu S BM 10 2 3 7 bis cyävayanti 3 3 4 17 8 7 2 5 5
pracyävayati

Mit pävayati stellt sich S BK an die Seite von TS und
TB die durchgehend kurzes ä haben

hvalayet steht auch S BM 3 7 i 16 ist also nicht un

belegt 10Introd III 10 p 49 uttaram steht auch S BM i
6 3 33 ter 34 im Gegensatz zu samprati vgl außerdem
AB 7 20 4 Weber Ind Stud 9 p 319 GB 2 2 17
p 183 4 K 29 8 p 176 16 KB 10 6 p 49 4 5

Übrigens ist die Vorliebe des S BM für diese Adverbia i
auf feminines äm bemerkenswert Nur in S BM addhätamäm
1 6 2 9 bis 7 4 I 8 10 2 6 9 adhastaräm i 5 4 5
anutamäm 10 5 2 10 aväntaräm 3 i 4 i 12 8 3 31 da
gegen aväntaräm TS 7 4 5 4 7 5 4 2 TB 2 3 5 4
MS 2 5 I p 47 3 4 5 8 bis p 75 21 und 76 2 ätamäm 20
10 I 2 5 avistaräm 10 5 3 10 nedisthamäm 3 i i 5
5 2 I 6 pratitaräm i 5 4 5 2 3 2 12 pratyaksatamäm
4 2 I 26 4 5 5 6 5 I 5 14 5 2 I 24 5 3 3 4 IO 5
5 10 vitaräm i 4 i 23 vyantaräm 6 5 3 4 Mit anderen
Texten gemeinsam atitaräm 1 4 3 i vgl JB 2 329 Ca 25
L VND Auswahl p 205 5 abhitaräm i 5 3 b ter vgl AB
3 44 5 GB 2 4 10 p 218,3 aber abhitaräm MS i 4
12 bis p 61 10 Ii jyoktamäm 10 2 6 5 vgl AB 2 8 4
nataräm 7 2 i 11 9 i i 17 11 8 3 11 vgl AB 4 25
3 cf MS I 8 2 p 116 13 natamäm Konjektur par asta 3
räm 3 4 2 3 vgl K 35 17 63 7 TB 3 7 i 4 PB 7
14 3 bis pratamäm 5 4 3 11 vgl AB i 9 8 3 47 6
3 48 4 samtaräm 3 4 3 2 5 9 vgl TS 5 7 10 3 6
2 2 7 und MS 3 7 10 p 91 5 Konjektur

Aus AB uccaistaräm 3 24 4 GB 2 3 22 p 107 15
i Ähnlich in Mantra TS 4 2 2 3 ÄpMB 2 11 28 i ratrtram

gegen RV 10 45 9 VS MS K prataräin

7 f I a 1 tran BH V 8
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3 7 10 II GB 2 3 3 bis p 191 8 9 nicaistaräm
3 24 6 7 Sanaistaräm 3 7 10 11 3 45 6 Aus anderen
Texten nitaräm TB 2 i 10 2 KB 15 4 p 68 5 und
S S 15 22 S unaljsepalegende nicht in der AB Version

5 dazu das unsichere anudäyitataräm KB 15 4 p 68 6 nach
der Lesart des cod M und dem Texte der Änandäsrama
ausgabe

Introd III II d p 50 S BK adverbielles anuloma
scheint än key zu sein sonst habe ich nur anulomam ge

10 funden TS 3 5 i 4 6 i i 5 TB 2 3 2 2 PB 22
3 10 22 IO i Ebenso immer pratüomam außer den im
PW verzeichneten Stellen aus TS und TB auch S BM 11
4 3 7 S BM 14 9 4 II ist es wohl Adjektiv vgl das
unmittelbar folgende pratilomah

15 Introd III 15 p 53 zweite Zeile von unten lies
TB 3 8 19 2 für JBr IIL 8 19 Zum Wechsel von d
und 3 vgl meine Syntax of Cases 9 Ex 9 Rem p 12

Introd III 18 c p 57 Die Partizipialkonstruktionen
S BK I 2 2 6 I 4 3 3 mit resumptivem Pronomen stellen

20 sich doch wohl zu den in meiner Syntax of Cases i o und 11
besprochenen Fällen obwohl zwischen Partizipium und re
sumptivem Pronomen hier beidemale eine oratio recta ein
geschaltet ist

Introd III 19 c p 58 Präpositives abhitah findet
25 sich in S BM 1 4 mal postpositives 1 7 mal bemerke besonders

S BM I 2 5 15 bis abhito gnim S BK 2 2 3 14 agnim
abhitah gegen S BM i 7 3 28 2 5 i 4 agnim abhitah
die S BK Parallele zur zweiten Stelle hat tam abhitah
und S BM 4 2 i 25 abhito yüpam gegen S BM 13 2 6 9

ioyüpam abihitäh und 12 9 3 16 etam sauträmanikam yüpam
abhitah S BM 2 5 i 4 arJcam abhitah und S BM 2

5 3 20 tam hanisyamantam abhitah und etam hanis
yamantam abhitah stimmen in der Stellung mit S BK i 4
3 4 und I 5 2 19 überein

35 Präpositives antarena findet sich in S BM 43 mal Post
positiv steht es bei den Mädhyandinas 25 mal Bemerke
S BM 1 1 5 7 2 ime dyäväprthivi antarena gegenüber S BM
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I I 3 4 und 2 3 4 37 antarena dyäväprthivi Der Wechsel
zwischen antarena S BM und antarä S BK z B S BM
I I I i 2 3 4 35 antaretfä havanlyam ca gärhapatyam ca
gegenüber S BK 2 i i i i 4 i 25 antarä havaniyam
ca gärhapatyam ca oder S BM i 1 3 4 2 3 4 37 antarena
dyäväprthivi gegenüber S BK 2 i 3 2 i 4 i 26 antarä
dyäväprthivyau findet sich auch innerhalb des Mädhyandina
textes vergleiche S BM 12 5 2 7 antareno Vii mit S BM
13 4 I 9 antaro rü S BM i i 3 4 2 3 4 37 antarena
dyäväprthivi und S BM n 5 7 2 ime dyäväprthivi antarena
mit S BM 3 8 3 31 14 6 8 3 4 6 7 antarä dyäväprthivi
S BM 7 3 I i 27 9 2 3 14 imau lokäv antarena mit
S BM 7 4 2 25 antarä imau lokau

agrena uttarena daksinena pürvena bähyena habe ich im
S BM nur präpositiv gefunden

Dagegen steht 43 Fällen von präpositivem jaghanena
postpositives S BM 7 2 2 4 so gner daksinäth sronim jagli
anena tisthan gegenüber

Präpositivem pareira S BM 6 4 4 2 10 5 4 2 steht
postpositives parena S BM 5 3 4 15 7 i 1 24 7 3 i 14
15 9 4 4 2 3 10 5 4 3 gegenüber

ubhayatah c genit steht einmal S BM 9 5 i 22 prä
positiv zweimal postpositiv S BM 8 6 2 16 bis

uparistät c genit findet sich bei den Mädhyandinas
17 mal präpositiv und 15 mal postpositiv purastät c genit
2 8 mal präpositiv und i o mal postpositiv

ante c genit steht S BM 3 i 2 17 5 4 4 19 21
25 II 2 7 2 5 präpositiv dagegen S BM 3 3 3 18
10 5 2 9 bis II 5 I Ii 14 9 i 8 postpositiv

Zum postpositiven parastät S BK 4 6 2 2 asya sali
lasya parastät wo S BM 3 6 2 3 asya salilasya päre liest
vgl S BM 10 2 6 4 bis 10 6 5 4 8

Präpositives purä tatah steht außer in der von Caland
angezogenen Stelle auch noch S BM 10 6 5 4 dagegen
hat S BM 3 2 I 40 atah purä 4 i 3 12 und 7 i 2 23
tatah purä

Introd III 2 1 c p 60 Über die Konstruktion von
8
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yviS pra mit Akkusativ bez Lokativ läßt sich folgendes
sagen A Das Kausativum von Yvis f pra wird immer mit
dem Lokativ konstruiert und so ein doppelter Akkusativ
vermieden so S BM i 9 2 35 bis 4 4 5 13 5 4 3 19

5 TS 3 4 3 8 bis 5 2 2 4 5 bis 6 i i 2 bis das
erste Beispiel apsu dlksätapasl prävesayan TB i 8 2 i
TS 7 I 6 2 3 4 PB 21 I 2 wo aber udake für
apsu steht TB 3 7 i i K 35 17 p 62 11 nur hat
TB das Aktivum K das Medium MS 3 2 2 p 17 11

o 3 6 2 bis p 61 I und 3 PB 6 5 10
B Beim nicht kausativen Verbum einschließlich der

infiniten Verbalformen aber mit Ausnahme des Participium
praeteriti kommt der Lokativ außer in der von Caland an
gemerkten Stelle S BM 2 3 i 3 tad aynäv eva yonau

spravisati wo aber S BK i 3 i 3 den Akkusativ agnim eva
yonim pravisati hat nur noch S BM 3 9 2 10 yajnasya
hy äsu apsu rasah prävisat vor Sonst steht überall der
Akkusativ so in S BM einschließlich der zwei von Caland
angezogenen Stellen 69 mal in TS 28 mal in TB 10 mal
in MS 47 mal in K 54 mal in PB 13 mal in SB ein
mal in AB 10 mal in KB 4 mal und in GB 6 mal

C Beim Participium praeteriti halten sich akkusativische
umal und lokativische 13 mal Konstruktion ziemlich die

Wage S BM hat den Akkusativ nur zweimal 3 4 2 5
12 3 I 9 dagegen den Lokativ 5 mal i i 4 14 S BK
2 I 3 17 2 3 I 9 S BK I 3 I 4 2 3 4 34

S BK I 4 I 24 3 3 4 7 14 7 2 17 Die TS bat
einmal den Lokativ 2 i 8 4 und einmal den Akkusativ
7 5 9 3 Das TB bietet nur den Lokativ i i 10 3
I 3 5 2 4 3 2 5 9 Die MS hat nur den Akkusativ
4 I 6 p 8 10 4 5 2 bis p 64 7 und 65 6 Das K
gebraucht einmal den Lokativ 33 7 p 32 22 und dreimal
den Akkusativ 26 9 p 133 7 31 4 p 5 14 31 15 p 17
13 Das PB hat einmal den Akkusativ 9 i i das AB
einmal den Lokativ 8 20 5

1 K 7 4 p 66 1 lies präviSati für Schroeueks präetiati
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Bemerkenswert ist die Variation zwischen Akkusativ
und Lokativ in den Parallelstellen MS 4 i 6 p 8 10
K 31 4 p 5 14 yajnäyudhäni pravistä sit und TB 3 2 5 9
yajhäyudhesu pravistä sU Vergleiche übrigens eine ähnliche
Variation zwischen Akkusativ und Lokativ bei anväyatta
S3 ntax of Cases 59 Ex loi Rem p 173

Introd III 21 e p 60 61 Die Konstruktion von
Vjlv upa mit dem Ablativ S BM i 2 5 24 itahpradänad
dhi devä upajivanti der in S BK 2 2 3 21 der reguläre
Akkusativ itahpradänam gegenübersteht ist sehr bemerkens
wert Das S BM konstruiert an allen anderen 29 Stellen
Vjlv upa regelmäßig mit dem Akkusativ Auch haben
die unmittelbaren Parallelen zu S BM i 2 5 24 in den
anderen Texten mit einer Ausnahme K 36 i p 68 10
den Akkusativ vgl außer der von Caland angezogenen
TS 3 2 9 7 noch TS i 7 3 4 itahpradänam hy amusmin
loke prajä upajivanti TB 2 2 7 3 wo mit dem Kommen
tar vä statt ka zu lesen ist 2 2 11 5 amutahpradänani
vä upajijivima Nur K 36 i p 68 10 findet sich die ab
lativische Konstruktion amutahpradänäd dhi prajä upajivanti
Dazu ist aber die Parallelstelle MS i 10 6 p 146 11
amutahpradänäd dhi manusyä yajnam upajivanti zu vergleichen
wie es auch MS i 6 13 p 107 9 itahpradänät tu yajnam
upajivisyanti und MS i 7 5 p 114 2 itahpradänad dhi deva
yajnam upajivanti heißt wo der Ablativ itahpradänäd bez
amutahpradänäd mit dem Ablativ agräd in TB 3 3 i 4
agräd vä osadhinäm ürjam upajivanti zu vergleichen ist Aus
solchen Phrasen wo der Ablativ neben dem Objektsakkusa
tiv steht scheint sich dann der bloße Ablativ mit Vjiv f upa
entwickelt zu haben

Introd III 21 g p 61 Der Dativ der Gottheit mit
Vljaj in der von Caland angezogenen Stelle S BM i 3
5 10 upänsu tasyai devatäyai yajati yasyä istint nirvapati wo
aber S BK den Akkusativ täm devatäm hat steht im Wider
spruch zu S BM I 3 5 10 I 6 2 12 upähsu devatäm
yajati 3 i 3 6 upähsu devate yajati 11 i 5 9 11 4 3 18
upähsu devatä yajati Es findet sich aber in S BM und zwar
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wiederum in enger Verbindung mit Yvap f nis c dat noch
eine Stelle wo Yyaj neben dem Akkusativ des Geopferten
den Dativ der Gottheit hat i 6 3 19 tasmäd yasyai Tcasyai
ca devatäyai havir nirvapanti tat purastäd äjydbhägäv agnt

s somäbhyäm yajanti In der Parallelstelle K 8 10 p 94 i
steht hier der Akkusativ der Gottheit avam evä gra äjya
bhägau yajän und tasmäd agnisomä evä gra ajyabhagau ya
janü In einer ähnlichen Stelle der TS 2 6 3 i yajän va
ajyabhagau ist die Kasusform doppeldeutig vah kann formell

10 Dativ wie agnlsomäbhyäm in S BM oder Akkusativ wie ävam
und agnisomau im K sein Der doppelte Akkusativ der
Gottheit und des Geopferten erklärt sich leicht aus einer
Fusion von Yyaj mit dem Akkusativ der Gottheit z B
KB 5 2 p 18 17 atha yad agnisomau prathamau devatänärn

IS yajati GB 2 i 20 p 157 4 atha yad agnisomau prathamam
devatänärn yajati MS 3 7 i p 75 12 yad agnisomau yajatl
und Yyaj mit dem Akkusativ des Geopferten z B S BM
II 7 4 2 yajed ajyabhägäu K 9 2 p 105 9 kasmäd äjya
bhägau yajanü Soll man die zwei Fälle des ganz singulären

M Dativs der Gottheit in S BM der Einwirkung des benach
barten vap nis c dat zuschreiben

Introd III 21 i p 61 Zum Akkusativ S BK i i
4 5 anyam panthänam pratipadyate stellt sich S BM 14 9
1 8 devayänam vä panthänam pratipadyate pitryänani vä Zum

25 Instrumental der Parallelstelle S BM 2 i 4 6 anyena prati
padyate stellt sich S BM 5 4 3 6 13 yenai va däksinä
yanti tena praüpadyate TB 3 8 22 i yathä ksatrajho nyena
pathä pratipädayet TS 7 3 i i yo vai prajavam yatäm
apathena praüpadyate KB 18 10 bis p 82 18 und 20

30 sa etenä yanena praüpadyate

Introd III 21 j p 61 Zu S BK 5 6 5 6 athä sya
daksinarn karnam äjapaü vgl TS 7 i 6 8 tasyä jgoh upotthäya
karnam äjapet Zu S BM 4 5 8 10 daksine kar a äjapati
vgl S BM 13 4 2 15 akvasya daksine kariia äjapatul

35 Introd III 21 k p 61 Weder zum Lokativ und
i Cf TS 2 2 2 I apathenai ti 7 2 8 5 apathena yanti aber

S BM 7 2 I 19 apatham ivai ti
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Akkusativ S BM 5 3 3 11 athai nam daksine bähäv abhipadya
noch zum doppelten Akkusativ S BK 7 2 3 11 athai nam
daksinarn pätfim abhipadya scheinen anderwärts Parallelen zu
existieren Die gewöhnliche Konstruktion ist der Genitiv und
Akkusativ S BM 2 i 4 28 pürvärdham ulmukänäm abhi
padya 3 4 I 17 tasya väläm abhipeduh 3 7 i 26 pür
värdham vai dan asyä bhipadya 6 5 2 20 asyai bilam
abhipadyate 14 2 i 15 athä syai stanam abhipadyate KB
27 6 p 133 2 uttarasya havirdhänasya kübarlm abhipadya

Introd III 21 1 p 61 Der doppelte Akkusativ des
S BK prajäpatim prasnam äjagmatuh hat eine Parallele in
S BM 2 4 4 4 tam äjagäma suplä särhjayo brahmacaryam

S BK I 3 4 2 tam ü ha suplä särhjayo brahmacaryam
äjagäma MS i 6 12 p 106 7 agnir vai varunam brahma
caryam ägacchat pravasantam S BM 11 5 3 i kauceyo ha
prüänayogah uddälakam ärunim äjagäma brahmodyam agniho
tram vividisämi ti

Außer den von Caland und Delbrück Altind Synt
p 167 vgl auch Whitney Gr 970 1 zitierten Stellen
für prainam mit y i und Akkusativ vgl noch TS 2 5 8 5

2 5 1 1 8 MS 4 6 4 p 84 3 tam prajäpatim prasnam
aitäm auch TS 2 5 11 9 yad brähmanas ca praSnam eyätäm
ist aus dem Zusammenhange prajäpatim zu ergänzen Zu
prasnam mit yi und Lokativ vgl noch K 13 3 p 182 6
tasmin prasnam aitäm

Caland s Korrektur von S BM prajäpatim pratiprasnam
eyatuh zu prajäpatim prati prainam eyatuh halte ich für evident

vgl S BM 2 2 4 16 II 5 5 3 7 prajäpatim eva pitaram
praty ayäma tarn prati brüyät steht auch S BM i 4 3
11 20 I 6 I 16 18

Introd III 22 b p 63 Von einem normalen In
strumental des Gefäßes bei yad yas essen kann man kaum
sprechen Zum Instrumental S BK i 5 i 20 pätrair hy
aianam asnanti vgl MS 3 4 i p 64 1 pätrair va annam
adyate K 21 4 p 42 8 pätrena vä annam adyate MS 3
4 7 p 55 3 dronj na vä annam adyate Demgegenüber und
mit S BM pätresu hy a anam ahy ate zu vergleichen steht der
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Lokativ des Gefäßes S BM 4 3 3 15 visä samäne pätre
htiyät TS 5 6 2 3 pätre vä annam adyate dazu der eigen
tümliche Ausdruck TS 5 7 9 4 bis TB 2 3 5 5 6
sarüä M prajäsv annam atti wo die prajäh gewissermaßen als
das Gefäß angesehen werden aus dem gegessen wird Wo
es sich also um das Gefäß aus dem gegessen wird handelt
halten sich die instrumentale und lokativische Konstruktion
ziemhch die Wage Anders liegen die Fälle wo es sich um
das Werkzeug mit welchem gegessen wird handelt und auf
die sich Delbrück in der von Caland angezogenen Stelle
Altind Synt 86 p 127 3 bezieht In diesen steht na
türlich normalerweise der Instrumental mukhena S BM 4 2
4 18 K 21 4 p 42 9 S BM 12 8 3 17 K 6 7 p 57 Ii
parallel dazu AB 5 3 10 12 mukhutah sirsnä MS i 6
9 p 100 17 parallel dazu S BM 12 8 3 17 TS 5 6
3 2 sirsatah pratikena S BM 14 4 3 1 7 angulyä MS l
8 5 p 121 20 iäcä mit der Zunge S BM 7 2 4 12 9
3 2 4 14 5 2 6 etayä jihvayä MS 3 10 3 p 132 15
daksinena hastena MS 3 2 10 p 30 17 3 7 6 p 83 2
K 20 12 p 32 11 daksinena hastena TS 5 3 3 2 4
5 3 4 2 3 5 hastena S BM 10 2 2 8 ubhäbhyäm häst
äbhyäm K 20 12 p 32 16 MS 3 2 10 p 31 i bähu
bhyäm S BM 7 4 i 40 10 2 2 7

Ganz ähnlich wie bei den Verben des Essens schwankt
auch der Kasus des Gefäßes bei Yp ä trinken Der In
strumental steht PB 5 3 II tasmäd brähmano väranena na
pibet 16 6 14 wa mrnmayena pibet MS 2 5 9 p 60 3 tas
mäd brähmat o mrnmayena na pibet TS 2 5 i 7 yä parr ena
ebenso kharve a und akharvena pibet Der Lokativ aber steht
S BM 14 9 4 12 tryaham kaiße na pibet 2 3 2 8 tusmiri
brähmaffän päyayitavai brüyät TS i 7 2 4 yasyai nikramane
ghrtäm prajäh samjlvantth pibanti

Bei yduh steht häufigen Instrumentalen des Gefäßes
TB I 4 I 5 ädityasthälyä ukthasthälyä ägrayanasthälyä
dhruvasthälyä pätrena TB 3 2 3 8 bis därupätrena MS 4
2 I p 21 14 haritena rajatena potreria därupätrena ayas
pätrena ebenso 4 2 13 p 36 8 MS i 8 3 p 118 i sthä
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lyä K 6 3 p 52 3 sthälyä S BM i 7 i 18 pätrena MS
4 I 3 P 5 3 därupätrena MS i 8 6 p 122 19 sthälyä
K 31 2 p 3 7 därupätrena einmaliger Lokativ des Ge
fäßes gegenüber TB 2 2 9 6 8 tebhyo mrnmaye ebenso
därtimaye rayate harite pätre nnam aduhat

Introd III 22 f p 63 Zum Akkusativ darsapür
namäsau mit yyaj in S BK 1 4 i 10 vgl S BM 11 2
4 8 kena sya und teno hä sya darsapürnamäsäv istau bha
vatah S BM 11 2 4 9 etat pratyaksam darsapTtrnamäsau yajä
mahe ebenso steht der Akkusativ TS i 6 g 3 2 5 4 1
2 5 6 I bis 2 ter 3 quater 4 TB 3 9 23 2 MS
1 8 6 bis p 124 4 und 17 3 6 6 p 66 12 Aber der
Instrumental wie S BM 2 4 4 17 findet sich S BM 11
2 5 5 darkapürt amäsäbhyäm yajate ebenso PB 17 14 i
25 4 i GB 2 I 8 p 150 7

Introd III 22 k p 64 65 Zu ykhya J ä und ycaks
ä mit dem Instrumental im Sinne von nach etwas oder jeman

den benennen vgl noch S BM 4 i 3 10 11 etäny u enena
päträtpj äcaksate 4 i 3 7 tvayui vai täni päträny äcak ran
S BM 10 5 1 3 tä u sarvä istakü iti evä caksate väco rüpetia
d h nach dem Genuss von väc sind sie feminin S BM 14 4
3 32 tena Jux väva tat Jadam äkhyäyate yasmin kule bhavati ya
evam veda und tasmäd eta etenä khyäyanteprät ä iti AB 2 i 12
tasmätpaläkasyai vapaläsenä caksate musya paläsam amusyapa
läsam S BM 10 3 5 16 yajur eva bhavati yajusai nam äcaksate

Introd III 23 a p 65 24 28 Daß der Dativ plu
ralis nach Analogie des Dativ singularis mit ablativischer
genitivischer Funktion verwendet worden ist scheint mir
durch die von Caland angezogenen zwei Beispiele nicht
erwiesen Was das zweite Beispiel S BM te devali sura
raksasebhya äsangäd bibhayäm cakruJi dagegen S BK asura
raksasänäm äsangäd betrifft so liegt es doch am nächsten
den Ablativ asuraraJcsasebhyah mit Delbrück Altind Synt

69 p III als von ybhi abhängig aufzufassen wenn schon
wie ich Syntax of Cases 11 Ex 9 Rem p 12 23 ge
zeigt habe dies der einzige sichere Fall von ybhl mit dop
peltem Ablativ ist Im ersten Beispiel aber S BM 2 5 i 14
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SU u khalu märuta eva syät sa vä esa prajähhya evä hihsäyai
kriyate dagegen S BK i 4 3 12 märutyäv eva syätäm sa
esa prajänäm evä himäyai prajänäm säntaye kriyate wird

5 S BM prajähhyah von kriyate abhängen wie nah in S BM
4 2 4 23 yathä na indra imäh prajä visah sriyai yasase
nnädyäyä sapatnäh sanimanasah karavat Dazu vergleiche
das von Delbrück Altind Synt 103 p 149 zitierte Bei
spiel eines doppelten Dativs manave ha vai prätar avanegyam

o udakam äjahrur yathe dam pänihhyäm avanejanäyä haranti
S BM I 8 I I wo man sta tt pä ibhyäm den Genitiv pänyoh
erwaJten könnte ebenso wie S BM i 2 2 3 S BK 2 2
I 3 yathä sriye nnädyäye mäh prajä yajamanäya yacchct
auch yathä yajamänasya hriye nnädyäye mah prajä yacchet

i stehen könnte Vgl auch den doppelten Akkusativ mit
MS I 9 8 p 139 15 daksinato vai devän asurä yajnam
ajayan mit dem Akkusativ und Genitiv der Parallelstelle K t
15 p 118,6 daksinato vai devänäm asurä yajnam ahhyajayan
ebenso MS 3 8 10 p iio 3 gegenüber K 26 i p 121 4

o Introd III 24 a p 66 Derselbe Wechsel zwischen
Ablativ und Genitiv und zwar in demselben Satze S BM
3 9 4 25 syandamänänäm vai vasativarir grhnati vasaUvaribhyo
nigrabhyäh

Introd III 24 b p 67 Zu praty anc c abi vgl S BM
1 5 I 5 6 saptadasa dundubhln samminvanti pratica ägni
dhrät 10 2 I 9 yäni praty and sirsi ah lomäni 12
5 2 9 II ye smät pratyahcah 3 5 i 26 tasmät pratyan
prakrämati TS 1 8 1 1 ye pratyahcah samyäyä avasiyante
K 25 3 p 105 8 yaträ pah präclr ähavaniyät pratlclr gär
hapatyäd vyavadraveyuh

Introd III 26 d p 67 In der Mädhyandina Re
zension des S B stehen 40 Fällen des Lokativs ksipre nur
fünf Fälle des Akkusativs ksipram gegenüber zu den vom

i Zu den von PW angeführten sieben Stellen füge noch i 3 i 17
1 4 3 21 I 7 2 17 I 8 3 16 2 I 4 19 21 2 3 2 14 2 4 4
15 bis 3 I 1 2 3 4 I I 21 4 5 8 Ii 4 6 8 18 quinquies 6
2 I 37 7 4 2 18 9 3 4 Ii 10 5 5 9 II I 3 7 quater II 2
7 23 12 4 I 4 12 4 2 9 12 4 3 8 12 5 I 17 13 8 I 7 12
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PW angeführten drei Stellen kommen noch 11 2 7 23
und 13 8 I 2 TS hat zweimal ksipram 2 i 4 15 3

5 15 gegen einmal ksipre 3 9 i 3 ebenso KB ksipram
2 9 p 8 5 und 28 7 p 137 10 aber kdpre i i p i 15
Nur den Akkusativ kennen PB 7 7 12 9 i 38 12 13
23 bis 13 4 Ii MS 4 2 9 ter p 31 18 32 i 4 2 14
ter p 37 16 18 4 6 I bis p 78 14 16 K 12 2 bis
p 164 12 13 AB 5 30 1 6 8 7 ter 6 18 i bis 8
28 6 10 20 und GB I 3 13 quater p 80 11 81 2 8
82 i 2 6 5 p 249 12 15

Introd III 26 b p 67 Zu S BK käme rohäma S BM
kämam vgl GB 2 5 8 p 234 15 das handschriftliche näke
rohati von Gaastra zu näkam korrigiert

Introd III 26 f p 68 5 setzt Caland den Lokativ
tasmin in S BK 2 6 2 7 tasmin ch tenä srayan yad
asmin chrtenä srayan dem Akkusativ tam in der Parallelstelle
S BM I 6 4 7 tarn srtenai vä srayan yad enam krtenai
vä srayan gleich Ist es nicht wahrscheinlicher daß die
Känvas den Objektsakkusativ tam seil somam ausgelassen
haben während bei den Mädhyandinas der Lokativ tasmin
seil indre fehlt vollständig würde der Satz Harn somam
tasmin indre chrtenä srayan gelautet haben wie TS 2 5 3 4
indriyam vävä smin vlryam tad airayan 5 indriyam evä smin
mryam srtvä TB i 8 2 5 indriyam evä smin viryäm srayati
wo sich Objektsakkusativ und Lokativ zusammen finden

Introd III 43 p 48 und V 2 p 104 Auf p 104 1 1
bezieht sich der Verweis VL i 2 3 auf S BM Auf der
nächsten Zeile 12 muß der Verweis VIII i 5 ein Druck
fehler sein kim nau tato bhavisyati steht S BM 8 2 i 3
12 und 8 3 I 3

Außer den von Caland aufgezählten Fällen findet sich
kim me tato bhavisyati S BM 8 4 i 3 4 7 und 8 7 3 16
kim asmäkam tato bhavisyati S BM 8 4 1 4 bis kim nas tato
bhavisyati S BM 8 4 2 2 kim me tatah syät S BM 4 i 3 4
7 und 4 4 I 17 kim mama tatah syät S BM 12 6 i 39
Dazu vgl Mm nas tatah syät PB 6 5 10 9 i 26 wo die
Bibl Ind no für nas liest kim me tatah syät PB 8 4 2 8 8 i

München Hanns Oertei
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J Nobel The Foundations of Indian Poetry and their Histo
rical Development General Outlines Calcutta Oriental
Series No i6 E 9 1925 II und 193 Seiten Preis
Rs 5

Der durch seine ausgezeichneten Forschungen auf dem
Gebiet des Alarnkära bekannte Verfasser geht von der rich
tigen Überzeugung aus daß ein volles Verständnis der indi
schen Dichtung nur dann zu gewinnen ist wenn diese vom
Standpunkt der Sanskritpoetik aus betrachtet wird Sein
Buch gibt nun zwar nicht etwa den Inhalt des Lehrbuches
oder der Anschauung einer bestimmt abgegrenzten Zeitperiode
sondern sucht in allgemein gehaltenen Skizzen einen Über
blick über die historische Entwicklung der Grundlehren
dieser Wissenschaft zu geben Allein trotz dieser Beschrän
kung eignet sich das Werk vorzüglich zur Einführung in
eine uns teilweise so fremde Gedankenwelt Daß es viele
wertvolle auf eigener Forschung beruhende Erkenntnisse
und Ergebnisse bietet ist bei der Gewissenhaftigkeit und
jelehrsamkeit des Verfassers selbstverständlich und verleiht

seiner Arbeit ihren besonderen Wert So wird die Unter
suchung über die ungemein wichtige Frage nach dem Zeit
alter Bhämahas in eine neue Bahn gelenkt auch das Kapitel
über den Stil riti ist mehr als eine Skizze und legt die
Zusammenhänge trefflich klar Besonders hat es mich gefreut
daß der Begriff lokottarähläda in der bekannten und viel
besprochenen Definition Jagannäthas mit der schlichten aber
einzig richtigen Übersetzung pleasure that goes beyond
the common limits wiedergegeben ist Die gewöhnlichen
Übersetzungen dieses Ausdrucks haben meines Erachtens
viel zu weitgehende Vergleichungen mit abendländischen
Ideen und damit Mißverständnisse veranlaßt ich habe erst
vor kurzem ohne Nobels Buch zu kennen diesen Punkt
behandelt in meiner populären Gymnasialschrift Der Ent
wicklungsgang der indischen Poetik Ellwangen 1926 s 19 ff
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Das Wenige in welcliem ich mit dem Verfasser nicht
ganz übereinstimme sei hier aufgezeichnet um zu weiteren
Nachforschungen anzuregen Nobel glaubt wie noch manche
andere Sanskritisten an die Echtheit der 13 anonymen BhSsa
zugeschriebenen Dramen S 6 Nach meiner Ansicht gehen
nur einige der Schauspiele auf Bhäsa zurück und diese sind
teilweise tiefeingreifende Umarbeitungen

Um die Bedeutung der beiden Begriffe kärayitri und
bhävayitri S 62 richtig zu verstehen müssen wir den
zweiten der vom Verfasser angefülirten Lehrsätze Räjasek
haras über die pratibhä dichterische Phantasie richtig inter
pretieren Dieser Satz lautet bhävakasyopakurvänä bhä
vayitri und ist das symmetrisch genaue Gegenstück zu kaver
upakurvänä kära3 itri Dem Dichter hilft die schöpferische
Phantasie Bhävaka ist also Masculinum nicht Neutrum ,s
und bedeutet der Aufnahmefähige Der zweite Lehrsatz
bedeutet demnach Dem Aufnahmefähigen hilft die rezep
tive Phantasie Es geht also nicht an bhävaka mit discri
mination zu übersetzen Jetzt verstehen wir auch besser
was unmittelbar folgt Diese die Rezeption des aufnähme 2
fälligen Lesers oder Hörers gibt der Anstrengung und Ab
sicht des Dichters Erfüllung wörtlich Realität Durch sie
wird der Baum das Schaffen des Dichters erst frucht
bar ohne sie bleibt er ohne Frucht Diejenigen Poetiker
S 66 welche den Unterschied zwischen kärayitri und bhä
vayitri nicht anerkennen wollen stellen den unhaltbaren
Satz auf ein Aufnahmefähiger sei eo ipso schon Dichter
und berufen sich auf eine von ihnen übrigens falsch ge
deutete Strophe Diese ist so aufzufassen Je nach dem
Maße der produktiven Schöpferkraft nüanciert sich der Ruhm w
jedenfalls aber hat ein Dichter der wenigstens poetisch
empfinden kann ohne die Gabe der produktiven Kraft zu
haben noch lange nicht den letzten Platz Also bhävaka
ist der rezeptive Hörer oder Leser kavi der schaffende
Dichter Kälidäsa sagt ja auch deutlich der eine sei imstande s
die Worte kunstvoll zusammenzusetzen der andere sie zu
hören Der Rezeptive ist also nicht notwendig gleichzeitig
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auch Dichter Und Maügala S 67 der die Rezeptiven in
zwei Klassen einteilt meint es so die einen die Appetit
losen sind diejenigen denen das Beste noch nicht gut genug
ist die andern die selbst Stroh fressen sind diejenigen
Rezeptiven die selbst den größten Kitsch hinunterdrücken
Diese Einteilung wandte Vamana auch auf die Dichter an
vgl auch S 47 ursprünglich paßt sie aber nur für die Auf
nehmenden Durch die richtige Interpretation dieser Stellen
gewinnen wir also auch noch eine untere Grenze für die
Ansetzung des unbekannten Schriftstellers Mangala er kann
nicht nach Vämana geschrieben haben vielleicht ist er mit
dem in dem Verz d Tüb H 13,6 genannten Dichter iden
tisch Kärayitri ist also die Gabe der produktiven Schöpfer
kraft bhävayitri die der Aufnahmefähigkeit Produktion
und Rezeption schaffende und nachschaffende Phantasie
sind sich hier gegenübergestellt Die Übersetzung De s S 64
imaginative und fanciful ist also ebenso unrichtig wie

der Hinweis dieses Gelehrten auf die Parallele mit der eng
lischen Romantik am Anfang des 19 Jahrhunderts

Das Wort i ta in Dandins Definition des kävya bedeutet
nicht gewünscht sondern angenehm Verwandte Begriffe
kehren in den Definitionen des Dhvanikära des Vägbhata
und Jagannätha wieder

Dieser für die richtige Auffassung des Entwicklungs
ganges der indischen Poetik wichtige Begriff des Gefälligen
Angenehmen Schönen w ird in seiner Bedeutung noch über
troffen von dem der sogenannten künstlichen Ausdrucks
weise die der natürlichen gegenübergestellt wird Denn
hier haben wir eine der Wurzeln der später so erfolgreichen
Lehre vom Ton dhvani die vakrokti hätte im Anschluß
an die verschiedenen Zitate aus Bhämaha eine eingehendere
Besprechung verdient als dies S 78 Anm i geschehen ist

Man begegnet mehrfach der Auffassung Udbhata habe
die Stimmung rasa als die Seele der Poesie betrachtet
Auch Nobel der unter Hinweis auf das dem Wort rasa
beigefügte ädi zugibt daß auch Udbhata noch keinen klaren
Begriff von dem Wesen der Dichtung aufgestellt habe über
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setzt S 96 tlie rasa is called the soul of the käv3 a Das
Original sagt aber ausdrücklich rasädinärn kävyätmatvarn
Also Stimmung und andere Prinzipien sind nach Udbhata
die Seele der Poesie Wir müssen diese Wendung streng
beachten wenn wir nicht eine falsche Nüance in den Ent
wicklungsrhythmus der indischen Poetik hineinbringen wollen
Daß die Stimmung allein die Seele der Poesie sei wurde
erst später ausgesprochen

Dem Verfasser ist zuzustimmen wenn er in der Bhämalia
Stelle S 102 ävidvad aiiganä bäla pratitärtham die Ver
besserung avid vad vorschlägt aber er darf dieses Wort nicht
als ein zu anganä und bäla gehörendes Adjektiv auffassen
es ist ein den beiden folgenden Begriffen beigeordnetes
Substantivum Bhämaha spricht von einem Kunstgedicht
dessen Sinn von Ungelehrten Frauen und Kindern ver
standen wird

S 124 In der Übersetzung When the words are com
pounded ist durch ein Versehen die Negation ausgefallen

Die Untersuchung der Begriffe äkhyäyikä und kathä
S 156 ff enthält sehr viel Beachtenswertes Dennoch scheint
mir der praktische Standpunkt Dandins der in den beiden
Bezeichnungen nur verschiedene Namen für eine bestimmte
Dichtungsart sieht nicht so ganz verwerflich zumal wenn
man bedenkt daß die Ansichten der Poetiker über diese
Frage sehr verschieden sind und daß die Schriftsteller beide
Vusdrücke synonym verwenden Bhämaha scheint seine
Definition der äkhyäyikä nur auf Grund eines einzigen
Werkes aufgestellt zu haben und gerade das Haupterfordernis
daß der Held einen Bericht historischer Geschehnisse geben
soll ist sicher ebenso wenig in der älteren als in der neueren
äkhyäyikä verwirklicht worden Darstellung realer Begeben
heiten und Ich Erzählung sind Züge die der Sanskrit
dichtung so gut wie fremd zu sein scheinen vergl die schon
genannte Abhandlung Der Entwicklungsgang der indischen
Poetik S 21

So gibt Nobels inhaltsreiches Buch Anregung über An
regung und man sieht den weiteren Arbeiten des Gelehrten
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mit Spannung entgegen Das flüssig und klar geschriebene
Buch ist besonders dem angehenden Sanskritphilologen zu
empfehlen

Ellwangen Hermann Weller
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The Skarah Dhen Image Inscription
By Sten Konow Oslo

Beitrag zur Festschrift für E Hultzsch

Skärah Dheri the Charcoal Mound is situated in
34 i6 N and 71 47 E near the village of Spinvari S /s
miles north of Chärsada According to Professor VOGEL
the current form of the name is half Pukhto half Hindi
the genuine Pukhto form being Skäro Derai

At this place an image of Häriti bearing a Kharosthi
inscription was found in the year 1901 It has been illu
strated in Professor FouCHER s L art greco bouddhique du
Gandhara Fig 377 and in Professor Vogel s paper It is
now in the Lahore Museum where it has the number 1625

The sculpture is evidently late Professor FouCHER
says Sa lourde gaucherie les proportions ridicules de ses
enfentelets le traitement maladroit de ses draperies tout
trahit chez elle une impuissante tentative d imitation des
anciens modeles

The image itself shows the goddess holding in her
left hand a child suckling her left breast while two other
babies sit on her shoulders The scene illustrated is well
known from other sculptures and pictures and has been
dealt with in a brilliant monography by Professor FouCHER
We hear about Häriti that she was a wicked yaksini who
used to devour the children of Räjagrha but was converted

1 Archaeological Survey of India Annual Report 1903 4 p Z47
with Plates LXIX c the image LXX 9 the inscription

2 The Beginnings of Buddhist Art and other essays Paris London
9 7 pg 271 ff from the Monuments et memoires publics par rAcid niie des

Inscriptions et Belles Lettres Fondation Eugdne Piot Vol XVII Fasc II 1910

ZeiUch f Ind u Iran Bd V 9
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by the Buddha who for a time deprived her of Pingala
the Icist and most loved of her five hundred sons and thus
made her feel a mother s pain at the loss of a son After
wards then Häriti became the kind tutelary deity who
protects children and as such she is still worshipped by the
Buddhists of Nepäl much as the Hindüs of the plains wor
ship äitalä the deity of small pox

In the legend the number of her sons is given as five
hundred In Buddhist iconography we find Häriti with her
favourite and usually one or two other children According
to I tsing three to five babies play around her and in a
well known picture from Turfan there are eight boys in
addition to the child in the hollow of her right arm The
legend itself is not attested in early sources and it is hardly
possible to decide in how far its various details are taken
from old traditions

According to Professor Vogel the inscription is cut
vertically to the proper left of the image and consists of
two lines measuring 40 and 34 cm respectively The size of
letters is from 2 to 3 5 cm The date portion was read by
the late Dr Stratton and the whole inscription by M
Boyer whose reading was repeated by Professor Vogel
A new reading of the date was suggested by the late
Dr Fleet and accepted by Mr Kennedy and myself
while M Boyer according to M Foucher sticks to the
old reading and the same is the case with Mr Banerji
and Mr Majumdar while Professor Thomas leaves
the matter undecided

1 JAOS XXIV 1903 pp I ff
2 BEFEO IV 1904 pp 680 ff
3 1 c pp 254 f
4 JRAS 1907 pp 184 f 1913 pp 985 f
5 JRAS 1912 p 686
6 Ep Ind XIV p 136 Acta Orientalia III p 70
7 L Art grico bouddhique II p 573
8 JRAS 1920 p 203
9 JPASB XX 1924 p 21

10 JRAS 1913 p 1034
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The letters are clumsily cut and the reading is beset
with some difficulty and this difficulty is increased through
several accidental lines in the impressions due to the une
venness of the surface

L I The two first aksaras were read vasra by Dr
Stratton and varsa by M Boyer but I have no doubt
that we must read vasa The line which apparently crosses
the tail of sa runs on through several letters and is certainly
not part of the aksara Besides rs becomes s i e probably
ss in the dialect as evidenced by the Muchai Takht i
Bähi and Käldarra inscriptions The top has perhaps been
provided with an e stroke but it cannot be seen the stone
being not even enough in this spot I read vas e

The next word was read ekunasitisatimae or ekanavati
satimae by Dr Stratton and M Boyer and the scholars
mentioned above are positive that tbe former alternative
must be finally accepted Dr Fleet read ekunacadusatimae
and I have not the slightest doubt that he was right Only
I read n for his n without wishing in this place to dis
cuss the question about the n sounds used in Kliaro thi
inscriptions

The three first letters are quite clear though there may
be some doubt about the mäträ after ka I think that it
can be traced but it would perhaps be possible to read ekana
Skr ekän na The meaning remains the same

The fourth ak sara cannot be si because the i stroke is
a straight line as seen in the letter ti of the same line
It consists of an upper hook which we know from ca and
which here joins the tail in a loop instead of an angle The
fifth moreover is an absolutely certain du and not ti which
we have before us in an unmistakable shape in the ninth
letter There is it is true a faint cross bar in the middle
of du but it runs on through at least thirteen aksharas

The inscription is accordingly dated in the year 400
less one i e 399 For the interpretation of this date I refer
the reader to my remarks in the Acta Orientalia

I See the plate Vocikl 1 c Pl LXX 9 2 Vol Ill pp off
9
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The next words asadasa masasa are beyond any doubt
we may only note the curious shape of the sa of asa
dasa where the tail has been separated from the head and
placed too far to the left and too high up towards the head

5 After masasa comes a cross which Dr Stratton
took to be the figure 4 but which M Boyer was certainly
right in reading as di The next sign was left untranslite
rated by Dr Stratton while M Boyer took it to be
the figure lo That reading is no doubt possible but it

o seems more natural to read va
The last four letters were readbudhavare by Dr Stratton

while M Boyer read Khuto explaining Khuto to be the
name of the donor and supposing some such word as hariti
muti to have been added

5 It seems to me that the first of the four ak aras can
hardly be anything else then se and I have little hesitation
in reading divase The letter is exactly like the other sas
if we abstract from the curtailing of the lower part and
the addition of the e stroke But then the remaining signs

0 can only be numerical figures and scarcely anything else
than 20 I I i e 22 with an unusual forward slope of
the signs

The full date is accordingly the 22 A adha 399 corre
sponding according to Dr van Wijk s calculations to the

5 I oth May 315 A D and such a date is in full accordance
with the debased style of the image

L 2 was read by M Boyer as follows sagabha dana
samayeta dusamya ma su ra tanayesu He took sagabha to
which he assigned the somewhat unusual meaning of toge

3 ther with a niche as an adjective qualifying the supposed
hariUmuti of 1 i and found in masura a word which re
minded him of masTirl which late lexicographers register as
meaning small pox He did not try to identify the two
words but thought that masura might be derived from mäsa

35 which according to lexicographers may signify a cutaneous

1 Acta Orientalia III pp 79 ff
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eruption resembling beans Masura might accordingly de
note some eruptive disease which attacks children presu
mably small pox He thus arrives at the following trans
lation the gift of Khuto a statue of Häriti together with
a niche May she heal on children the small pox which 5
is difficult to heal

This ingenious reading and explanation seem to have
met with general acceptance But I am unable to adopt them
because I think that a name such as Khuto is very unlikely
especially in a country where the nominative of a bases 10
ends in e because I have grave doubts about the supposed
word masura and about the appropriateness of the addition
dusamya and above all because I cannot read the ak aras
as the learned French scholar did

The two first ak aras are certainly sa and ga respecti 15
vely but they are both mutilated and might have contained
some bottom strokes We should e g be justified in reading
svarga but I shall provisionally put them down as s

The third letter cannot be hha because the topline is
absent It must be pa Then follows a short vertical bent jo
towards the right both at the top and at the bottom It
cannot therefore be connected with the ensuing bent line
as the first part of a sa but seems to be the well known
aksara de exactly like the shape of that letter e g in the
Sui Vihär plate I therefore read s g pade and think that we js
can safely restore svargapade

It follows from this that the ensuing broken line must
be a separate ak ara in which case we can only think of
da I take this da with the next two letters which are
certainly ama and read dasama Skr dasamam 3

Then follows an unmistakable hha M BoYER s ye seems
to me to be out of the question The next ak ara can just
as well be ra as ta and as the following one is certainly
du I read hharadu Skr bharatu

I thus arrive at the following translation of the be 3 1
ginning of the line may she bear the tenth to heaven I
cannot offer any quite satisfactory explanation of this ren
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dering It may refer to a child of the donor his tenth one
which may have been carried away by small pox or we
may have before us another version of the legend accor
ding to which the number of Häriti s children was ten and
not five hundred

With regard to the remaining portion of the inscription
I am in the lucky position to be more in agreement with
M Boyer The first aksara is certainly so though it is a
little shorter than usual I also think that M Boyer was
right in reading two wtas after sa though they run into
each other The first seems to have a line across the right
end and I therefore read rma for M Boyer s mya My rea
ding is accordingly rmama though I admit tbe possibility
of taking the whole as one aksara viz rma What M Boyer
read as su consists of a vertical ending below in a loop
and with a cross bar Above there is apparently another
sloping cross bar which may however be a continuation
of the long accidental stroke across the lower parts of the
preceding letters Or the lower cross bar may be such an
accidental line I can see nothing which reminds me of the
upper curve of a sa On the other hand the bottom loop
seems to cross the tail of the letter and to be the usual
anteconsonantic r I therefore read rtha

What M Boyer read as ra is devoid of the upper
stroke which characterizes ra It might be va but the va
of vas e 1 I is more angular and our aksara looks more
like the e of 1 i though the e stroke has disappeared in the
continuation of the line running across the preceding letter
Then I accept M Boyer s tanayesu though the c of ye and
the u of SM are far from being certain

In arthae or arthaa it would be possible to see the
dative of artha Dr Helmer Smith whom I have consulted
about the possibility of reading the second line as a verse
suggests to explain arthae as representing Skr arthaye and
I think that he must be right

He thinks that the line can indeed be read cis metrical
svargapade dasamalm bharadu harmam arthae tanayesu This
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would give a doha with twice 6 4 3 syllabic instances

V V V V W V V VIt seems to me that this state of things adds conside
rably to the probability of my reading and interpretation
And if I am right we have as pointed out to me by
Dr Smith an interesting contribution to our knowledge
of Indian metrics That is also my chief reason for dealing
with this record in this place I hope that it will be possible
to utilize the criticism of scholars before the inscription is
published in the forthcoming Corpus Inscriptionum Indicarum

My reading and translation of the epigraph are accor
dingly as follows

Text
L I vas e ek u nacadusaämae asadasa masasa divase

20 I I IL 2 s v a r gapade dasama bharadu sarmam artha e
tat ay e slu

Translation
In the four hundreth less one 399 th year on the

22 day of the month Ä ädha s
May she carry the tenth to heaven I ask for pro

tection among children



Die Avantisundarikathä

Von Joh Nobel
Beitrag zur Festsclirift fär E Hultzseli

Der systematischen Durchforschung privater Bibliotheken
Südindiens ist es zu danken daß manches verschollene Stück
aus der altindi schen Literatur wieder zutage gefördert und
herausgegeben worden ist M Ramakrishna Kavi hat als
drittes Bändchen der Dakshinabharati Series zwei eng zu
sammengehörige Dichtungen veröffentlicht die obwohl sie
beide nur Fragmente sind ein großes literarisches Interesse
beanspruchen dürfen und vielleicht etwas Licht in eine
dunkle Epoche der indischen Literaturgeschichte werfen
können

Die beiden Werke heißen Avantimnäarikafha und Avanti
sundankathäsära Von der Avantisundarikathä einem ur
sprünglich umfangreichen Werke sind nur die ersten acht
zehn Blätter und ein einzelnes Blatt mit der Nummer 87
vorhanden Da daher ein Kolophon nicht erhalten ist kann
der Name des Verfassers nicht ohne weiteres festgestellt
werden Trotzdem ist wohl nicht zu bestreiten daß wir hier
ein neues Werk Dandins vor uns haben Dafür spricht die
Prosa Einleitung der Erzählung und die Tatsache daß nach
den Angaben Ramakrishnas in einem nur handschriftlich
vorhandenen Werk namens Suhhäsitävall nicht identisch mit
Vallabhadevas Anthologie die dritte Strophe der Avantisun
darikathä mit dem Namen Dandins zitiert wird Ramakrishna
versichert uns ferner daß die Avantisundari als eine äkhyä
yikä von Vädighanghaladeva einem alten Kommentator zu
Dandins Kävyädarka und weiter von einem anonymen Kom
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mentator zuni selben Werke angeführt ist Das Werk Vä
dighanghaladevas der im zehnten Jcdirhundert gelebt baben
soll scheint ein wichtiger Kommentar zu sein Diese und
manche andere sehr bedeutende Werke auf die sich die
indischen Gelehrten berufen können sind uns leider noch 5
unzugänglich darunter auch Bhojadevas ärngärapraJcäsa der
ein weiteres Werk Dandins das Dvisandhänakävya erwähnt
und einen Vers daraus zitiert Ein Drama auf das sich
offenbar auch des öfteren die aufgefundenen indischen Werke
beziehen ist das Täpasavatsaräja Die einzige bisher be 10
kannte am Anfang und am Ende unvollständige Hand
schrift liegt in der Preußischen Staatsbibliothek Einen Be
richt darüber hat Hultzsch in den Nachrichten der Gött
gel Gesellschaft vom Jahre 1886 geliefert

Da sich das Manuskript der Avantisundarikathä in einem 15
wenig beneidenswerten Zustande befindet ist der inhaltliche
Zusammenhang der einzelnen Stücke recht schwer zu er
sehen Eine kräftige Hilfe leistet hier aber der in fließender
Sprache geschriebene Avantisundarikathäsära von dem im
merhin nahezu sieben paricchedas erhalten sind Er gibt in 20
metrischer Form eine knappe Inhaltsangabe der Avantisun
darikathä mit der er oft wörtlich übereinstimmt Der Her
ausgeber hält auch für dieses Werk Dandins Autorschaft
nicht für unwahrscheinlich weil der Stil des Sära mit dem
des Kävyädaria Ähnlichkeiten aufweise Ich glaube aber 25
nicht daß Dandin als Autor in Frage kommt Das ist an
und für sich schon unwahrscheinlich Zudem lassen sich
beim Kävya aus stilistischen Vergleichungen nur sehr schwer
sichere Schlüsse ziehen Ramakrishna führt auch keine Bei
spiele auffallender Übereinstimmungen in beiden Dichtungen 3
an Vielleicht denkt er an Wendungen wie gambhirah Jcävyasä
garah I 8 und gambhirarn kavyasägaram Kävyädarka I 12
oder die Einteilung in paricchedas Das läßt sich aber auch
anders erklären und gewisse Äußerlichkeiten auf die die
indische Poetik ja sehr viel hält beruhen wohl auf lokalen 35
Gewohnheiten Der Herausgeber legt übrigens in anderem
Zusammenhange Wert auf die Tradition wonach Dandin
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drei Werke geschrieben hat Mit dem Kävyädarsa der
Avantisundarikathä und dem Dvisandhänakävya ist diese Zahl
aber bereits erreicht Über das Dasakumäracarita urteilt
Ramakrishna anders

5 Die vorhin genannten beiden Kommentare zum Kävyä
darsa bezeichnen die Avantisundarikathä als eine äkhyäyikä
Nach der traditionellen Auffassung ist aber eine kathä
etwas ganz anderes als eine äkhyäyikä Dem äußeren Auf
bau nach weist unsere Erzählung wichtige Merkmale einer

lo äkhyäyikä auf Inhaltlich geht sie nachher wohl in eine
katha über aber der Anfang zeigt eine auffallende Ähnlich
keit mit Ränas Harsacarita in beiden Fällen beginnt das
Werk mit einer literarischen Einleitung in metrischer Form
in beiden Fällen beginnt die Prosa mit einer Genealogie

5 des Dichters die in unserem Fall schließlich damit endet
daß Dandin die Geschichte von Avantisundari seinen Freun
den erzählt Leider läßt sich bei dem fragmentarischen Zu
stande des Werkes nicht feststellen ob eine Einteilung in
Kapitel bestanden hat Verse sind dagegen sicher vorhanden

20 z B eine äryä S 6 ein sloka S 8 Daß nun der Autor
selbst sein Werk eine kathä nennt stimmt gut zu der Tat
sache daß er sich im Kävyädarsa über die angeblichen
Unterschiede zwischen äkhyäyikä und kathä die beide übri
gens in der indischen Poetik durchaus nicht einheitlich be

5 urteilt worden sind hinwegsetzt und beide im Grunde für
wesenseins erklärt

Ihrem Aufbau nach zerfällt die Avantisundarikathä in
drei Teile i die literarische Vorrede in metrischer Gestalt
2 die Genealogie des Erzählers 3 die Erzählung selbst

30 Die beiden ersten Gruppen sind die interessantesten Auf
die literarische Einleitung geht der Sära leider nicht ein
sodaß wir in diesem Falle ganz auf den lückenhaften Text
der Kathä angewiesen sind Der Herausgeber glaubt daß
Dandin jedem der charakterisierten Dichter einen Vers ge

35 widmet hat Das ist zwar sehr wahrscheinlich besonders
wenn man bedenkt daß im Harsacarita ähnliche Verhältnisse
vorliegen doch lassen die vorhandenen Texüücken keine
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sichere Entscheidung zu Strophe 19 würde sogar der An
sicht des Herausgebers widersprechen weil hier zwei Dichter
in einem Verse abgetan wären wenn man nicht wie ich
glaube die Verse anders abteilen müßte

An erster Stelle preist der Dichter Strophe 2 das Rä s
mäyana dann das Mahäbhärata Die vierte Strophe ist
textlich nicht in Ordnung weil das Metrum im ersten päda
eine andere Verteilung von Längen und Kürzen verlangt
Man könnte vielleicht die zweite Zeile verbessern in anusä
sitasabdänäm täm namämi särasvatim Oder sollte hier viel
leicht Pänini gemeint sein Die folgende Strophe gilt wohl
den guten Dichtern im allgemeinen Hierauf charakterisiert
Dandin in knappen Sätzen die einzelnen großen Dichter
An erster Stelle steht Subandhu Er wird mit Bindusära in
Verbindung gebracht Subandhuh kila niskränto Bindusärasya
bandhanät Damit wäre die Zeit des Dichters der Väsa
vadattä ins dritte vorchristliche Jahrhundert festgelegt wozu
auch stimmt daß die Väsavadattä von Patanjali IV 3 87
wohl zweites Jahrh v Chr als äkhyäyikä erwähnt wird Die
uns erhaltene Vasavadatta ist wohl ein späteres Werk Strophe 7
nennt die berühmte Brhatkathä die auch der Prosatext
S Ii erwähnt An dieser letzten Stelle steht vor Brhat

kathä das Wort bahuiabhäsino das wohl in bahulabhasini zu
verbessern ist In Strophe 8 ist nach Ramakrishna der
Dichter Müladeva genannt Ich halte dies aber für unwahr
scheinlich Eher ist eine Dichtung gemeint in der der be
kannte Müladeva und Näräyanadatta und Devadattä eine
Rolle spielen Es ist sehr wohl möglich daß diese Strophe
noch weiter die Brhatkathä charakterisiert Dagegen scheint
mir eine Verbindung dieser Strophe mit der nächsten nicht
vorzuliegen obwohl in Südrakas Padmapräbhrtaka zum
Beispiel auch Müladeva und Devadattä genannt werden
Denn Vers 9 führt offenbar den Dichter äüdraka ein Wichtig
i st hier die Bemerkung daß Südraka in seinen Werken sein
eigenes Leben schildert väcä svacaritärthayä An einer
anderen Stelle Gaturbhatß S II erwähnt Ramakrishna ein
weiteres Werk des Südraka das Vatsaräjacarita und schreibt
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ihm auch Balacarita und Avimäraka zu Der Herausgeber
schöpft hier offenbar aus uns unbekannten Quellen viel
leicht sind es die Caturbhanl S IH genannten Werke Aus
führlicher über Südraka handelt ein längerer Abschnitt in
dem nicht mehr vorhandenen Prosateil über den uns aber
der Avantisundarikathäsära IV 175 ff Aufschluß gibt Hier
hören wir von seiner Feindschaft mit einem nur aus den
Puräpas bekannten Sväti den er schließlich niederwarf und
seinem abenteuerlichen Leben wobei ihn sein Freund Ban
dhudatta mehrfach aus Gefahr befreite Als ein anderer
Freund von ihm wird Visvalaka genannt Ein buddhistischer
Mönch namens Samghilaka sollte Südraka umbringen Dazu
vergleiche man auch das Drama Padmapräbhrtaka das F W
Thomas in seiner inhaltsreichen Abhandlung im Joumal
of the Royal Asiatie Society Centenary Supplement 1924
S 123 ff kurz charakterisiert hat Südraka befreite den
Bandhudatta aus dem Gefängnis und zog darauf nach Uj
jayini wo es ihm nach manchen Fährnissen gelang die
Prinzessin Vinayavati zu entführen Er ging ihr aber ver
lustig bis er sie endlich in Mathurä wiederfand Beinahe
wäre er bei dieser Gelegenheit ums Leben gekommen wenn
ihn nicht Vinayavati selbst vom Tode errettet hätte

Strophe 10 enthält angeblich den Namen eines neuen
Dichters doch gestattet der lückenhafte Text keinerlei
Schlüsse Der nächste Vers erwähnt Bhäsa als berühmten
Dramatiker Bemerkenswert ist dabei daß er in dieser Auf
zählung hinter Südraka erscheint Es sind in letzter Zeit
starke und berechtigte Zweifel an der Echtheit der unter
Bhäsas Namen veröffentlichten Dramen ausgesprochen wor
den Die Argumente die für die Autorschaft des Bhäsa
vorgebracht werden erweisen sich immer mehr als trüge
risch Auch V S Sukthankar der die einzelnen Dramen
gründlich untersucht hat ist im wesentlichen zu negativen
Ergebnissen gelangt Und A Krishna Pisharotis gelehrte
und sehr interessante Abhandlung BhUsa s Works a Criticism
Trivandrum 1925 vgl A K Pisharoti und K R PiSHAROTi
im Bulletin of the School of Oriental Studies London Insti



Die Avantisundanliatha 141

tution III 107 ff wird nicht verfehlen den Glauben an die
Echtheit der Schauspiele zu erschüttern Dazu kommt noch
daß sich die in den Anthologien Bhäsa zugeschriebenen
Verse nicht in unseren Dramen finden Abhinavagupta
zitiert im Dhvanycüokalocana einen Vers aus einem Svapna
väsavadattä ebenso das Nätyadarpana eine Schrift über
Dramatik aus dem 12 Jahrhundert In dem uns überlieferten
Drama dieses Namens stehen aber die Verse nicht Es hat
also offenbar mehrere Dramen mit diesem Titel gegeben
Auf der anderen Seite führt Vämana drei Strophen an die
sich im Svapnaväsavadattä IV 7 Pratijnäyaugandharäyana
IV 3 und Cärudatta I 2 finden Vämana nennt aber keine
Quelle sodaß die Frage nicht geklärt wird Der Poetiker
Säradätanaya um 1150 n Chr geht mit sieben Strophen
auf das Svapnaväsavadattä ein die Bemerkungen passen nicht
alle auf unser Drama aber der zitierte Vers steht tatsäch
lich darin IV 3 Svapnaväsavadattä und Pratijnäyaugandha
räyana dürften also in der Form wie sie uns erhalten sind
kaum die echten Dramen Bhäsas sein Pisharoti hat die Ver
mutung ausgesprochen daß das alte Svapnaväsavadattä in
den beiden Stücken Svapnaväsavadattä und Pratijnäyaugan
dharäyana aufgelöst vorliegt All die von Ganapati veröffent
lichten Dramen Bhäsas gehören offenbar nicht einem be
stimmten Autor an sondern bestimmten Schauspielerkreisen
deren Repertoire sie bildeten Die Eigenheiten die sie als
etwas Zusammengehöriges erscheinen l issen erklären sich
aus lokalen und traditionellen Gewohnheiten Diese beson
deren Merkmale finden sich nämlich auch bei anderen in
Travancore gefundenen Stücken z B im Äscaryacüdämani
des Saktibhadra dem Kcdyänasaugandhilta des Nilakantha
dem Bhagavadajjuka des Bodhäyana dem kleinen Einakter
Dämakaprahasana und anderen Besonders merkwürdig ist
das Verhältnis in dem das Mrcchakatika zum Cärudatta steht
Es erscheint mir ausgeschlossen daß ein anerkannter Dichter
wie es Südraka gewesen ist ein vorhandenes und bekanntes
Drama stellenweise wörtlich einfach ausgeschrieben haben
sollte Da nun die literarische Einleitung der Avantisundari
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kathä die einzelnen Dichter offenbar in einer chronologischen
Reihenfolge aufzählt erhält jenes Problem eine andere Be
leuchtung Ramakrishna stellt Caturbhanl S II allerdings
ohne eine Begründung zu geben die Behauptung auf daß

5 das Cärudatta nichts weiter als der erste Entwurf zum Mrccha
katika darstelle während Pisharoti wahrscheinlich zu machen
sucht daß das Cärudatta als eine Bearbeitung des Mrccha
katika aufzufassen sei

Von Strophe 12 ist nur der Anfang räjha sri Sarva
to sene und der Schluß vijayam hareh erhalten also gerade

die wichtigsten Worte Sarvasenas Harivijaya wird von
Anandavardhana im Dhvanyäloka III 14 genannt Die
nächste Strophe gilt offenbar dem Setubandha dessen Autor
Pravarasena nicht angegeben wird Der Herausgeber führt

15 einen Vers aus dem nicht veröffentlichten Bharatacarita
an wonach der König von Kuntala den Setubandha ver
faßt hat Ferner teilt er uns mit daß nach einer Stelle in
Bhojas ärhgäraprdkasa Kälidäsa vom König Vikramäditya
an den Hof eines Kuntala Königs gesandt worden sei

20 Ramakrishna identifiziert daher den Autor des Setubandha
mit dem Väkätaka König Pravarasena II über diesen zu
letzt V S Sukthankar Epigraphia Indica XVII 12 ff
Bisher galt Pravarcisena II von Kaschmir 2 Hälfte des
6 Jahrhunderts als der Verfasser jenes Werkes Daß aber

25 die Prakrit Dichtung Setubandha in Kaschmir entstanden
sein soll ist unwahrscheinlich Die Vorliebe für Prakrit war
jedenfalls im Kuntala Gebiet viel größer Räjasekhara be
richtet in der Kävyamlmämsä S 50 daß der König Säta
vähana d i Häla von Kuntala Kuntalesu Sätavähana näma

30 räja sonst ist Sätavähana im allgemeinen kein Eigenname
sondem eine Bezeichnung für die Andhra Dynastie den
ausschließlichen Gebrauch des Prakrit in seinem Harem an
ordnete Die Prakrit Dichtung ist daher wohl hier ganz
besonders begünstigt worden

35 Mit der nächsten Strophe ist nicht viel anzufangen Die
vollständig erhaltene Strophe 15 charakterisiert Kalidasa
In den Worten tenedam vartma Vaidarbham Kälidäsena sodhi



Die Avantisundariliathä 143

tarn sieht Ramakrishna mit Unrecht eine Anspielung auf Käli
däsas Weg als Gesandter über Vaidarbha Gemeint ist viel
mehr der von Kälidäsa ausgebildete und gepflegte Vaidarbha
Stil und vartman steht hier im Sinne von märga riti Was
die nächste Strophe betrifft so hat der Herausgeber aus
den Trümmern caksuhksati in geistreicher Weise den Schluß
gezogen daß in diesem Vers von Kumäradäsa die Rede
ist der wie z B in Räjasekharas Kävyamlmämsä S 12
erzählt wird ebenso wie Medhävirudra von Geburt an blind
gewesen sein soll Sicherheit läßt sich freilich nicht erlangen
Ramakrishnas Auffassung der Strophe 17 scheint mir etwas
bedenklich zu sein Er nimmt an daß hier Näräyana der
Dichter des Venisarnhära gemeint ist Aus dem Ausdruck
kävyatraya schließt er daß Näräyana außer dem genannten
Drama noch zwei weitere Dichtungen verfaßt habe Gewiß
gilt in den Lehrbüchern der Poetik das Drama als ein
kävya im weitesten Sinn des Wortes Aber im gewöhnlichen
Sprachgebrauch wird man ein nätaka stets als nätaka und
nicht als kävya bezeichnen In einem Ausdruck wie kävya
traya muß das Wort kävya doch wohl in seiner gewöhn
lichen Bedeutung genommen werden Ich glaube daher
nicht daß der Dichter des Venisarnhära gemeint ist Es
liegt nahe den Vers noch auf Kälidäsa zu beziehen hat
aber zur Voraussetzung daß jedem einzelnen Dichter nicht
immer nur eine Strophe gewidmet ist Vers 17 enthält
ein Wortspiel mit padatraya und kävyatraya und da in der
ersten Zeile deutlich die Rede ist von Vi nu der mit den
drei Schritten die Welten durchmaß so könnte mit tasya
Näräyanasya in der zweiten Zeile ebenfalls Vi nu gemeint
sein Unter kävyatraya würden dann die drei kävyas Käli
däsas zu verstehen sein vgl auch ZDMG 66 281 dazu
noch kävyatraya im fünften Einleitungsvers von Mallinäthas
Kommentar zum Raghuvamsa Ich bin heute fester denn je
überzeugt daß der Rtusamhära nicht von Kälidäsa stammt
Ist meine Auffassung der Strophe 1 7 richtig dann muß sich
natürlich auch der vorangehende Vers auf Kälidäsa be
ziehen Von Strophe 18 fehlen leider die letzten vier Silben
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der ersten Zeile u u i Ramakrishna glaubt daß Dandin
mit diesem Vers Bhäravi charakterisiert Dann müßte aber
das Wort Bharavim in den letzten drei Silben der ersten
Zeile gestanden haben was sehr unwahrscheinlich ist Anderer
seits würde wenn man gelten läßt daß der ganzen Auf
zählung eine einigermassen chronologische Reihenfolge zu
grunde liegt die Erwähnung Bhäravis gerade an diese Stelle
pjissen Ich glaube nun daß ein Versehen des Herausgebers
insofem vorliegt als er die Worte has tarn na stauty als den
Anfang von iS bezeichnet Offenbar fehlt aber noch
vorher eine Verszeile Prüft man nämlich das Blatt der
Handschrift auf Erhaltenes und Nichterhaltenes so findet
man daß in der weiteren Umgebung der fraglichen Stelle
immer etwa 45 Silben erhalten sind und jedesmal mindestens
14 Silben fehlen Die Ränder sind demnach wohl abge
bröckelt oder unleserlich Nach 18 fehlen aber nach dem
Herausgeber nur 4 Silben Nimmt man jedoch an daß eine
Zeile ausgefallen ist so ergibt sich die Zahl von 20 fehlenden
Silben was zu den benachbarten Lücken sehr gut paßt
Meine Theorie wäre aber sofort widerlegt wenn sich heraus
stellen sollte daß auch die Zahlen tatsächlich hinter den
Strophen stünden Das glaube ich aber nicht Ich bin viel
mehr davon überzeugt daß die Verse nach 18 anders ab
geteilt werden müssen Es wäre dann 18 ig in Wirk
lichkeit ig j ig Dafür spricht auch daß 2o 2i wegen
der Entsprechung von ya und sa zweifellos als Einheit zu
sammengehören Auch 24 und 25 bilden deutlich einen
Vers Gegensatz von karsnya und amala Bei den übrigen
Strophen spricht soweit ich sehe jedenfalls nichts dagegen
Es ist demnach möglich daß die fehlende Zeile zu 18 von
Bhäravi handelt 18 und ig geben nun auch einen Sinn
während ig sonst nicht zu erklären wäre In den Strophen
1 8 20 ist von Bana und Mayüra die Rede und der Dichter
spielt geistvoll mit der wörtlichen Bedeutung dieser beiden
Namen Mit der Erwähnung Bänas und Mayüras ist nach
Ramakrishna die Aufzählung der Dichter zu Ende Die
Strophe 20 21 enthält aber noch einen Namen Manovati
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Der Herausgeber möchte hierin den Namen einer Königin
sehen Es ist aber wohl wahrscheinlicher daß Manovati
der Titel oder die Heldin einer Dichtung ist Die folgenden
Strophen sind teilweise dunkel Der Autor spricht von den
schlechten Dichtern seine Anspielungen auf bestimmte Per s
sonen sind uns aber nicht mehr verständlich Ramakrishna
glaubt daß in der Strophe 24 25 ein Dichter Kr na ge
meint ist Die in diesem Verse genannten Kaui ika Brah
manen werden auch noch später erwähnt

Die Prosa die auf diese literarhistorische Einleitung
folgt gibt zunächst die Genealogie des Dichters und ist
darum von besonderem Interesse Die Textlücken werden
durch den Avantisundarikathäsära teilweise ergänzt Manche
Wendungen kehren wörtlich wieder Trotzdem bleiben die
Zusammenhänge vielfach dunkel In Käfici lebte als König s
der Pallavas Simhavisnu Gemeint ist offenbar der Pallava
Fürst Simhavisnu der etwa 375 n Chr den Tron bestiegen
hat vgl besonders HuLTZSCH SotUh Indian Inscriptions II
No 73 Kielhorn Ep Ind VIII App II p 19 Eines Tages
preist ihn ein Gändharva mit einer aryd Von dieser im
Sära angeführten Strophe steht der Schluß in verstümmelter
Form in der Katha S 6 Z 10 es ist hier rasimhasukhah
in rasimhani vah zu verbessern Dieser Fall wirft auf die
Erhaltung des Textes ein bedenkliches Licht er zeigt auch
daß die Lücken hier ziemlich groß sind Ramakrishna hat s
es leider unterlcissen genauere Angaben zu machen und
wohl auch gelegentlich nach eigenem Gutdünken korrigiert
ohne es jedesmal anzumerken Auf die Frage des Königs
wer die Strophe verfaßt habe wird ihm folgende Geschichte
erzählt In nordwestlicher Gegend liegt eine Stadt Ananda 3
pura in Gujarat Einige dort wohnende Kausika Brahmanen
vgl oben Strophe 24 wandern aus dieser Stadt aus und ge
langen nach Acalapura im Näsikya Lande EUichpur in den
Central Provinces Hier war Dämodara König der Sohn des
Nüräyanasvämin Die Kathä 6 1 9 rühmt seine Sprachgewandt
heit Strophen Damodaras werden unter anderen auch im
KavUndravacanasamuccaya 411 und in Sridharas Saduktikar

Zeitschr f Ind u Iran Bd V 10
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hämrta IV 161 V 235 zitiert Der Dichter Bhäravi schließt
Freundschaft mit dem Kronprinzen Visnuvardhana Rama
krishna behauptet Dämodara sei ein anderer Name für Bhä
ravi Doch kann ich im Text dafür keine Stütze finden In

5 der Prosa ist die Stelle nur stückweise erhalten und im Sära
lauten die in Frage kommenden Strophen

ta äm Näräyanasväminämno Näräyatiodarät
Dämodara iti snmän ädideva iväbhavat
sa medhävi havir vidvän Bhäravih prabha vam vo giräm

10 anurudhyäkaron maitrirn narendre Visnuvardhant ne

Das sa der zweiten Strophe bezieht sich meiner Ansicht
nach nicht auf den vorausgehenden Dämadora über den der
Verfasser offenbar nichts mehr sagen will sondern es hebt
den berühmten Dichter Bhäravi über den das Folgende

15 handeln soll noch besonders hervor So weit ich sehe kann
sich der Herausgeber auch auf keine anderen Zeugnisse be
rufen Ich halte darum die Gleichung für unbewiesen und
auch für sehr unwahrscheinlich Da der Sära eine getreue
Inhaltsangabe der Kathä ist haben wir hier obwohl der Name

20 Bhäravi in der Kathä zufällig nicht erhalten ist die zweite
Erwähnung des Dichters An erster Stelle steht die Aihole
Inschrift des Pulikesin II vom Jahre 635 in der Strophe 37
Kälidäsa und Bhäravi genannt werden Eine spätere süd
indische Inschrift etwa aus dem Jahre 1110 Inseriptions at

25 äravana Belgola 2 ed No 69 erwähnt ebenfalls Bhäravi
Als Visnuvardhana und Bhäravi sich einmal zusammen

auf der Jagd befinden genießt Bhäravi von Hunger über
mannt verbotenes Fleisch und kehrt aus diesem Grunde
nicht mehr zu seinen Eltern zurück Nach einigem Umher

30 wandern trifft er mit dem ein unstätes Leben führenden Dur
vinita aus dem westlichen Ganga Geschlecht zusammen Die
Inschriften in denen der Name Durvinita vorkommt sind zum
größten Teil gefälscht Echt ist die Kupferplatteninschrift
des Königs Prthivipati IL in der unter den Vorfahren des

35 Königs ebenfalls Durvinita genannt wird Vgl auch Rice
üoorg Inscriptions rev ed S 5 ff Der Seite 11 gegebene
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Stammbaum zeigt deutlich daß die Angaben der in Frage
kommenden Inschriften bedenklicher Natur sind denn die
Regierungszeiten der einzelnen Könige sind von unmöglich
langer Dauer Die Bemerkung in der gefälschten Mandya
Taluq Inschrift vom Jahre 713 Epigraphia Camatica III
S 107 daß Durvinita einen Kommentar zu einem Teile
des Kiratarjuniya verfaßt habe Kirätarjunlya pahcadasa
sarga tikakardh Durvinlta nämadheyah sriman Kohgani vrddha
räjah gewinnt durch die Schilderung von persönlichen
Beziehungen zwischen Durvinita und Bhäravi etwas an In
teresse Zum Namen Durvinitas bemerkt die Kathä viparU
tanäma und der Sära ananvarthobhidhanavat diese und viele
andere Übereinstimmungen zeigen daß der Sära ein ge
treues Resume der Kathä ist Die Erzählung fährt fort
daß es Bhäravi gewesen sei der die ärya für den König
Simhavisnu verfaßt habe Der König hegt den Wunsch
den Dichter zu sehen Das geschieht und es kommt zwischen
Simhavisnu und Bhäravi zu einem persönlichen Verhältnis

Bhäravi hat drei Söhne der mittlere heißt Manoratha
Dieser wieder hat vier Söhne von denen der letzte Vira
datta ist Seine Gemahlin heißt Gauri Diese beiden sind
Bansins Eltern Dandin verliert sie früh Die Kämpfe um
seine Vaterstadt und die angerichteten Verwüstungen ver
anlassen ihn Känci für einige Zeit zu verlassen Schon vor
her hat er eifrigem Studium obgelegen durch seinen Auf
enthalt in der Fremde kann er sein Wissen noch um ein
bedeutendes erweitern Nachdem die Ruhe in seiner Heimat
wieder hergestellt ist kehrt er nach Käfici zurück

Es folgt nun eine neue Erzählung die zum eigentlichen
Thema hinüberleitet Der Dichter nennt einen Architekten
namens Lalitälaya offenbar den Sohn des kurz vorher ge
nannten Generals senäpati Mändhätr im Text Manthätr
Lalitälayas Fertigkeiten werden in einer Anzahl von Attri
buten aufgezählt S 7 8 Statt prasastuvasusästra S 7
Zeile 2 von unten lies prasastavästuhästra in dem entspre
chenden Vers des Sära I 37 statt Haltsamarmavicaksariah
taksakarmavicaksai ah Er war beschlagen in den 96 Arten
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der Präsadas im Bau von Wagen und anderen Gegenständen
yanasanasayanadi usw In Mähämallapura Mahäbalipur
an der Küste südlich von Madras war an einer Vi nu
Statue ein Arm im Handgelenk gebrochen Lalitälaya hatte

5 in sehr geschickter Weise die Statue repariert so daß man
die Bruchstelle nicht mehr sah und bittet nun Dandin sich
die Leistung anzusehen und sie zu begutachten Der Sohn
des Generals der mit Dandin befreundet war empfiehlt
ihm der Bitte des Architekten zu willfahren er würde dort

10 auch seine Freunde Mätrdatta und andere wiedersehen
Diese beiden Strophen Sära I 45 46 sind offenbar wörtlich
der Kathä S 8 entnommen wo nur der Anfang erhalten
ist Dandin nimmt die Einladung an und begibt sich mit
einigen Freunden Jayantanaräyana Bhajanananda usw und

15 dem Architekten nach Mähämallapura Die Kunst Lalitälayas
erregt allgemeine Bewunderung Bei der Besichtigung aber
geschieht etwas Sonderbares Eine Lotusblume wird vom
Meer an den Fuß der Statue gespült und verwandelt sich bei
der Berührung mit den Füssen des Gottes in einen Vidyädhara

20 Er verneigt sich ehrfurchtsvoll vor Vi nu und entschwindet
gen Himmel Alle sind erstaunt und Dandins bester Freund
Ramasarman fragt den Dichter nach der Bedeutung dieser
Erscheinung Dandin will sie vom Gott selbst erfahren Mit
seinen Freunden kehrt er nach Känci zurück Als er da

25 heim auf dem Darbha Gras liegt erzählt ihm im Traum
Vi nu die ganze Geschichte von Avantisundari in der ein
Vidyädhara durch einen Fluch in einen Lotus verwandelt
worden ist Am folgenden Tage teilt Dandin die Erzählung
seinen Freunden ausführlich mit

30 Die Erzählung selbst deckt sich im wesentlichen mit dem
Inhalt des Dasakumäracarita Der Avantisundarikathäsära
bricht etwa bei der Schilderung von Räjavähanas erstem
Zusammentreffen mit Avantisundari ab also ungefähr mit
dem Ende des ersten Teiles des Daiakumäracarita Daß

35 der erste Teil dieses Werkes nicht Dandin zum Verfasser
hat ist wohl allgemein anerkannt Ramakrishna ist nun
der Ansicht daß unsere Avantisundarikathä und der zweite
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echte Teil des Dasakumäracarita zusammengehören zumal
sich bei beiden Texten viele Ähnlichkeiten im Ausdruck
finden Das bisher unter dem Namen Dasakumäracarita
bekannte Werk Dandins hätte danach ein etwas anderes
äußeres Aussehen was auch für seine Beurteilung vom
Standpunkt der indischen Poetik aus wesentlich ist und
der Titel des offenbar sehr umfangreichen Textes wäre
Avantisundarikathä Die beste Bestätigung würde des Her
ausgebers geistvolle Hypothese dann finden wenn es ihm
gelänge entweder noch weitere Stücke der Avantisundari
kathä oder des Kathäsära zu finden der sich auch im Aus
druck recht treu an das Original hält Der Pürvahhaga ist
nach der Ansicht Ramakrishnas aus der Telugu Bearbeitung
um 1250 der Geschichte der zehn Prinzen ins Sanskrit
übersetzt worden Das geht daraus hervor daß die Telugu
Bearbeitung bis auf eine Umstellung genau mit dem Text
des Pürvabhaga übereinstimmt während der echte zweite
Teil des Dasakumäracarita im Telugu zusammengedrängter
wiedergegeben ist Ramakrishna versichert zudem daß sich
die Eigentümlichkeiten des Telugu Stils noch im Sanskrit
Pürvabhäga erkennen lassen All diese Probleme verdienen
eine eingehende Untersuchung

Der Nutzen den die Indologie aus den gefundenen
Texten zieht ist groß Die Frage wann Dandin gelebt hat
ist recht verschieden beantwortet worden und gerade hängt
davon so vieles ab Nehmen wir an daß Simhavi nu und
Durvinita ungefähr um 580 n Chr geherrscht haben so
würde Bhäravi um dieselbe Zeit gelebt haben Wir müßten
daher Dandins Blütezeit in das Ende des siebenten Jahr
hunderts legen einen Zeitpunkt auf den durch Überlegungen
anderer Art schon früher Pathak Mahesacandra Nyaya
RATNA und Jacobi Sitzungsber d Preuß Ak d Wiss 1922
S 213 hier auch bibliographische Angaben gelangt sind Es
steht nun auch fest daß Bhäravi und Dandin Südinder waren
Känci ist ihre engere Heimat gewesen Daß Bhäravi der
Urgroßvater Dandins gewesen ist war bisher nicht bekannt
Das Verhältnis in dem Dandin zu Bhämaha steht erfährt
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leider keine weitere Aufklärung Bhämaha gehört einer ganz
anderen Gegend an Er ist offenbar ein Kaschmirer gewesen
Jacobi setzt ihn in der genannten Abhandlung in das letzte
Viertel des siebenten Jahrhunderts und zwar auf Grund der

5 Tatsache daß einzelne Wendungen in Bhämahas Werk eine
auffallende Ähnlichkeit mit Sütras des Dharmakirti haben
Es ist sehr bedauernswert daß wir nicht oder noch nicht
die Sanskritoriginale des berühmten Dinnaga besitzen dessen
Sätze Bhämaha sicherlich auch benutzt hat Soweit sich an

o den tibetischen Übersetzungen erkennen läßt stimmt Dihnäga
mehrfach ziemlich wörtlich mit Dharmakirti überein Von
einem sehr wichtigen Werk Dinnägas dem Nyäyapravesa
der im tibetischen Tandjur in zwei Übersetzungen vorbanden
ist eine aus dem Chinesischen hat sich das Sanskritoriginal

5 angeblich in Indien gefunden und soll herausgegeben werden
Bhämaha ist offenbar Buddhist gewesen Dandin dagegen
tritt uns als südindischer Brahmane entgegen Von diesem
Gesichtspunkte aus erscheint uns Dandins Polemik gegen
Bhämaha durchaus begreiflich
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Floh oder Wanze
Von B Liebich

Beitrag zur Festschrift für E Hultzsch

Das neue Paficatantra Werk von Franklin Edgerton
The Panehatantra reconstructed American Oriental Series
vol 2 und 3 New Haven 1924 stellt sich als eine wertvolle
Bereicherung unserer Wissenschaft dar Durch eine Methode
von bisher kaum erreichter Verfeinerung verbunden mit ge
sundem Urteil und sicherem Gefühl für das Mögliche und
Beweisbare erwirbt er sich das Vertrauen des Lesers und
ich vermute daß nicht nur sein im Titel angedeuteter Versuch
sich im Ganzen als geglückt erweisen wird sondern daß auch
seine Thesen soweit sie von Hertel abweichen bei der
Mehrzahl der Fachgenossen Zustimmung finden werden

Nicht daß Hertels Werk dadurch entwertet würde
Die Beseitigung der BENFEYschen Vorstellungen von einem
buddhistischen Ursprung des Werkes das doch eine der
buddhistischen Moral so scharf entgegengesetzte Welt
anschauung vertritt die feste Verknüpfung mit dem Artha
sästra Kautiliya dem großen Lehrbuch der Politik und Re
gierungskunst diese Erkenntnisse die uns erst das richtige
Bild von Zweck und Bedeutung des Originalwerkes ver
mittelt haben sie bleiben durch E s Untersuchungen un
erschüttert Von diesem berichtigten Standpunkt aus wird
uns der Aufbau des Werkes nun auch in Einzelheiten klarer
Wir begreifen z B warum der Verfasser Sorge trug den in
ganz anderen Vorstellungen aufgewachsenen jungen Prinzen
zu allererst in dem Selbstgespräch des Kaufmanns Vardha a
mäna des Reüssierenden dessen von der Rittermoral des
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Adels so ganz abweichende Denkungsart vor Augen zu
stellen die doch draußen in der wirkliehen Welt in der Geld
wirtschaft des hochkultivierten Altindien eine ähnliche Rolle
spielte wie heut im Abendlande

Wir verstehen auch warum es dem Verfasser zweck
dienlich erscheinen mochte der natürlichen Logik zuwider den
mitrabheda vor der mitrapräpti zu behandeln eine Anordnung
die später als man aus dem Fürstenspiegel ein populäres
Lehrbuch der allgemeinen Lebensklugkeit machte ihre Be
rechtigung verlor und darum im Hitopadesa der diese Absicht
am konsequentesten durchführt die Umstellung der beiden
ersten Bücher zur Folge hatte Denn für den künftigen
Fürsten ist die Gewinnung von Freunden kein Problem
wichtiger ist es unter den sich an ihn Drängenden zwischen
wahren und falschen Freunden unterscheiden zu lernen vor
allem aber mußte ein weiser Staatsmann der es mit der
Dynastie gut meinte darauf bedacht sein den Erben des
Trones für das Ränkespiel des Hofes die Augen zu öffnen
die Intrigen der Minister auf deren Dienste jene doch trotz
allem angewiesen blieben in ihrer wahren Gestalt und ihren
oft sehr niedrigen Absichten anfsiudecken und das wird durch
die Zwiegespräche der beiden Schakale in wirklich klassischer
Weise geleistet Es ist darum auch eine müßige Frage ob
der Schakal unserem Fuchs an Verschlagenheit gleichkomme
und alle Schlußfolgerungen und Spekulationen in dieser
Richtung sind fehl am Ort Denn hier für den Zweck
unseres Autors paßte nur der Schakal der den Spuren des
Löwen folgt und die Reste seines Mahles verzehrt nicht der
im Walde hausende Fuchs den unsere Tiersage mit ebenso
sicherem Griff für den Typus des Raubritters ausgewählt hat

Alles dies ergibt sich aus HERTELS tief eindringenden
Forschungen Aber manche von seinen allzu kühnen Kom
binationen seine Überschätzung des Tanträkhyäyika und die
daraus fliessenden Irrtümer die sich bis auf den Namen des
Grundwerkes erstrecken Dinge die schon vorher Ferner
stehenden bedenklich erschienen waren sie erfahren jetzt eine
überzeugende Richtigstellung So kann man wohl sagen
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daß mit E s Werk die eigentliche Pancatantra Forschung
ihren Abschluß findet Nachträge im einzelnen werden das
Gesamtbild nicht verändern ja sollte ein kaum zu erwartender
Zufall eines Tages das wirkliche Original zutage fördern
so würde dieses aller Wahrscheinlichkeit nach keine grossen 5
Überraschungen bringen sondem eher eine Bestätigung des
menschlichen Scharfsinns

Aber wenn sich E um die Wiederherstellung des Ur
bildes so eifrig bemüht daß er z B die Prosa des ersten
Buches in ein Mosaik von 594 Stückchen zerlegt um jedes i
einzelne Wörtchen mit seiner kritischen Methode zu erfassen
so muß doch darauf hingewiesen werden daß er eine ganze
F abel durch unrichtige Wiedergabe des Hauptstichwortes um
ihre Pointen bringt Der Kenner des Pancatantra wird schon
aus der Überschrift entnommen haben daß ich dabei die is
siebente Erzählung des ersten Buches im Auge habe die
mit urwüchsigem Humor berichtet wie die sanfte und
vorsichtige Laus Mandavisarpini die Langsamkriechende
durch die unbesonnene Frechheit einer Wanze ums Leben
kam E hat nach Hertels Vorgang aus der Wanze einen
Floh gemacht obwohl alle indischen Texte ohne Ausnahme
das Tier matkima nennen und dieses Wort eben Wanze und
nicht Floh bedeutet

Da der verehrte Jubilar für den diese Schrift bestimmt
ist sich eines so glücklichen Humors erfreut mit dem er
manche unserer Tagungen gewürzt hat so mag es mir ge
stattet sein jenen mehr scherzhaften als schwerwiegenden
Irrtum bei dieser Gelegenheit richtig zu stellen

Bekanntlich ist eine der künstlerisch wertvollsten Eigen
schaften der indischen wie auch der deutschen Tierfabel die 3
auf guter Beobachtung fussende Sorgfalt mit der beide die
in der Fabel auftretenden Tiere ihrer wirklichen Natur gemäß
denken sprechen und handeln lassen Gilt dies schon für
Tiere der Wildnis so doch sicher in noch höherem Grrade
für so wohlbekannte Haustiere deren Verhalten jeder Hörer 35
der Geschichte aus eigenen Erfahrungen kontrollieren konnte
E aber mutet uns zu zu glauben daß der Floh der sich
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von seinem feinen Geruch geleitet stets nur direkt von einem
Lebewesen auf das andere zu begeben pflegt vom Winde
hergeweht auf das Bett niedergefallen sei vayupreritah sath
nipatitah im schlesisehen Landvolk ist noch jetzt die Meinung
verbreitet daß die Bettwanzen fliegen können er läßt die
legitime Besitzerin zum Ankömmling sagen your mouth
is like fire and you bite savagely danisavittinäm richtiger
mit R Schmidt und du lebst vom Beißen und er läßt
schließlich den Floh vom Bett herabsteigen hayanäd avatlrya
und in eine Ritze kriechen Hier erinnern wir uns daß die
verbreitetste Benennung der Wanze eben von dieser Ge
wohnheit des Hausens in Löchern und Ritzen der Wand
hergenommen ist hd Wanze berlinisch Wansche allemannisch
Wendele sind sämtlich Kurzformen des mhd wantlüs das im
hessischen Wandlaus noch heute ebenso fortlebt wie in hol
ländisch wandluis dänisch Vaeggelus schwedisch vägglus
vgl auch tschechisch stenice Wanze zu stena Wand und
nach Schräder albanesisch k ei Wanze zu k is Mauer

Nun meint zwar E II p 302 The Sanskrit word mat
kutta is applied to various stinging insects Das trifft aber
wie wir sehen werden nicht zu

Zunächst eine allgemeine semasiologische Bemerkung
es ist a priori nicht sehr wahrscheinlich daß ein Wort das
in erster Linie die Wanze bezeichnet auch auf andere ste

5 chende Insekten übertragen wird da dieses Tier wo es vor
kommt durch besondere Merkmale vor allem durch seinen
spezifischen Geruch auffällt und dadurch die Unterscheidung
erleichtert So bezeichnen alle die oben genannten Synonyma
daneben kein anderes Insekt ebenso wie lateinisch cimex

o griechisch koris französisch punaise das zulezt genannte
Wort weist durch seine Bedeutung die Stinkende ausdrücklich
auf jene Eigenschaft hin

Befragen wir nun die Wörterbücher so geben PW und
pw nur die Bedeutung Wanze ebenso der alte Wilson a bug

15 Monier Williams dietionary gibt in der ersten Auflage a bug
a flea ebenso Apte in der neuen Auflage von Williams 1899 ist
die zweite Bedeutung wieder getilgt Im Pali lautet das Wort
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mankum und Stede gibt als Bedeutung an insect bug or flea
Darnach werden wir sagen dürfen daß der Ausdruck applied
to various stinging insects durch die Wörterbücher nicht be
stätigt wird daß aber die von E selbst gebrauchte Übersetzung

Floh in der Tat sich auf einige wenn auch nicht die ersten 5
Autoritäten berufen kann

Wenn nun auch die Sache nicht sehr wichtig ist so
habe ich mir doch um der philologischen Akribie willen die
Mühe gemacht alle mir erreichbaren Zitate des PW und
die mir sonst bekannten Stellen daraufhin nachzuprüfen 10
Das Ergebnis ist daß die Bedeutung Floh zwar an verschie
denen Stellen möglich ist an keiner aber notwendig während
die Bedeutung Wanze unzweifelhaft sichergestellt ist durch
Ausdrücke wie mathuna gandha Wanzengeruch und rna
mafkuna Schuldwanze Bürge für eine Schuld der wie eine 15
Wanze den Schuldner verfolgt wir dürfen wohl hinzusetzen
und durch die erpreßten Zinsen aussaugt vgl auch den cimex
Pantilius in den Satiren des Horaz Von Stellen die nicht
in PW stehen vgl z B Campakasre thikathänaka 63 W
die an ihm handelten als wären sie in einer früheren Existenz äo
seine Verwandten gewesen ferner Jät UI 423 u a Darnach
ist also die Bedeutung Floh am besten ganz zu streichen wie
es auch Williams in seiner neuen Auflage getan hat im Ein
klang mit den Synonymen in den verwandten Sprachen

Aus jener Anrede der Laus hat der sog Simplicior Text 25
einen neuen Namen für den Angeredeten gewonnen nämlich
Agnimukha Feuermund ein Name der nur auf die Wanze
nicht auf den Floh paßt und der jene ebenso treffend cha
rakterisiert wie diesen der Name Pulex irritans den ihm
der große Linnaeus gab Anstelle von Agnimukha stand 30
im Grundwerk ein etymologisch undurchsichtiger Name der
etwa üntibha lautete mit vielen Varianten in den einzelnen
Fassungen und Hss E übersetzt ihn mit Stinger und bemerkt
dazu So I render the onomatopoetic name Tintibha but it
may be meant to suggest the sound made by the insect 35
rather than its actions Buzzer not Stinger In that case
the insect could not have been a flea as it is customary to
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render it in this story since fleas operate noiselessly it may
have been something more like our mosquito Alle Culiciden
Stechmücke Schnake Moskito besitzen einen langen und
sehr feinen Rüssel der sie befähigt ihrem Opfer von diesem

5 unbemerkt Blut zu entziehen der König aber fährt wie ge
brannt ulmukadagdha iva aus dem Schlaf empor und ruft
ich bin gebissen Daß auch dcis sonstige Verhalten des Tieres
in der Fabel vgl oben S 3/4 nicht auf die Stechmücke paßt
liegt auf der Hand

10 Aber wie kam wohl Hertel dazu da die Bedeutung
Wanze für matkuna immer bekannt war dafür die in dieser
Erzählung offenbar schlechter peissende Bedeutung Floh
einzusetzen Die Antwort lautet er hat sich durch den
Pehlevi Übersetzer verleiten lassen Bei ihm hieß die Fabel

15 in der Tat Laus und Floh und in dieser Form ist sie daher
auch im Abendland zuerst bekannt geworden Auf diesen
Punkt ist noch etwas näher einzugehen

Ich gebe zunächst anstelle der verlorenen mittelpersischen
Übersetzung die daraus geflossene syrische und arabische

20 Der Text der syrischen Übersetzung lautet nach Schult
hess S 27 Laus und Floh Im Bette eines Vornehmen
war eine Laus die biß den Mann wenn er schlief behutsam
daß er es nicht merkte und wohnte da lange Zeit ohne daß
jemand sie fing Da kam einmal ein Floh angehüpft und

25 als sie ihn sah rief sie ihn und sprach zu ihm Komm hieher
ich gebe dir ein weiches Bett und süsses Blut denn der
Besitzer des Bettes hält feine Mahlzeiten und hat süsses Blut
In der Nacht als der Mann in seinem Bette schlief biß ihn
der Floh heftig Sogleich stand er auf und forschte nach

30 wer ihn da gebissen und der Floh hüpfte davon Als jener
nun das Bett besichtigte fand er nichts als die Laus und
tötete folglich sie

Der Text der arabischen Ausgabe von Sylvestre de Sacy
lautet nach Wolff ich zitiere nach der ersten Auflage S 59

35 Die Laus und der Floh Eine Laus erzählt man hatte
sich in dem Teppich eines reichen Mannes angesiedelt seit
geraumer Zeit Sie lebte von seinem Blut das sie ihm aussog
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wann er schlief so daß er es nicht merkte indem sie bedächtlich
und sanft einherschritt So lebte sie seit einiger Zeit In einer
Nacht einmal aber stellte sich ein Floh als Gast bei ihr ein
Die Laus sagte zu dem Floh Bringe diese Nacht bei uns
zu bei gutem Blut und auf einer weichen Decke Der Floh 5
nahm diese Einladung an Wie sich aber der Mann auf
seine Decke hingelegt hatte und eingeschlafen war hüpfte
der Floh auf ihn und stach ihn so daß er aufwachte und
nicht wieder einschlafen konnte Da erhob er sich von seinem
Lager und ließ die Decke untersuchen Man fand aber nichts 10
als die Laus die dann ergriffen und zerdrückt wurde denn
der Floh war entflohen

In der neuen Ausgabe von Cheikho lautet die Stelle
nach freundlicher Mitteilung von Herrn Brockelmann Laus
und Floh Man erzählt daß eine Laus sich eine Zeitlang 15
im Bette eines vornehmen Mannes aufhielt von seinem Blute
genoß während er schlief und sanft auf ihm umherkroch
Ein Floh kam eines Nachts zu ihr zu Gaste im Bette dieses
Vornehmen und biß ihn so daß er erwachte Da ließ der
Mann in seinem Bette nachsehen Da hüpfte der Floh davon
die Laus aber wurde gefangen und zerquetscht

Wie man aus der Vergleichung dieser drei Versionen
feststellen kann hat Burzöi allerdings die indische Wanze
in einen persischen Floh verwandelt aber doch Sorge ge
tragen die oben erwähnten Wendungen die nur auf die
Wanze passen zu vermeiden so daß an der Form seiner
Geschichte nichts auszusetzen ist Eine gleiche Vorsicht kann
man seinen modernen Nachfolgern nicht zuerkennen obwohl
schon vor Jahren auf seinen Irrtum hingewiesen hat Hertel
unentwegt daran festgehalten Diese Beharrlichkeit mag die 3
notwendige Komponente seiner Energie und seiner Erfolge
sein durch die neue Übertragung von E wird der Fehler
nun weiter verewigt

Was mag aber Burzöi zu dieser anscheinend mit be
wußter Absicht vorgenommenen Änderung veranlaßt haben j
Sicher ist zunächst daß er die Erzählung die im Original
in behaglicher Breite ausgesponnen war stärker zusammen
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gezogen hat als er es sonst zu tun pflegt Nicht nur die
Natnen der beiden Tiere sind weggelassen sondern auch all
die kleinen ausmalenden Einzelzüge auf denen die humo
ristische Wirkung der Geschichte beruht nebenbei vosagrhe

5 heißt nicht in his palace sondern in his bedroom und nur
das Skelett der Fabel ist übrig geblieben Daraus wird man
schließen dürfen daß die ganze Erzählung dem Übersetzer
aus irgend einem Grunde unsympathisch war und daß er sie
nur sozusagen aus Pflichtgefühl nicht völlig überging Und

10 den Grund dieser Abneigung wird man wohl in dem tiefen
Haß der Zoroastrier gegen Ahriman und seine Schöpfung
zu der ja auch dcis Ungeziefer gehört suchen dürfen Aller
dings war Burzöi wie wir aus seiner Lebensbeschreibung
wissen kein eifriger Anhänger der magischen Religion

15 sondern nach de Sacy s Vermutung vielleicht sogar ein ver
kappter Christ immerhin aber mochte er auf die Empfin
dungen seines Auftraggebers des Königs Khosrü Rücksicht
zu nehmen wünschen Indessen wenn diese Annahme seine
stiefmütterliche Behandlung der ganzen Erzählung erklärt

ao so doch noch nicht den Rollentausch Wie mir Brockelmann
mitteilt gibt es weder im Arabischen noch im Persischen
ein eigentlich populäres Wort für Wanze wohl aber für
Floh im Syrischen für beide Darf man daraus etwa
schließen daß zu Burzöi s Zeit jener Schmarotzer in Persien

25 noch wenig bekannt war und deshalb durch diesen ersetzt
wurde Diese Frage nötigt uns zum Schluß noch einen
Blick auf die Biologie des Tieres zu werfen

Von der etwa 8000 Arten umfassenden Klasse der Land
wanzen die sich sämtlich von pflanzlichen und tierischen

30 Säften nähren zu denen sie sich vermittels der stechenden
Gräten ihres Schnabels Zugang verschaffen hat nur eine
einzige Art Cimex lectuli oder Acanthia lectularia den Weg
in die Behausungen der Menschen gefunden Wenn dieses
Tier auch heute zusammen mit dem Menschen sich ziemlich

35 über die ganze Erde verbreitet hat so ist sein Vorkommen
doch keineswegs so universell wie etwa das des Flohs Wo
die Anpassung an die neue Lebensweise zuerst stattgefunden
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hat wird sich nicht mehr feststellen lassen man kann nur
vermuten da das Tier sehr wärmeliebend ist da seine nächsten
Verwandten in Wäldern hausen und es noch heute wo es
die Wahl hat Holz dem Stein zur Besiedelung vorzieht
daß der Übergang in einem warmen waldreichen Lande sich
vollzogen hat wo Holz zum Hüttenbau verwandt und das
Tier daher mit dem Baumaterial zugleich eingeschleppt wurde
O Schräder weist darauf hin Reallex s v Ungeziefer
daß bei den primitiven Wohnungsverhältnissen der Urzeit
die durch Ungeziefer veranlaßte Not groß gewesen sein muß
In Deutschland erschien die Bettwanze nach den Chronisten
zuerst im 11 Jahrhundert und zwar in der Judengasse in
Straßburg also wahrscheinlich von den Mittelmeerländem
her eingeschleppt wo sie ja schon im Altertum wohlbekannt
war Nach England gelangte sie erst im i6 Jahrhundert
In den Ländern des Wüsten und Steppengürtels zu denen
Persien gehört wo Holz zum Wohnungsbau nicht verwandt
wird sondern nur Lehm und Stein sind anscheinend die
Existenzbedingungen für sie minder günstig und damm die
Verbreitung nicht so allgemein wie in Waldländern Heinrich
Bmgsch in seiner Reise nach Persien 1862/63 spricht zwar
häufig von Ungeziefer im allgemeinen von Wanzen aber
nur zweimal im 16 Kap des ersten und im 17 des zweiten
Buches beidemal von der Stadt Mianeh in Azerbeidschan
die er auf seiner Hin und Rückreise passierte Die Provinz
A liegt aber außerhalb des Steppen gürtels in den der größte
Teil von Persien fällt Noch wertvoller ist das Zeugnis von
Jakob Eduard Polak der neun Jahre zuletzt eds Leibarzt des
Schah in Persien lebte Er bespricht die einzelnen Ungeziefer
arten mit der Präzision des geschulten Naturforschers und
sagt Persien I S 86 1865 Die eigentliche Bettwanze
fand ich nirgends die als giftig verschriene Wanze von
Mianeh Jcenneh miilleh deren Stiche tödlich verlaufen sollen
ist eine Zecke Argas persicus usw So finden wir unsere
aus literarischen und sprachlichen Tatsachen geschöpfte Ver
mutung von empirisch naturwissenschaftlicher Seite bestätigt
Wenn noch heute die Bettwanze in Persien im Gegensatz
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zum Floh so wenig verbreitet ist so brauchen wir nach wei
teren Gründen für Burzöis Änderung der indischen Fabel
nicht zu suchen

Bei ihrer Anpassung an die neue Lebensweise hat unsere
Wanze einige neue Eigenschaften erworben die sie von allen
ihren Verwandten unterscheiden sie hatVdie Flügel verloren
besser gesagt sie ist schon im Larvenstadium geschlechtsreif
geworden denn in diesem sind alle Wanzen flügellos sie
hat die auch den übrigen Wanzen eigene Aggressivität noch
gesteigert frech wie n Wendele sagt man im Allemannischen
und sie hat endlich gelernt im Notfall das Hungern zu einer
wahren Virtuosität auszubilden Wochen und Monate nach
Angabe von Sachverständigen über ein Jahr ohne jede
Nahrung zuzubringen wobei sie schließlich ganz dünn und
durchsichtig wird avoir le ventre plat comme une punaise
sagt der Franzose dabei doch jeden Augenblick fähig und
bereit sich auf ein ihr nahendes Opfer zu stürzen Aber
eine Eigenschaft ist sie nicht los geworden obwohl sie ihr
nicht mehr von Nutzen ist die uralte Stammeseigentümlichkeit
und Schutzwaffe des Wanzengeschlechtes die an der Brust
befindliche Drüse deren penetrant riechendes Sekret sie ihren
Feinden widerlich und ungenießbar macht Unter diesem
Talisman vermochten die Wanzen schon in der Triasperiode
fast die ganze Erde zu erobern zu einer Zeit also wo diese
noch keine Menschen beherbergte sondern von der ganzen
Klasse der Säugetiere erst ihre frühesten niedrigsten Ver
treter Die Stinkdrüse nützt unserer Wanze nichts sie schadet
ihr nur denn sie steigert die Abneigung die wir naturgemäß
gegen jeden Schmarotzer empfinden ihr gegenüber zum
Abscheu

Die verschiedene Wirkung der im Titel bezeichneten
Tiere kommt in den beiden folgenden klassischen Zitaten
drastisch zum Ausdruck
Cäsarn wär ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget
Florus hätte mich leicht in die Popine geschleppt
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Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens
Als ein geschäftiges Volk südlicher Flöhe verhaßt

Elegien I 15
Vieles kann ich ertragen Die meisten beschwerlichen Dinge
Duld ich mit ruhigem Mut wie es ein Gott mir gebeut
Wenige sind mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider
Viere Rauch des Tabaks Wanzen und Knoblauch und f

Epigramme 67
Benfey findet diese Fabel häßlich und wertlos während

er z B die Geschichte vom Weber als Vi nu die dem Grund
werk gar nicht angehörte sondern erst durch die Jaina
Bearbeitung hineingekommen ist für meinen Geschmack ist
sie herzlich albern für die schönste im ganzen Pancatantra
hielt I S 159 222 Dem abendländischen Leser mag es
befremdlich erscheinen daß die Laus sich lange in den Tüchern
des königlichen Bettes verborgen halten konnte ohne ent
deckt zu werden Aber aus der oben erwähnten Stelle bei
Polak erfahren wir auch daß dieses Insekt dem Orientalen
weniger Ekel erregt als dem heutigen Europäer es wird
selbst in guter Gesellschaft nicht übel genommen wenn
man eine Laus wegwirft um sie auf Kosten anderer zu
versorgen Daß es bei uns früher nicht eben viel anders
war darauf deutet noch mancherlei die sprichwörtliche Re
densart einem eine Laus in den Pelz setzen der gemütlich
harmlose Sinn in dem der Schwabe vom Lausbüble der
Rheinländer vom Lauser spricht Luther s Gleichnis von der
Laus im Girinde u a Solche grundsätzlich verschiedene Ein
stellung sollte bei Werturteilen auch berücksichtigt werden
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Von Waither Wüst

Beitrag zur Festsclirift für B Hultzsch

I Itöilä m Zeit usw
Für dieses wichtige Wort ist m W bis jetzt noch keine

ganz beweiskräftige Etymologie gefunden Denn weder
Grassmanns Versuch WB s v es sei wohl mit kaHä

5 gleichen Ursprungs noch Potts Zusammenstellung KZ IX 175
Anm mit griech xaigög und letzten Endes mit aind kar
machen sind evident ganz abgesehen von den lautlichen

Bedenken die sich namentlich an die letzte Deutung knüpfen
In den einschlägigen ind etym Wörterbüchern wird das

o Substantiv entweder gar nicht so bei Leumann oder
nur mit starker Skepsis wie es Uhlenbeck tut behandelt
während es in den übrigen Lexikis z B Walde Falk Torp
u a überhaupt nicht erwähnt wird Dagegen hat ihm H
Hirt Idg Vok S 59 eine kurze Betrachtung gewidmet

5 und es in weitere Zusammenhänge gerückt kalä nämlich
soll nach H Hirt Dehnstufe einer Basis sein deren Voll
stufe in got hveila Zeit und deren Schwundstufe in aind
cira adj lang vorliege Ohne Zweifel sieht diese Ab
leitung die Idg Vok S 20 noch nicht erscheint sehr be

20 stechend aus Sie ist geradezu ein Belegstück für elegante
lautgeschicbtliche Kombination Sie hat deswegen auch

1 Ich lasse dabei hier außer Acht ob für das ä Brugmanns Regel
oder Ablautdehnstufe in Betracht kommt

2 Potts Ableitung findet sich weder bei Boisacq s v xaigög ind Worte
mit Anlaut noch bei Prellwitz

3 Ebenso schon ders BB XXIV S 248 mit Hinweis auf Bopp
Glossar 3 82 b
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die Kritik herausgefordert So hält z B Feist WB s v
hveila weitere Beziehungen zu ai kälds Zeit unter An
nahme einer idg Wzl Ät öj für ganz unsicher und in
keinem der neuen etymol Wörterbücher ist auch nur mit
einer Silbe an diese Möglichkeit gedacht weder bei Falk
TORP s V hvile noch bei BERNEKER s v v delovihi bjg
noch bei Walde s v quies usw Dieser Tatbestand ermutigt
zu einem neuen Versuch der Wortdeutung Kurz gesagt
kalä m gehört zu ykal so gut wie ksala zu yksal wie
cala calin zu ycal jvalä jvala jvalin zu yjval dala
zu ydal phöla zu yphaV lala zu yial und hvala zu yhval
d h das auslautende l ist in sämtlichen Fällen integrierender
Wortbestandteil und gehört auch in kalä zur Wurzel Wir
müssen Uhlenbecks Äusserung daß kälä weder mit kald
noch mit kaldyati semasiologiseh zu vermitteln sei für den
Bezug zu kaldyati geradenwegs umkehren um zum richtigen
Wortverständnis zu gelangen Diese gegenseitigen Zusammen
hänge welche Uhlenbeck nur mit Skepsis andeutet lassen
sich erweisen wie auch darüber hinaus das Neutr kalya
Tagesanbruch von Uhlenbeck als unerklärt bezeichnet

hierher gehört Die Beweisführung geht am zweckmäßigsten
von diesem kalya n aus 3 Es bedeutet Tagesanbruch
weil bei den Indern als einem vorwiegend landwirtschaftlich
orientierten Volk das Vieh die Herden in erster Linie die
Rinderherden morgens auf die Weide getrieben wurden
Daß es bei Tagesanbruch aus und abends nachhause ge
trieben wurde erhellt aus H Zimmer Aind Leben S 225
Diese Tätigkeit wurde mit ykäl bezeichnet vgl PW s v
Nr 2 mit 3 Belege etwa dan opaghatam gah kalayati gar
dabhän kälayati gavam satasahasrani nirgatah kalayanti te
ga utkalayati Ja die mannigfaltigen Bedeutungsschattie
rungen welche namentlich kal 3 bei BR zeigt werden da

1 Nur hier u bei jvald ist der Akzent belegt Für joOlä vgl B Delbrück
Festgruß Böhtingk S 2/

2 Man bemerke wie durch die bedeutsamen Ausführungen von H Lüders
AvxCdwQov S 297 300/01 dieses wurzelhafte 1 gestützt wird

3 Natürlich hat es nichts mit got haüs griech xäkot usw zu tun
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durch erst verständlich daß man sie aus der einen ursprüng
lichen Tätigkeit des morgendlichen Viehaustreibens herleitet
Dies gilt für Jcal a anbinden befestigen nicht anders wie
auch für Jcal pratyd aufzählen herzählen für Jcal ud

5 losbinden lösen und schließlich für Jcal pari sehen wahr
nehmen So nahmen BR unter Jcal 3 bspw als Bedeutung
zusammentreiben an WESTERGAARD aber numerare In

dieser Entwicklung liegt es auch begründet daß Jcalya n
zum Zeitbegriff zunächst für einen Tagesteil erhoben wurde

10 Das kann nicht befremden Führt doch Schräder Real
lexikon S 846 aus daß es vor allem die beiden Kategorien
natürlicher Erscheinungen und Lebensäußerungen sowie
menschlicher Beschäftigungen und Verrichtungen sind denen
die Bezeichnungen für bestimmte Abschnitte des Tages oder

15 der Nacht entnommen werden Die Griechen nannten deshalb
den Abend umschreibend ßovXvzög vgl ßovXvrövöe eigentlich
die Zeit zum stierausspannen wie andererseits aind sam

gavd die Zeit wann die Kühe zusammengetrieben werden
Vormittag bedeutet oder ir itniüaracJi beim Anbinden

20 der Kühe morgens Daß gerade die Sphäre des Weide
betriebes aber bei den Indern das Wort lieferte für gewisse
Zeitausdrücke nimmt letztlich nicht wunder Was das Rind
schon in der ved Epoche bedeutet sehe man unter Zimmer
Aind L S 222/23 nach hier erinnere ich nur noch an

25 Wortschöpfungen wie goruta ein best Wegmaß eigentl
Kuhbrüllen gocara Jcrosa u a die ebenfalls wie Jcalä dem

Kultureinfluß der Viehzucht auf das Sprachleben ihre Ent
stehung verdanken

Wie steht es nun aber mit Jcalä Hier ftihrt uns der
30 Akzent Jcäld Jcdla tqox6s tqoxos vara vdra oder

mit anderen Worten Jcaid kann ursprünglich soviel bedeutet
haben wie Treiber und ein Sondergott im USENER schen
Sinn gewesen sein All dies hängt nicht in der Luft Ich
erinnere an Savitar an Käla s Hymnen AV XIX 53 und 54

35 wo er als Rosselenker erscheint an seine spätere Identifikation

1 Vgl namentlich H Zimmer KZ 30 S 17
2 Hierher auch die Komposita kälacakra kälanemi
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mit dem Todesgott Yama Also nicht der Begriff der ab
strakten Zeit wurde vergöttlicht sondern der konkrete Sonder
gott wurde später abstrahiert Ähnlich erging es Käma
vgl M Bloomfield Atharvav Grdr S 86/87 und schließ
lich läßt es der von ZiMMER Aind L S 224 geschilderte s
Sachverhalt durchaus erklärlich erscheinen daß es einen Gott
kälä gab einen Genius des morgendlichen Viehaustriebs

Anderes deutet auf dieselbe Begriffsgeschichte t4bhau
kalau heißt s v als morgens und abends Mahäbh I 1191
33 sasthe käle hnah wird mit um Mittagszeit übersetzt 10
während es andernorts geradezu Essenszeit heißt Überall
schimmert die Übertragung des Morgenzeitlichen auf das
Ganzzeitliche noch sichtbar durch Am sichtbarsten vielleicht
in vikäla Abend Äpast Sr S X 13 6 Mahäbh III 297
83 vikälaka Abend ist nur mit belegt das nichts anderes 15
besagen will als Zeit die der des Morgens gegenübersteht
Wichtig ist auch worauf das PW hinweist daß käla s erste
Bedeutung ein bestimmter oder richtiger Zeitpunkt ist
Ebendies gilt zunächst von dem Zeitpunkt des richtigen
Morgenviehaustriebes Insofern wären auch die Beispiele 20
des PW umzustellen Ein Beleg wie agnau juhvad ubhau
kaläv ubhau kaläv upasprsan Mahäbh I 4623 müsste an der
Spitze stehen da erst so die ganze Entwicklungsgeschichte
sinnenfällig vorgeführt wäre Und dann erst läßt sich das
Wort auch in die breiteren idg Beziehungen einsetzen die 25
es durch den Anschluß an kälayati gewinnt vgl WACKER
NAGEL I 146 Eick P kar kara Berneker kolkoh G
Meyer aib WB kat Jokl Studien S 266 Anm Boisacq
äxoXov og eaxekog Taxa II xekev og xeXevo xeXrjg xekofiai
xüXo öxsUo Walde calle celer fido Macbain ceil cuir 30
Stokes kailos koriö Eick III hala Feist haldan Falk Torp
h lde und Nachtrag halo Nachtr Franck van WijK houden
Ein Anschluß den schon längst vor der modernen Sprach

ij Ob man von hier aus nicht auch zu einer etwas veränderten Inter
pretion von käla an der einzigen RV Stelle kommen könnte

2 Vgl PW II 249 u pw II 55 3 Vgl auch sSyam u lat desinere
4 Auffällig ist die geringe Zahl der mit käla gebildeten Komp
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Wissenschaft allerdings mit wie ganz anderen Mitteln
das Nirukta vorbereitet wenn es II 25 interpretiert

kcUah kalayatergatikarmanalp Zwar handelt es sich ja
nicht ganz wie wir gesehen haben um ein gatikarmä

5 wenn auch das Naigh II 1 4 dcis Verb kalayati unter die
dvavim asatam gatikarmanah rechnet aber doch um sehr

nahe Verwandtes In die gleiche Richtung deuten auch zwei
andere sehr gebräuchliche Zeitausdrücke des Aind samaya
und adhvan

102 kutsa nom pr und seine Sippe
Die bisherigen Zusammenstellungen mit anderen idg

Dialekten sind zu finden bei Leumann Etym WB S 64
bei Uhlenbeck s v Eick I s v kud S 31 Berneker
s V V kudesz kud g Boisacq s v v xvdd to xvvdakos u

5 S 1116 Franck van Wijk s v v hotsen hutsen Dagegen
fehlt die Sippe in ihren üblichen Zusammensetzungen bei
H Hirt Idg Vokal S 135 143 und Wackernagel I 145
äussert sich zu möglichen Anknüpfungen von kutsdyati skep
tisch In der Tat liegt hier das Problem Dürfen das Verbum

o kutsayati und gewisse von ihm abgeleitete Nomina zu jenen
obigen Stichworten gestellt werden Gehören sie nicht viel
mehr was aus ihrer Chronologie abzulesen wäre zunächst
mit dem Eigennamen kutsa zusammen dessen Etymologie
aber erst noch festzustellen wäre Und schließlich was ist

25 eben kutsa das nomen proprium ursprünglich Auf diese
Fragen ist schon insofern eine Antwort gegeben als der
Titel besagt kutsa m und seine Sippe Denn die These
auf der sich die folgenden Ausführungen aufbauen heißt
Ausgangspunkt ist kutsa seine Etymologie ist von der unter

30 den obigen Stichworten angegebenen völlig zu trennen Ich
stelle zunächst das Material aus dem pw u den Schmidt
schen Nachträgen zusammen und ordne es

I der Eigenname kutsa m mit seinen Ableitungen
kutsayana kutsy a kutsakusikika kutsaputra vatsa puru

1 Dieser Hinweis ist schon von A Bezzenberger BB IV 342 gegeben
2 Hierher auch Froehde BB XVH 313
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kutsam kautsa kautsäyana kautslputra indrakutsa puru
kutsa u a

2 das Verbum kuts kutsati kutsay kutsayati abhi
ava vi kutsyati kutsita kutsya kutsanlya kutsanä kutsa
kutsibhü

3 Unklares das hier nicht weiter behandelt wird
kuisala kutsara

Dieses Material bespreche ich um den Nachweis für die
Richtigkeit der obigen These zu erbringen nach vier Gesichts
punkten

I Sämtliche belegten Verbalformen sind spät denomi
nativ vom Eigennamen abgeleitet Dazu ist zu sagen daß
Whitney Roots weder kuts noch kutsay aufführt Er hat
es also für denominativ gehalten Dazu paßt auch der Akzent
in der Form kutsayati die zusammentrifft mit Bildungen wie i
manträyate arthäyati vgl Whitney 1056 Dazu stimmt
auch die Geschichte der 3 Verbaltypen kuts das zweimal
im Mahäbh belegt ist wird von BR klärlich als sekundäre
Neubildung zu kutsay gefaßt Dieses ist im Ganzen 23 mal
m PW belegt Davon entfallen 10 Vorkommen aufs Mahäbh
je 2 auf Nirukta Amarakosa Jätakamälä je einer auf Rämä
yana Mänavadharmasästra Yäjnavalkya s Gesetzbuch Hema
candra Pänini Säntisataka u Vetälap Die Texte sprechen
was sowohl ihre literarische Natur Grammatiken als auch ihre
Chronologie anlangt für sich selbst Man bemerke zudem
das starke Hindrängen der zahlreichen Partizipien zum
Nominalstil Eine Untersuchung der übrigen Materialien

ergibt das gleiche Bild kut hü wird einmal von DURGA zu
Nirukta VI 30 gebracht während die offensichtliche Neu
bildung kutsyati nur einmal und zwar in dem späten Rämä
yanabuch VII 43 18 erscheint kutsa kutsanä kutsanlya
kutsya sind deutlich von kutsayati abgeleitet für kutsa vgl
man PW s v zu den übrigen Whitney 105 1 a d e
Als Ergebnis des ersten Nachweises gilt daß der Eigenname
kütsa cillein als Ausgangspunkt für die etymol Betrachtung

i Neuerlich gestützt durch J Wackernagel Festg Jacobi S 10 2 Absatz
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übrig bleibt kutsdyati muß zunächst bedeutet haben jemanden
wie einen Kutsa behandeln woraus sich alles andere ableiten
ließe

2 Dazu ist Voraussetzung daß kutsa der Name eines
5 in keinem guten Rufe stehenden Mannes gewesen sein muß

Das ist erwiesen Einmal ist kdutsa die Bez eines zu einem
bestimmten verachteten Geschlecht gehörigen Mannes Das
entscheidende Wort aber verdanken wir zweitens in dieser
Sache den jüngsten Ausführungen K F Geldners über

o Rgv X 28 Jacobifestgabe S 242 247 kutsa erscheint dort
in der zweifachen Beleuchtung als Bastard und außerdem
als bramarbasierender miles gloriosus dem Indra eben in
Rgv X 28 eine gehörige väterliche Lektion erteilt Rechnet
man in diese Zusammenhänge die Indrasphäre mit ihrem

15 Hang zum derben Wort zur grotesken Neuprägung vgl
etwa Rgv X 86 so paßt für beide Situationen trefflich eine
Zerlegung des kutsa in kut sa kud sa was ist denn das
für einer Dabei bestehen folgende 2 Möglichkeiten

a kud ist schwundstufiger Neutralstamm des pron interrog

JO vgl lat id aind tad für idg qvu vgl Walde s v cur
b Mh wahrscheinlicher kud kad mit Angleichung an

depravierendes ku im Vorderglied das sehr häufig auftritt
Nebenbemerkungen Die Gefahr daß in kutsa Kurz

form vorliegt wie in Tukä etwa u Ndmä bei R G Bhan
5 DARKAR Vai navism S 87 99 passim wird eingeschränkt

durch die Häufigkeit der ÄM Ableitungen Ausserdem be
merke man daß bei kutsa und Ableitungen der Lautwandel
nicht eintritt den Wackernagel I 158 135 c feststellt
Auch hier hat der Eigenname konservierend gewirkt Ähn

30 liches im Nhd Festzustellen ist daß Leumann WB S 63
unter den Präfixen ka kad usw nicht kud aufführt Ein
Umstand scheint gegen diese Deutung zu protestieren nämlich
die beiden Stellen Naigh II 20 und Nirukta III 11 Doch

1 Über trans Denominativa Whitney Gr 1058 to regard or treat as
2 Zu 2 vgl Wackernagel II 34 S 82 85 u 111 S 286 Be

achte bes die Anmerkung S 82 wo alte Zitate genannt tmd die falschen
Wortdeutungen hervoigehoben werden
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verflüchtigt sich dieser Protest bei näherer Untersuchung in
Nichts kutsah parasurityastädasavajranämänh heißt es
Naigh II 20 Und Nir III 11 gar werden für den Eigen
namen Kutsa wie für die Donnerkeilbezeichnung kutsa zwei
Etymologien aufgestellt Davon ist die für die Sache zu
streichen Denn zu der Bedeutung Blitz ist das Wort
für den Rv wenigstens mißverständlich gekommen R
Roth Nir S 30 Wir können allerdings diesen Weg noch
nachzeichnen Ich verweise auf Geldner Festg Jacobi
S 244 In eben diesem Zusammenhang rückte dann das Wort
in die Nähe von Bezeichnungen wie kulisa u a die scharfe
Geräte oder Waffen bezeichnen und wurde so auch im Naigh
fixiert ich verweise auf Rgvstellen wie I 174 5 IV 16 12
30 4 Noch wahrscheinlicher ist daß sich die Bedeutung
Blitz usw an allen jenen Stellen entwickelte wo kutsena

stand Das sind vier Verse im Rgv dazu das zu Miß
verständnissen einladende kutsyena wozu möglich war cakrena
usw zu ergänzen An diesen fünf Stellen nun IV 16,11
und 12 V 29 9 VI 31 3 X 29 3 handelt es sich um
Kampf gegen Dasyus und vor allem gegen den dämonischen
Su na Es ist einleuchtend daß diese Steflen ohne viel
Schwierigkeiten zusammengebracht werden konnten mit
Versen wie I 32 5 81 5/6 und vielen andern wo vajra im
Instr als Waffe ebenfalls im Kampf gegen die Dämonen
verwendet wurde vgl Grassmann WB s v vajrena Da
mit war das Mißverständnis fertig Im übrigen um zurück
zukehren ist ku als Vorsilbe in Personennamen häufig vgl
kujanman kujambha kunakhin kunadlka kupata kumati
kuyava usw nebst den aus Patronymicis zu erschließenden
wie kujapa kaujapa u a m

3 Einen Schritt weiter und wir sind bei den Bildungen
die Interrogativ Pronominalform und Suffix zeigen vgl ku
tasta zu erschließen aus kautasta nom propr eines Mannes
kutastana kutratya kautaskuta kvatya

1 Wie schon Durga interpretiert vgl L Sarup Transi S 45 Anm 7
2 Ich nenne noch kuta kutikam kuttana kuthära kuthäraka
3 Material noch bei Leumann WB s v ku
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4 kud als Vorsilbe erscheint in kutMa Gebirge kud
däla kuddcUaka Haue Spaten das in seiner Bildung
eng mit kulisa Axt verwandt ist in kudrahka kudrahga
Wachhaus und schließlich am beweiskräftigsten in

5 kudri m nom propr eines Mannes eigentlich was Reich
tum habend zu erschließen aus kaudreya Doch werden
diese Nachweisungen unter Nr 4 erst dann belangvoll wenn
man kutsa nicht wie zuletzt oben aus katsa erklären will

Am allernächsten schließlich kommt der Bildung kutsa
10 das rgvedische kuvitsa während von anderen idg Dialekten

etwa lat cuiäs sich hierher stellt Ich erwähne zum Schluß
daß BR im PW s v kutsay bzgl seiner Geschichte urteilen
wir halten kutsay für ein denom von kutas nach dem wo

her usw fragen Auch hier also die Gesichtspunkte
des Denominativs und des Fragepronominalstammes Doch

5 wird wie ich hoffe gezeigt zu haben auf dem obigen Wege
die Verknüpfung mit dem depravierenden Element glaub
licher als dies bei der BR schen Herleitung der Fall ist

3 Vghus und Ableitungen
Vghus deren ausschließliches Auftreten im Arischen

bemerkenswert ist vgl Bartholomae aguSta kaurvogaosa
gausa gaos güsayat uxda sOsnögüS Horn gös niyöälden höä
HüBSCHMANN osset yos Geiger yvaS ngutal Geiger
göä göäag nigöäay hat bisher drei etymologische Deutungen

25 gefunden J Charpentier KZ 40 S 442 Anm i J Froehde
BB XVII S 309 J Scheftelovv itz BB XXIX S 16
57 Von den dort vorgebrachten Anknüpfungen ist wie
schon Uhlenbeck hervorgehoben hat die mit griechisch
mqjavaxw unbedingt zu streichen Es gehört zu aind hhdh

30 n Licht usw so BoiSACQ Prellwitz Andrerseits hat

1 Vielleicht wäre eine Betrachtung von vatsa utsa grtsa gutsa hier von
Wert Stammt matsya matsa Auch die Bedeutung der auf tsa auslau
tenden Wörter festzustellen wäre lehrreich Schließlich wäre noch zu fragen ob
bei Verbalstämmen die auf s enden a Stämme belegt sind M E handelt es sich
bei der obigen Wortaufzählung um durchaus Verschiedenartiges vgl vatsa grtsa

2 Wichtiges zur Bedeutungsgeschichte bei W Neisser BB XIX S 252
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aber auch die Verbindung mit nnd goske nhd gusche wenig
Wahrscheinlichlceit für sich Denn gaosa heißt im Avesta
und Altpers noch Ohr und im Aind bedeutet die Zu
sammensetzung Vghus j ä soviel wie horchen auf

Ich möchte deshalb gern unter der Reserve wie sie der 5
Altmeister unserer Wissenschaft J Wackernagel für seine
glückliche Deutung des aind müla n in Anspruch nimmt
eine neue Etymologie wagen ghosati sei entstanden aus
einem idg gho seti oder ghayiseti Diese Praesensform ist zu
zerlegen in ihre zwei Bestandteile i gh d h die Schwund 10
stufe einer praepositi vischen Partikel idg ghejgho mit Velar
die in lat hic ho ce got ga usw vorliegt Ihre Voll
stufe ist aind gkä ha 2 ai s ous arisch aus das durch
lat auris usw bezeugt ist vgl Walde s v Damit wäre
außer der passenden Bedeutung vor allem auch lautlich alles i s
in Ordnung Denn idg velares gh erhält sich als iran g
vor folgendem o/a und es tritt keine Palatisierung ein vgl
Brugmann I i S 579

Das Bildungsprinzip ist mit dem von t sarati verwandt
wo t d Schwundstufe einer Praep ist die in lat ad usw
vorliegt Zur Bedeutungsgeschichte in anderen idg Dialekten 20
vgl Boisacq s v v ovg axoveiv und äxQoäo ai

4 Eine außerindische Beziehung der Vsnä

Aus den Whitney Roots S 244 nach Auslaut ge
ordneten Wurzeln heben sich als formal bedeutungsvoll die 25
jenigen heraus bei denen dem auslautenden ä Halbvokal
Liquida oder Nasal vorausgehen Wir haben in ihnen zwei
silbige schwere Basen vor uns zu denen wir teils aus dem
Indischen teils aus den übrigen idg Mundarten einsilbige

Wurzeln mit grundsprachlichem ejo Vokalismus nachweisen 3
können Für die drei Beispiele der w Klasse wie wir sie

1 Indoiranisches S 410
2 Sie sind nicht selten vgl die bekannten pi ni usw
3 So Feist und A Fick 14 S 39 Fiir die baltisch slawischen Formen

vgl noch R Trautmann WB S 73 Unter Umständen wäre Einlluli auf
die Aktionsart anzunehmen
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für die vorliegenden Bedürfnisse einmal kurz nennen wollen
ist dies bekannt Ich nenne zu Yjnä got Tcann zu Ymnä
lat moneo In beiden Fällen denen sich aus den anderen
Klassen noch zahlreiche Belege zugesellen ließen vgl nur

5 mlä usw ergibt sich ein Doppelpaar gen genejö men mene
Es ist deshcdb um so auffälliger daß wir zur aind Ysnä
keine solche idg Wurzelformen senjson senjsön haben sollen
In Wirklichkeit läßt sich aber doch eine derartige Bezeich
nung nachweisen eine Beziehung des Aind ins Westger

10 manische hinein die allerdings in keinem der bisherigen
WB aufgeführt ist Diese haben ob wir nun unter den
Stichwörtern no Neptunus bei Walde oder Snu Snuse bei
Falk Torp usw nachsehen lauter Belege in denen die
Form snä zwar in mannigfachen Abstufungen und Er

15 Weiterungen namentlich mit einem basiserweiternden u
Element eine Rolle spielt aber keine Formen sSn sdn
Ebensowenig zeigt UHLENBECK einen Weg und weder
das Nirukta I 9 XII 26 noch die von H Petersson
Studien zu Fortunatovs Regel S 42/43 gebrachten Päli und

20 Präkritentsprechungen erweisen sich in der gegenwärtigen
Problematik als Führer Mit schuld sind daran sicher zu
einem guten Teil die etwais getrübten Bedeutungsverhältnisse
der Ysnä die in der überwiegenden Mehrzcdil ihrer Verbal
Belege und sonstigen Nominalableitungen die Funktion des

25 Badens hervortreten läßt Demgegenüber möchte ich für
die Zwecke dieser kleinen Untersuchung nachdrücklich auf
zwei andere auch ursprüngliche Komplexe hinweisen Auf
einen ersten in welchem die Funktion des Schwimmens
wie auch in den anderen idg Dialekten deutlich wird vgl

i snapayati schwemmen mit asvam pra snä ins Wasser
treten z B samudram also soviel wie schwimmen während
snapana n Schwemmen eines Resses bedeutet Auf einen
zweiten der eine gewisse Verwandtschaft der s ä Funktion
mit Ausdrücken für Fett usw zeigt Vgl snä mit instr sich

35 einschmieren mit und das rgv Adjektiv ghrtasnd Rv VIII

i Atharv Veda snapana ist wohl Neubildung Wackernagel I 5



Vier Etymologien

46 28 in Fett getaucht Für das übrige arische Gebiet
erweist neupers S när Schwimmer Schwimmen vgl Grdr
iran Phil I 2 S 103 170 sowie äänä Schwimmer Schwim
merei vgl Horn Neupers Etym S 9 ähnliche Zusammen
hänge Und von diesen beiden Punkten aus kann man nun 5
den schlüssigen Nachweis erbringen daß zur aind Ysnä das
nhd fem Sahne eine idg Ablautstufe sonä vorstellt
Diese entwickelt sich zu urg sanö ahd säna nhd säna
während die spätmhd md nnd Form sane die ndl zaan ist
Daß das Wort zufällig nicht im Ahd belegt ist braucht 10
nicht bedenklich zu machen Es war sicher ursprünglich
wohl auch obd wie sich KLUGE ausdrückt und wie wir
später aus einer dazu gehörigen Ableitung folgern können
Wie steht es nun mit der bisher üblichen Deutung der
Sahne Mit Rücksicht auf österr Obers für Rahm vgl s

head of milk darf vielleicht an ind sdnu Höhe gedacht
werden, sagt Kluge 9 Aufl s v Sahne Dieses viel
leicht ermutigt nicht sehr ebensowenig wie auch das von
Franck van Wijk anläßlich der Behandlung des Wortes
eaan bzgl sdnu ausgesprochene zeer onzeker Ich würde 20

deshalb vorschlagen sdnu dessen Auftreten in der Soma
sphäre allerdings immer im Auge behalten werden muß
zunächst aus der Debatte zu lassen Ausgeschlossen scheint
es nicht durch eine Sonderuntersuchung auch dieses Wort
in etymologischen Zusammenhang mit Ysnä zu bringen 25

Da so formell bei Sahne alles in Ordnung ist sei
noch das eine oder andere das Wichtigste auf dem Gebiete
der Bedeutung zur größeren Sicherheit nachgewiesen Ich
gliedere zwiefach i in eine Abteilung die sich mit den
innerindischen Zusammenhängen befaßt Hier erinnere ich 3

1 Nicht idg senä das sich ganz anders entwickeln würde
2 Vgl auch nhd Redensarten wie die Milch macht einen Buckel

nämlich wenn sie überkocht oder das Beste schwimmt oben drauf Hier
allerdings schon auch das Eindringen des Schwimmkomplexes

3 ksira n Milch gehört wohl kaum zu Vksar fließen und noch
weniger takra n Buttermilch zu Vtak sondem vielmehr zu Vfanc J tt
gerinnen lassen Über Milchprodukte im allg vgl H Zimmer Aind Leben

S 227 und Vedic Index s v kißra mit weiteren Hinweisen
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noch einmal an das bereits oben gebrachte snä sich ein
schmieren mit von dem eine unmittelbare Linie zu äjya
n Butter ahd ancho usw Vahj leitet Ferner an ghr
tasnd an Wackernagel L 90 Sehr beweiskräftig ist des
weiteren die Gleichung siehe BoiSACQ s v 6q6 m petit
lait serosite aind sarah von Ysr in sisarti särati gleiten
fließen In die mehr allgemeine Sphäre des Bewegens
überhaupt gehört die Ableitung sarpis n zerlassene Butter
Schmalz Vasarp man bemerke auch das adj srprd fettig
2 Die zweite Ableitung soll ganz kurz für das Germanische
den Nachweis liefern von einem Zusammenhang zwischen
Ausdrücken für Milch und Milchprodukte und Verben die
fließen schwimmen bedeuten Das Material ist in der Tat

evident Genannt sei einmal Flott m cremor lactis sahne
Rahm schmand wahrscheinlich weil das fett auf der
Milch oben schwimmt wie das DWB III Sp 1826 es faßt
Dazu dann Kluge s v Floss Beachtenswert ist angls
flgte Rcdim flos lactis dazu engl fleet abrahmen ndd flat
Rahm Und Eahm selbst das bei Kluge noch als
dunkel genannt ist und das bisher nur höchst unsichere

Anknüpfung an Avestisches usw gefunden hatte Es ist
wie H Schröder PBB 47 163 168 gezeigt hat aus einer
idg Yre einer s losen Form der bekannten und verbrei
teten Ysreii entwickelt Und nun noch Eines Zu Sahne
gehört daran kann m E nicht gezweifelt werden
Senn das auch formell ausgezeichnet zu ihm paßt

Oben wurde eine idg Form sonä für unsere Sahne
erschlossen Von diesem sonä ist mit Zugehörigkeitssuffix
JOS wie ved ya in purya und vielen anderen nicht hier
schon mit Vrddhi wie später sonios abgeleitet der mit
sond zu tun hat Dieses somjos urgerm sanja r westg

sanma ahd sewwi nhd Senn Tatsächlich ist auch für
den Senn nichts bezeichnender als seine Beschäftigung nicht

1 Die von Kluge s v Senn und von Paul s v Senn ausgesprochenen
Zweifel werden durch Kluges Bemerkung s v Sahne autter Kui gesetzt

2 Für die nhd I autverhältnisse gilt etwa die Proportion Hnhti Henne
Sahne Senn
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mit dem Vieh sondern mit Milch und Milchprodukten im
Elsäßischen sagt man statt dessen Melker

Auf den ersten Blick könnte die hier aufgedeckte Be
ziehung zwischen dem aind und germanischen Sprachgebiet
einen etwas gekünstelten Eindruck machen so sicher sie 5
auch nach Wort und Sache fundiert ist In Wirklichkeit
aber bestätigt sie einen alten Zustand die von O Schräder
Reall i Aufl S 123 ausgesprochene Behauptung daß die
Nordvölker im Gegensatz zu Griechen und Römern der Be
handlung der Milch größere Beachtung widmeten Zu 10
ihnen treten aber wie sich aus den von SCHRÄDER darnach
aufgeführten Gleichungen ergibt Slaven und Arier während
die südlichen Völker sich mit Umschreibungen behelfen

ZaitKhr f Ind u Iran Bd V 12



Zu einigen Metaphern des Rigveda
Von Hermann Weller

Beitrag zur Festsclirift für E Hultzsch

Manches was dem Denken der heutigen Kulturwelt als
eine Metapher erscheint war für die primitive Einstellung
der Vorzeit nicht Bild sondern wirkliche Anschauung und
lebendiger Glaube So wenn von den Wagen die Rede ist

5 auf denen die Götter zum Opfer herbeifahren die Dichter
und ihre Zuhörer stellten sich hiebei ein wirkliches wenn
auch unsichtbares Fahren auf Götterwagen vor Ja es ist
gar nicht ausgeschlossen daß die religiöse Begeisterung und
die Ekstcise des Somarausches die Erscheinungen himmlischer

o Wesen di4 auf Götterwagen einherfuhren vor das Auge des
Frommen zauberten Doch läßt sich bei diesem Beispiel der
Übergang von der wörtlichen Meinung zur bildlichen Auf
fassung verfolgen in dem an Agni gerichteten Lied lo 4 6
lesen wir Spanne gleichsam den Wagen an

5 Andere Beispiele Wenn Agni i i 6 als Angiras be
zeichnet wird so nimmt ihn hiemit das uralte Sängergeschlecht
der Angiras als seinen Stammesgott und Stammesgenossen
in Anspruch Mitra und Varuna erhalten das Beiwort urvik
saya mit weitem Wohnsitz für uns eine Art Metapher
für den Menschen des Veda wohl kaum Es wäre falsch
dama in vardhamänam sve dame Agni der in seinem eigenen
Hause heranwächst i i 8 anders als wörtlich aufzufassen
der Ausdruck dama bezeichnet hier wirklich das Haus in
welchem Agni unterhalten wird nicht etwa den Feueraltar

1 S Geldner Übersetzung der Stelle
2 So Geldner zu i 1 8
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oder die verborgenen Stätten in denen der Gott nach dem
damaligen Glauben sich aufhielt wenn er nicht in die Er
scheinung trat Das Ausdrücken der zerschlagenen Soma
stengel im Wasser wird 9 98 6 Baden genannt auch hier
liegt keine Metapher vor sondern ein Terminus technicus des
Rituals der wie der durch ihn bezeichnete Opferbrauch auf
uralte Zeiten zurückgeht kennt doch schon das Awesta einen
Priester der diese Zeremonie des Badens vornimmt den
Äsnätar

Wirkliche Metaphern haben wir wenn z B die Soma
schossen als Finger Agnis Flammen als Zungen bezeichnet
werden oder wenn die hölzerne Mörserkeule i 28 i als
Preßstein angesprochen wird In manchen Fällen bereitet
die Erklärung einige Schwierigkeiten so z B wenn vom
Brüllen Donnern Zischen des Somastengels die Rede ist
Nach Hillebrandt Vedische Mythologie I 345/346 ist hier
die eigentlich dem Plerrn der Pflanze dem Gott Soma zu
zuschreibende Tätigkeit auf den Pflanzenstengel übertragen
Es ist aber wahrscheinlicher daß die Dichter welche diese
Ausdrücke schufen zunächst von dem durch den Somastengel
verursachten Geräusch ausgingen sie nannten es Brüllen
Donnern und diese Hyperbel konnte leicht auf den Gott
übertragen werden bei der Betrachtung des Stengels dachte
der Fromme dann auch an den göttlichen Soma und schließ
lich schwangen die beiden Vorstellungen Gott und Pflanze
in seinem Geist hin und her ja sie mögen sozusagen fast
gleichzeitig vorhanden gewesen sein diese Eigentümlichkeit
des vedischen Empfindens dieses Fluktuieren zweier Vor
stellungen läßt sich an vielen Beispielen betrachten So
ist wohl auch die uns i 22 5 begegnende Metapher Sa
vitar mit goldener Hand zu deuten Der funkelnde Sonnen
strahl hat Anlaß gegeben zu diesem Bild aber vor der Seele
des Dichters steht in erhabener Anschaulichkeit auch der
Gott der seine goldene Hand ausstreckt

Auch die häufige Bezeichnung des Gottes Agni als Hotar

1 Hillebrandt Ved Mythol I 216 Anm i
2 Vgl Weller Über Vergleichungen im Rigveda Aus Indiens Kultur

Festschrift für Richard von Garbe S 57 ff 12
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gibt zu einigen Erwägungen Anlaß OLDENBERG ist der
Ansicht die Rolle des Hotar sei dem Feuergott wohl deshalb
zugewiesen worden weil dieser Priester vermutlich als der
vornehmere galt und er knüpft daran die Bemerkung das

5 Hervortreten dieses so gedachten Agni sei offenbar eine ver
gleichsweise junge Erscheinung die vielmehr aus den Spe
kulationen des zunftmäßigen Priestertums als aus der Schaffens
kraft des lebendigen Volksgeistes stamme Das scheint mir
eine zu weitgehende Behauptung Agni als Hotar und vor

o nehmster Gott paßt so gut in den Geist und die Stimmung
des ältesten Rigveda daß man hier von keiner jungen Er
scheinung reden kann Und was ist lebendiger Volksgeist
im Rigveda Das ist schwer zu sagen aber jedenfalls ge
hörte ein großer Teil des sakrifikalen Denkens und Empfindens

5 zum lebendigen Volksgeist jener alten Dichter Sänger und
Priester Da der Feuerdienst schon der arischen Periode
angehört erscheint die Auffassung Agnis als Priester älter
als die Indras als Krieger denn die uns im Rigveda ent
gegentretende Gestalt Indras hat sich erst aus den Kämpfen

20 der in Indien eindringenden Arier entwickelt Anlaß zu
dem Vergleich muß weniger die hervorragende Stellung als
vielmehr die spezielle Tätigkeit des Hotar gegeben haben
Er ist der Priester der die Loblieder zu rezitieren und so
den Gott zum Genüsse des Opfers einzuladen hat So heißt

25 Agni auch vipra Dichter Sänger Vorbeter und er gilt als
die Quelle aus der die heiligen Lieder entspringen Wie oft
so mxoß auch hier die Metapher aus dem sinnlichen Erfassen
einer konkreten Erscheinung also einer Eigentümhchkeit des
Feuers hervorgegangen sein Das geschäftige Prasseln des

30 Feuers das von den Flammenzungen gewissermaßen nach
oben getragen wurde konnte ein treffendes Bild sein für das
Rezitieren und Beten des Hotar Priesters Außerdem sei
hier an eine für das vedische Denken bezeichnende Eigen

1 Die Religion des Veda 1923 S 128 fF Macdonell Vedic Mythology
Grandriß III i a S 97 urteilt ähnUch

2 Vgl Sten Konow Zur Frage nach den Asuras Festschrift für Jacobi
1926 S 259 flf
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tiimlichkeit erinnert in der Wurzel arc fallen offenbar die
Begriffe des Lichtes und des Tones zusammen So ist schon
das Leuchten Agnis gewissermaßen ein Singen und Beten
Man vergleiche was Neisser Zum Wörterbuch des Rigveda
unter arc beibringt In der Stelle I 92 3 zeigt sich dieser
Doppelsinn besonders deutlich Usaso arcanti närlr apaso rui
vistibhih hier bedeutet arc mit Beziehung auf die Morgenröten
hell werden mit Beziehung auf die fleißigen Frauen mit

denen sie verglichen werden singen
Es fehlt übrigens nicht an Stellen welche die Bezeich

nung des Agni als Hotar mit dem Prasseln des Feuers oder
mit dem Beten des Hotars in Zusammenhang bringen 1,127,10
Den Feuerbränden voran wie ein Sänger prasselt er als

Entflammer der Brände der Hotar Ludwig Vgl auch
I 44 II 4 I 8 wird er der Hotar mit lieblicher Zunge
genannt 4 6 5 der Hotar mit honigträufelnder Rede
Und in der einen sehr alten Eindruck machenden Stelle
6 3 6 heißt es Wie der Sänger kleidet er sich in die
Morgenstrahlen mit glühender Flamme prasselt er der Mitras
Glanz besitzt Ludwig Ich füge noch hinzu 6 13 6 Beredt
o Sohn der Kraft und groß o Agni gib Samen und Nach
kommen und 6 15 4 Den Hotar des Menschen wie einen
Brahmanensänger mit himmlischer Rede dyuksavacasam
Diese Stellen beweisen daß den Sängern d is Tertium com
parationis noch wohl bewußt war da aber der Hotar zu
gleich der erste und vornehmste Priester war und Agni der
erste und vornehmste Gott so trat oft genug der Gedanke
an diese gemeinsame Eigenschaft in den Vordergrund Aber
noch im zehnten Buch findet sich der Vergleich mit dem
rezitierenden Priester So wird Agni 10 12 2 lieblicher
nie fehlender Hotar genannt der besser als der menschliche
mit der Stimme verehrt nach Ludwig Und 10 3 5 und
6 werden die Lichterscheinungen des Feuers Tönen gleich
gestellt und singend genannt Ob die vielleicht sehr alte

i Dem schönzüngigen Hotar steht der schönhändige Adhvaryu gegen
über Vgl Oldenberg Die Rel des Veda S 388 Vgl noch 4 11,5
5 5 5 26 I ferner 6 4 4 und 6 13 6
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Etymologie Hotar Hvätar der Rufer der Beter hiebei
eine Rolle gespielt hat läßt sich nicht entscheiden Sie war
vielleicht schon der arischen Periode geläufig zaotar mochte
an 2U anrufen erinnern vgl JuSTl Handbuch 1864 Daß

5 diese Etymologie falsch ist scheint übrigens doch nicht ganz
sicher bewiesen zu sein Jedenfalls findet sich im Nirukta
die Anknüpfung des Wortes an hvä hü außerdem darf
vielleicht auf die Analogie von potar von pü hingewiesen
werden Demnach wäre die alte Erklärung JuSTls nicht so

0 ganz abzuweisen Freilich deutet ämiti ähuti auf eine
Wurzel 0u hü gießen hin zu der auch das von JuSTi eben
fedls mit 1 eu anrufen zusammengebrachte zaothra hotra
Weihwasser gehören wird vgl Wackernagel Altind
Gramm I 215 b Aber wichtiger ist eine Stelle bei Herodot

5 1 132 über das Tieropfer der Perser der Magier der dabei
steht ist niemand anders als der Zaotar er gießt keine Spende
aus sondern singt ledighch während die Opferstücke auf
dem Barhis liegen Hier ist eine uralte Art des Opfers er
halten die derjenigen vorausging bei der die Spenden aus

20 gegossen wurden
Es lag natürlich außerordentlich nahe mit dieser Me

tapher auch den Vergleich des hervorragendsten Priesters
und des vornehmsten Gottes zu verknüpfen Aber schon
das Priestertum als solches ganz abgesehen von dem Rang

25 war Gegenstand des Vergleiches Auch die Rolle der anderen
Priester wurde dem Feuergott zugeschrieben Man vgl das
ganze Lied 2 5 und die Strophe 2 i 2 wo er als Hotar
Potar Nes ar Agnidh Prasästar Adhvaryu und Brahman
angesehen wird Er soll ja wie 2 2 5 zu lesen ist das ge

3 samte Opfer umfassen
Wo Agni als Hotar der Götter auftritt liegt keine Me

tapher vor
Die schöne Hypothese daß die Metapher Soma madhu

Honig eine Erinnerung an den indogermanischen Honigmeth
bewcdirt habe wurde von Oedenberg durch den Hinweis

1 Siehe hiezu Oldenberg Die Rel d V S 342 ff
2 Oldenberg a a O S 364 fF
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auf die Gepflogenheit der vedischen Dichter angenehme
Flüssigkeiten überhaupt mit Honig oder honigreich zu be
zeichnen stark erschüttert Die Bezeichnung des Soma als
madhu hat wie Oldenberg hinzufügt ihren Sitz nicht in
alter fester Terminologie außerdem kennt das Awesta tliese
Gleichung nicht worauf schon vorher Hillebrandt Ved
Myth I 238 hinwies Madhu ist also eine in der vedischen
Zeit neu gebildete Metapher

Zu den seltsamsten und interessantesten Übertragungen
gehören die Fälle wo ein bestimmter Stoff nach der Wesen
heit benannt wird von welcher er herstammt So werden
die Milchgüsse mit denen der Soma vermischt wird Kühe
genannt Für Holzgefäß wählt der Dichter die Bezeichnung
Wald die Soma Seihe heißt Schaf avi plur oder Schaf

mutter mest Oedenberg sagt hier werde auf die in
dem Produkt gegenwärtige Wesenheit von welcher jenes
stammt in künstlichen Anspielungen hingewiesen Mit der
selben Kühnheit werden die Apsarasen mit ihrem Element
identifiziert wenn es 9 78 3 heißt die Apsarasen strömen
zum Soma Dies will freilich zunächst nichts anderes be
sagen als Der Soma wird mit Wasser vermischt Und
doch liegt weit mehr in dieser Redewendung für diese alten
Dichter hat das Wort noch eine magische Bedeutung durch
das bloße Aussprechen des Wortes wird die magische Kraft
der betreffenden Wesenheit gewissermaßen herbeigezaubert
Ausdrücke wie der geheime Name der Kühe weisen auf
ähnliche Vorstellungen Solche Metaphem haben einen ge
heimnisvoll sakralen Charakter und entspringen nicht nur dem
Bedürfnis nach Abwechslung im Ausdmck 3 Dagegen sind

1 Oldenberg a a O S 5
2 Oldenberg a a O S 46 Anm 3 zu S 45
3 Bergaigne Quelques observations sur les figures de rhitorique dans

le Rig Veda äußert sich über die in der Metapher Milchgüsse Kühe liegende
Begriffsvertauschung etwas widerspruchsvoll S 29 nennt er sie unter den Bei
spielen des reinen Gallimathias S 30 sagt er diese Figur sei weniger eine Me
tonymie als vielmehr eine Metapher vielleicht auch eine rein mythische litur
gische aber keineswegs populäre Figur und sei immer nur als Figur gefühlt
worden S 42 gibt er zu daß solche Formeln eine Art Talisman seien
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die zahlreichen ähnlichen Metaphem die uns bei den latei
nischen Dichtern begegnen lediglich Kunstmittel wenn sie
von der Fichte sprechen die das Meer durchfurcht und das
Schiff meinen so ist hier keine Spur mehr von magischem

5 und primitivem Denken zu erkennen wir haben lediglich
das Spiel der dichterischen Technik

Eine erneut in Angriff genommene systematische Un
tersuchung dieser einem Dichtstil grauer Vorzeit angehö
renden Metaphem des Rigveda könnte gewiß noch manches

10 Ergebnis liefem das dazu beiträgt Licht in diese für uns
vielfach noch dunkle Welt zu bringen

Ich gebe hier einige Gesichtspunkte von denen man
bei einer solchen Untersuchung ausgehen könnte

I Scheinbare Metaphern d h Begriffe die wirklichen Vor
15 Stellungen des noch lebendigen Glaubens der geltenden mytho

logischen Anschauung entsprechen Beispiel Götterwagen
II Echte Metaphern
i der Geschichte der Mythologie dem täglichen Leben

usw entnommen
20 2 magische Metaphern Beispiel Milchgüsse Kühe

3 doppelsinnige Metaphern die Sinnliches und Übersinn
liches zugleich bezeichnen Beispiel Soma als Pflanze und Gott

4 entwertete und zu bloßen Metaphern gewordene
Glaubensvorstellungen einer älteren Zeit Beispiel Indra als

25 Stier Erinnemng an ehemalige theriomorphe Vorstellungen
5 worttechnische Metaphern zu denen u a auch zahl

reiche der bei Bergaigne 1 c angeführten Fälle gehören
Beispiel das Gebet ist die Gemahlin Indras das Gebet
wird aber auch als brüllende Kuh bezeichnet diese beiden

30 Metaphem werden nun kombiniert und so entsteht das sonder
bare Bild von der dem Gotte zubrüllenden Gemahlin 4 24,8
Vgl Bergaigne a a O S 27

Selbstverständlich umfaßt dieses grobe Schema das sich
auch auf Vergleiche anwenden läßt nicht alle Fälle und oft

35 genug werden sich die Grenzlinien verwischen

I Die Dissertation ARNOLD HiRZELs Gleichnisse uid Metaphem im
IRigveda Leipzig 1890 ist im wesentlichen eine Stoffsammlung in kulttir
historischer Hinsicht



Die Benares Ausgabe des Ratirahasyam
Von Richard Schmidt

Beitrag zur Festsclirift für E Hultzsch

Seit ich die jüngeren Erotiker nach handschriftlichem
Material für meine Beiträge zur indischen Erotik nutzbar
gemacht habe sind in Indien mehrere Texte dieser Art
veröffentlicht worden Kalyänamalla s Anangaranga Lahore
1920 und Benares 1923 Kavisekhara Jyotisvaräcärya s Pafi
casäyaka Lahore o J und als wichtigster Kokkoka s Rati
rahasyam Benares 1912 Diese letztere Publikation habe
ich selbst zusammen mit den mir zu Gebote stehenden Mss
zur Herstellung einer kritischen Neuausgabe benutzt die
Motiläl Banärsidäs in Lahore übernommen hat Da aber
das Erscheinen vielleicht noch lange auf sich warten lassen
wird so möchte ich heute einige Bemerkungen zu der Be
nares Ausgabe machen die den einen oder andern Fach
genossen gewiß interessieren werden Ich bezeichne sie der
Kürze halber mit B

Der Herausgeber Devidattasauman bespricht in der bhü
mikä die Literatur und stellt auf Grund von Zitaten fest
daß Kokkoka jünger sein muß als der dem 13 Jahrhundert
angehörige Jinaprabhamuni Seine Ausgabe basiert auf zwei
Mss aus Privatbesitz deren eines nätisuddham auch die
recht nützliche Dipikä von Käficinätha enthält Außerdem
wird die Benutzung von B noch dadurch erleichtert daß
ein alphabetisches Verzeichnis aller Strophen eine päribhäsi
kasabdänäm süci und eine vi ayänäm süci beigefügt sind
Überdies hat Devidattasarman noch eine Menge eigener
Noten und Glossen unter dem Texte Der Druck ist schön
und recht korrekt nach indischem Maßstab gemessen



i86 R Schmidt

Vor der z B aus Eggeling s Catalogue III p 362
Xr 1238 bekannten Einleilungsstrophe yenäkäri priisabham
aciräd arfihanärisvarntvam etc steht in B noch der sloka

anangenäbaläsaiiyäj jitä yena jagattrayl
sa citnicaritah Kämah sarvaMmaprado stu vah

d Mi icli in keinem meiner Mss nachweisen kann er wird
aber auch von Kähclnätha erklärt

Metrisch falsch V 4
sülchämrgam aticapalam ksitiruliasäkhägatim vicintayatah
dhvajamukhaparyantayatam phalabljam purusasya jätu no

galati
Man lese mit 10 2118 dhvajamukhaparyägatam api bljam

oder wenn man sich an paryägatam stößt paryantagam api
wo dann paryanta v zu messen wäre

Wenn Käficinätha das phalabljam mit viryäm Sperma
erklärt so ist das sinngemäß zwar richtig aber das Wort
ist unbekannt und sieht überdies recht wunderlich aus

V 12 lies ulläsidhammillabharä statt phulläsi VI 8
asakrd api vigädhäslesa ist mit Rücksicht auf die Lesart des
Kommenlars in asakrd ativigä zu verbessern IX i ist
statt dasanäh

antarmukhottararadacchadanetravarjarn
sthänesu cumbanavidhih kathitesu yojyah

natürlich vidheh yojyäh zu lesen Eine ähnliche Ver
kehrtheit begegnet IX 10 wo ein Blick in den Kommentar
ohne weiteres das Richtige zeigt

atha sätmyavasät krtabähyaratah
paratah pramadärn kalayet samadäm
smaramandiramänasamänagatih
smarayantravidhirn vidadhlta patih

Statt kalayet muß kalayan gesetzt werden In IX 20
parivartitam üruyuge tu bhaved
idam eva hi vestitanämadharam

muß es parivartita parivartite heißen IX 65 a/b
i pahcamlrn gatim upetya vlksyate

sthänuväritaturangamo yathä
muß heißen vlksate sthänuväri na turarngamo yathä
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Ganz verfehlt ist X 13
pramyam upagatä cen mandamandam vayasyäm
jyrati kathitarahastjä smeranamränanä syät

hathitam idam idam te dhlrasaubhägyam ity ä
drtam api ca vayas/jä cähhidadhi/ät priyasya

Natürlich so zu verbessern wie auch der Kommentator z T
wenigstens erraten läßt

pranayam upagatä cen tnandamandam vayasyä
kathitapatirahasyä smeranamränanä syät
kathitarn idam idam te dhlra sauhhägyam ity an

rtam api ca vayasyä cäbhidadhyät priyasya
Nebenbei gesagt sind die Strophen X 19 22 worauf auch
der Herausgeber hinweist wörtlich aus dem Kämasütram
entnommen und zwar stehen sie dort p 206 und 207 mit
ein paar Varianten die für letzteres handschriftlich nach
zuweisen sind und z T auch von Durgäprasäd erwähnt werden
Ungefähr das Gleiche gilt von XIII 37 38 die Kämasütram
p 264 zu finden sind und XIII 76 p 276 XIII 77
äryä ist metrisch falsch

dütlvidheyam adhunä yädrg vaksyämi tad api samkscpät
prathamam atisüayogäd äkhijänädyair visesayed enäm

Ties vised statt visesayed Ebenso XIII 79 äryä
rüpakalävijhänam silam kva tava kva cäyam Idrko bhartä

Es muß nach 10 2 11 8 gelesen werden
rüpakalävijhänam kva taväyam idrso bhartä
Daß der Kommentator manchmal recht sehr irrt zeigt

XV 50 pikanayanabljalepah kurute samkocam ekadinam denn
dazu sagt Käficinätha pikah kokilah kokilah pika ity
Amarah tasya nayanabijasya lepah ekadinam samkocam
kurute Unter pikanayana ist hier aber natürlich die Pflanze
Asteracantha longifolia zu verstehen XV 60

amalämalänjanayutä pitä sltümbunä harati
garbham rtau bhaganih ita m ghrtamadhuyuktampaläsaUja m vä

Man lese amalä malänjanayutä Mehr als einmal erscheint
der Druckfehler puspa statt pusya z B XV 70

kharvasripucchajatäm puspärkotpätitäm katau baddhvä

pusyarko zu lesen Metrisch falsch ist XV 72
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sitapihalocanacaranam carvanapürvam ca Mrnapüranatah
atigarhhapldüähgl vanitä suTehaprasütim ätanute

Richtig ist sukhasütim In XV 73
mülam krsnabaläyäh sitagirikarnljatäyutam liptvä

5 ksiptam yonau janayati sukhaprasütim müdhagarbhäyäh
ist pistvä für liptvä einzusetzen Metrisch falsch XV 99

strinäm bhavanti niyatam varakähcanatulyäni vadanäni
Das Ms 10 2218 hat dafür strinäm bhavati hi vaSanam sasi
prabham saptarätrena XV 105 erscheint die Affenart

10 golähgüla worunter wir wohl den Cynocephalus silenus zu
verstehen haben vgl Apte s v

grhagatagolängülo navanltam bhojitas saharitälam
atha tanmalaliptakaro harati kucam mustibandhena

Verfehlt ist wieder XV iii in dieser Fassung
1 S ajamütrabhävitam saSbindurajorajanicürnayugam asitam

upanayati niyatam acirän narasya yüno pi sandhatvam
Man lese rajo rajanicürnayutam XV 113

narapärsvasthenästhnä viddharn karabhästhi sthäpyate yasyäh
sayanasirobhäge syäl lagnatvam tasya ratikäie

20 Ganz offenbar yasya zu lesen wie zum Überfluß der
Kommentar auch angibt

Das ist eine kleine Blütenlese dessen was einem bei
der Lektüre von B auffällt Außer vielen Kleinigkeiten
kommen dazu die nicht wenigen Fälle in denen der Wort

25 laut des Textes mit dem des Kommentares nicht im Einklang
ist auch fehlt es nicht an Strophen die korrupt sind und vor
läufig als unheilbar betrachtet werden müssen Es bleibt
also bezüglich der Herstellung eines ganz sauberen Textes
noch allerlei zu tun Aber auch so bedeutet B eine dankens

30 werte Tat Nicht als ob das Ratirahasyam den Vorzug
hohen Alters oder besonders bedeutsamer Originalität für
sich in Anspruch nehmen könnte ganz im Gegenteil Es
wird wohl vor allem die handliche und gefällige Form des
Textes gewesen sein die das Ratirahasyam an die Spitze

35 der Konkurrenten gestellt hat In rund 500 z T recht kunst
vollen Strophen bespricht Kokkoka alles was bei Vätsyä
yana steht und darüber hinaus hat er noch ein paar Kapitel
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bei denen er sich an andere Gewährsmänner anschließt
Nun mag ja der eine oder der andere am Kämasastram An
stoß nehmen und alles was hierher gehört schlechthin ver
dammen Gewiß ist aber trotzdem daß z B die moderne
medizinische Wissenschaft eine Fülle von Anregungen aus 5
diesem Born indischer Weisheit schöpfen kann resp bereits
geschöpft hat vom Kulturhistoriker ganz zu schweigen



Das wunderbare Feuerzeug der A vin

Von K F Geldner
Bellrag zar Feslschrifl für E HuUzsch

Die göttlichen Nothelfer der Inder die beiden Aävin voll
bringen ihre Heilungen nnd Wundertaten nicht nur durch ihre
Künste und übernatürlichen Kräfte hdclbhilj, ddmsobhiJj, dam
sdnäbhiJi sondern sie besitzen auch zwei wunderbare Werk

c zeuge die allerdings in den A vinliedern des RV nur selten
erwähnt werden

Das eine ist die Honigpeitsche die id ä madhumati
oder madhuMM mit der sie das Opfer 1 22 3 yajnam mi
mikmtam und die Priester selbst versüßen 1 157 4 nah

IC mimUc atam d h ihnen der Lieder süßen Mund schenken
In beiden Fällen ist mädhunä zu ergänzen nach yajüdm
madhunä mimiksatam 1 34 3 47 4 142 3 9 107 6 Denn
dies ist die eigentliche Bestimmung der seltsamen Peitsche
In AV 10 7 19 heißt sie die Zunge des Skamb ia und

IC RV 9 69 2 wird offenbar mit Anspielung darauf die Zunge
des Dichters eine wohlklingende Peitsche genannt Donner
lind Regen sind ihr Gegenbild in der Natur So lehrt das ihr
g vidniete große Lied AV 9 1 worin sie zu einem Geheimnis
9 1 6 und einer wunderbaren Göttin aufgebauscht wird

20 Das genannte Lied klingt in dem Wunsch aus daß die Asvin
der Rede Honigi üße und Kraft verleihen sollen 9 1 18 19
Diese Honigiicilsclie paßt g mz zu dem Bilde ihres Honig
Avagens 1 34 2 157 3 10 41 2 und des aufgeladenen Houig
schlauches 4 45 1 8 5 19

26 Das andere Werkzeug sind die zwei goldenen Reib
hölzer ein wunderbares Feuerzeug Am klarsten ist RV 10
184 3 In diesem kurzen Gebet um gute Empfängnis und
Geburt sollen der Reihe nach Visnu den Mutterschoß bereiten
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d h darin Platz für die Leibesfrucht machen wie dies ja
Visnus besondere Aufgabe ist Tvastr soll die Formen bilden
Prajäpati die Besamung vermitteln Dhätä und die Geburts
göttin Siniväli und auch die Asvin die Empfängnis bewirken
Dieselben Asvin übernahmen dabei die Rolle der Geburts 0
helf er wie sie dies bei der Vadhrimati getan haben 10 39 7
Und zwar sollen sie die Leibesfrucht aus ihren zwei goldenen
Reibhölzern herausreiben V 3 Wie in 3 29 1 3 das Aus
reiben des Opferfeuers als Zeugung und Geburt dargestellt
wird so werden umgekehrt in 10 184 3 Zeugung und Geburt 10
mit dem Reiben der beiden Feuerhölzer verglichen aber das
Ganze ins Mythologische übertragen Die Asvin reiben aus
ihren goldenen Reibhölzern die Leibesfrucht heraus Diese
goldenen Reibhölzer sind keineswegs die Erfindung eines
einzelnen Dichters sie kommen auch sonst vor AV 10 8 20 15
spricht allerdings ohne Beziehung auf die Asvin von zwei
wunderbaren Reibhölzern aus denen man Schätze ausreibt
Dort werden sie dem Skambha beigelegt dessen Zunge wie
wir oben sahen die Honigpeitsche ist Weiter wird dort ge
sagt daß das Vorhandensein dieser Reibhölzer die höchste 20
Wissenschaft und das große Brähmana Geheimlehre sei

Von RV 10 184 3 empfängt schließlich eine dritte Stelle
Licht Ich meine 10 24 4 5

yuvdm Sakrä mäyämnä

sanilci nir amanthatam 25
vimadena ydd llitd
näsatya nirdmanthatam
iMve devä akrpanta
samlcyör ni pdtantyoh

näsatyäv abruvan deväh 80
pünar ä vahatäd iti

4 Ihr beiden Mächtigen habt als Zauberkundige das zu
sammengehörige Paar ausgerieben als ihr Näsatyas von Vimada
angerufen ausriebet

5 Alle Götter erbarmten sich als die zusammengehörigen 35
wegflogen Die Götter sprachen zu den Näsatyas Holet
sie Avieder her
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Alle Ausleger so weit ich sie zu übersehen vermag ver
stehen unter den samlcf Himmel und Erde die auseinander
fielen Ludwig oder getrennt wurden Bebgaigne 2 503
Nur Oldenbebg verhält sich ablehnend weiß aher mit samld
selbst niclits anzufangen Sät ergänzt in V 5 ganz richtig
arant freilich ohne Ahnung des wahren Sachverhaltes Denn
er bezieht die Strophe auf die gewöhnliche Feuererzeugung
lind nißpätantyoJi auf die dabei sprühenden Funken ndsatyä
nirdmanthatam in 4 macht den Zusammenhang mit 10 184 3
klar Es handelt sich auch hier um die mystischen Reibhölzer
derselben Asvin die auch sonst Adhvaryudienste tun 10,52,2
Die Verse enthalten eine sonst unbekannte Ei isode aus der
Vimada Asvin Legende deren Einzelheiten fehlen Bei irgend
einer Gelegenheit als auf Ansuchen des Vimada vielleicht
zur Ausreibung eines besonders wirksamen Feuers die Asvin
ihre Reibhölzer in Tätigkeit setzten flogen diese fort Die
Götter hatten Erbarmen und forderten die Asvin auf sie
zurückzuholen Hier bricht der Bericht ab Daran schließt
in V 6 der Sänger die Bitte daß sein Ausgang und Eingang
und er selbst d h seine Rede mit Süßigkeit gesegnet werde
Sollte er nicht im Zusammenhang des Liedes von den beiden
Roibliölzern der Asvin Ähnliches erhoffen wie andere Dichter
vou deren Honigpeitsche V



Zur Aussprache von skr a
Von Max Walleser

Btilrag zur Festsdirlfl fär E Hultzsch

Zur Feststellung der Artikulation von skr a gehen wir
wohl am zweckmäßigsten von der einheimischen indischen
Grammatik aus Hier finden wir nun von vornherein einen
gewissen Widerspruch den zu erklären soweit ich sehe bis
jetzt noch kein Versuch gemacht worden ist Nach Pänini 5
gehört nämlich zu den Kehllauten kanthya außer a ha und
dem Visarjaniya auch die konsonantische Gutturalreihe ifc
kh usw in den Prätisäkhyen aber werden diese zwei Gruppen
in der Weise getrennt daß die konsonantische i ßeihe als
jihvämüllya Zungenwurzellaute bezeichnet werden a h lo
und teilweise auch der Visarga als kanthya Kehllaute Der
Gegensatz dürfte indessen nur scheinbar sein Beide Arten
von Lauten werden insofern in der Kehle gebildet als bei
ihnen irgendwelche Mitwirkung der oberhalb der Zungen
wurzel gelegenen Mundorgane nicht in Frage kommt bei h 15
visarga Qj und a ist der Eesonanzraum ausschließlich der
Pharynx er ist es aber auch bei den sogen gutturalen Kon
sonanten nur mit Maßgabe dessen daß der bei ihnen eintretende
Verschluß nach der Mundhöhle zu an der die beiden Schallräume
trennenden Stelle nämlich der Zungenwurzel gebildet wird 20

Es ergibt sich also hieraus daß das a des Altindischen
als gleichbedeutend mit dem durch die Resonanz des Mund
Tdfyms noch nicht differenzierten rein pharyngalen Vokallaut
zu gelten hat Beiläufig mag bemerkt werden daß es daher
auch nicht in einem der von den verschiedenen modernen 25
Phonetikern Hbllwag Bell Beücke Vietob Soames u a

Zaitsohi f Ind a Iran Bd V 1
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aufgestellten Vokalschemata unterzubringen ist da für diese
Einteilungen ausschließlich die Stellung der Mundorgane vor
allem der Zunge und Lippen in Betracht kommt während
wie gesagt das aind a der reine pharyngale Vokallaut ist

6 Diese Hereinziehung der Mundartikulation in die Definition
des a kennen nun auch die Präti khyen nicht wenn man
von der einen Stelle Taitt Pr II 12 absieht avarne näty
upasamhrtam o fhahanu nätivyastam Beim Bilden des a
Vokals sind die Lippen und Kiefer weder zu stark genähert

10 noch zu weit getrennt Nach Whitney 1 c ist die deutliche
Absicht dieser Regel die gegen ein Übermaß sei es von Ge
öfEnetsein oder von Geschlossenheit in der Äußerung des kurzen

und langen ä zu schützen wobei diese zwei Vokalklänge
nur hinsichtlich der Quantität als verschieden in der Qualität

15 aber als gleich betrachtet werden Dies ist indessen nicht
die Meinung des Kommentars Tribhä yaratna tad etad eka
smin ubhayathä na qakyate kartum iti yogavibhägah käry ah
a käre nätyupasamhrtam ä käre ca plute ca nätivyastam iti
zu deutsch es ist nicht möglich beide Anweisungen bei

20 der Bildung eines und desselben Lautes zu befolgen daher
ist eine Teilung in der praktischen Anwendung vorzunehmen
bei dem kurzen ä ist eine übermäßige Annäherung von Lippen
und Kiefern zu vermeiden bei dem langen ä und gedehnten
pluta 3 übermäßige Entfernung Whitney bemerkt hierzu

25 mit Recht Wenn die Absicht des Kommentars gewesen wäre
dieselbe Verschiedenheit in der Qualität zwischen kurzem ä
und langem ä anzuerkennen welche durch das Ath Pr I 36
das Väj Pr I 72 und durch Pänini VIII 4 68 gelehrt wird
so hätte er wahrscheinlich die zwei Anweisungen der Regel

30 in einer entgegengesetzten Weise angewandt indem er nämlich
gegen Übergeöffnetsein bei kurzem ä und Übergeschlossen

heit bei langem ä gewarnt hätte

1 Zu Taitt Pr II 12 p 55 If bis intention had been to recognize
the lame difference in quality between a and ä which is taught by the
Ath Pr and Väj Pr and by Panini see note to Ath Pr I 86 he would
have been likely to apply the two directions of the rule in a contrary
manner waming against OTer openness in a and orer closeneBs in ä
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In der Tat wird in den genannten drei Quellen Ath Pr
Väj Pr Pänini ein qualitativer Unterschied zwischen ä und
a nahegelegt dessen Wesen dem Kommentator des Taitt Pr
nicht verständlich gewesen ist da ihm sonst nicht die totale
Verwechslung des Charakters der zwei Laute hätte begegnen 5
können Aber es scheint sich doch soviel hieraus zu ergeben
daß der Kommentator die in den genannten drei Quellen ge
lehrte Aussprache im Auge hatte also nach ihnen gewirkt
haben dürfte während dem Verfasser des Ath Pr die Unter
scheidung zwischen geschlossener samvrta und offener vivrta 10
Aussprache offenbar noch nicht bekannt war da er sich in
diesem Falle deren sicher bedient hätte Es liegt also nahe
das Taitt Pr vor Ath Pr und Väj Pr zu datieren falls wir
es überhaupt wagen wollen eine gewisse Beeinflussung oder
Abhängigkeit zwischen den verschiedenen Prätisäkhyen an 15
zunehmen

Auch in diesem Falle sind wieder mehrere Möglichkeiten
der Erklärung in Betracht zu ziehen 1 entweder ist die
Differenzierung von langem a und kurzem ä zu offenem T
und geschlossenem g erst nach der Abfassung der Rk Pr und 20
Taitt Pr anzusetzen Webeb zu Väj Pr I 72 oder aber
2 lediglich das Bemerken und Konstatieren des Unterschieds
in eine spätere Zeit zu rücken Whitney zu Ath Pr I 36
oder gleichfalls von Whitney ebd angedeutet 3 die Ab
weichung ist auf einen lokalen Unterschied oder einen solchen 25
der Schule zurückzuführen

Mir scheint nun nur die an zweiter Stelle gegebene Er
klärung angängig zu sein nämlich die Annahme daß der
Unterschied in der Aussprache schon in der ältesten Zeit
bestanden habe aber erst nach der Zeit der Rk und Taitt 30
Pr bemerkt worden ist und zwar aus vier Gründen

L weil wir von Lautveränderungen innerhalb der Literatur
schicht der Prätisäkhyen sonst nirgend etwas hören oder be
merken

2 weil das Vedische als ein vorwiegend wenn nicht ans ss
schließlich als Knltsprache gehandhabtes Idiom überhaupt nicht
leicht einer organischen lautlichen Umwandlung unterliegt

18



196 M Walleser

3 weil die lautliche Differenz zwischen samvrta ge
schlossen und vivrta offen bei der Anwendung auf den a
Laut akustisch nur schwer zu konstatieren ist jedenfalls viel
schwerer als der zwischen offenem und geschlossenem e oder o

6 und sich daher nicht nur der gewöhnlichen sondem auch
phonetisch geschärften Beobachtung länger entzogen haben kann

4 weil der Qualitätsunterschied zwischen a und ä als alter
tümlich durch die indogermanische Entsprechung gr yow
ai jfänw nahegelegt vrird ich verweise auf Wackebnagel

10 AInd Gr I S 13 Mitte
Nach Wackebnagel 1 c ist dieses o ä auf idg S zurück

zuführen und der eigentümliche Wechsel aus dessen besonderer
Qualität zu erklären Wenn wir nun aus den Prätisäkhyen
und den Kommentaren zu Pänini 8 4 68 erfahren daß das

16 kurze ä in der Umgangssprache prayoga geschlossen samvrta
war und wenn wir diese Angaben mit den Ergebnissen der
idg Sprachwissenschaft in Parallele setzen so ergibt sich daß
skr kurzes ä einen mehr nach e langes ä jänu dagegen einen
mehr nach o yow hinneigenden Charakter hatte

20 Es wäre nun ohne Zweifel von größtem Interesse diese
Ergebnisse mit denen der modernen Phonetik in Beziehung
zu bringen Nun sind ja aber die Auffassungen über die
Artikulation der Vokale unter den Phonetikern so außerordent
lich verschieden ich verweise auf Vietob s Darstellung der

85 verschiedenen Theorien Elemente der Phonetik des Deutschen
Englischen und Französischen 6 Aufl 1915 p 45 77
daß es sich wohl empfiehlt unter Ausschaltung aller Vokal
tabellen und Schemata möglichst nur die eigenen indischen
Angaben hei der Deutung der aL lautlichen Gegebenheiten

80 zu berücksichtigen
Und hierbei scheint sich vom Aind ausgehend Folgendes

zu ergeben
Wenn man in Betracht zieht daß alle Vokale mit Aus

nahme von a als vivfta weit bezeichnet werden und dieses
86 geöffnet sein sich doch wohl nur auf die relative Entfemung

des Unterkiefers vom Oberkiefer beziehen kann daß sich daher
auch die Artikulation des ä bei einem wesentlich kleineren
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Kieferwinkel vollziehen muß als die von i und u denn diese
sind ja schon vivrta so liegt es nahe den Begriff cies samvrta
so zu fassen daß darunter der bei der Bildung der Konsonanten
sich sozusagen von selbst ergebende nächste und schwächste
VokaUaut zu verstehen ist den man also auch als den zu dem
jeweiligen Konsonanten gehörigen natürlichen sich ohne weiteres
aus der Artikulationsbasis ergebenden Vokallaut betrachten
kann Es ist dies derselbe Laut den wir im Deutschen in
der Endsilbe von Nagel haben Gabe haben und den man
gewöhnlich in der idg Sprachwissenschaft als Schwa be
zeichnet Über ihn als unbestimmten Vokal hat sehon Bbücke
Lepsiüs und Mebkel gehandelt und ihn als unvollkommen
gebildeten Vokal definiert In manchen Fällen sagt
Meekel 1 c p 113 ist nach Beücke gar keiner vorhanden
sondem die Konsonanten werden einfach wie er sagt anein
ander gereiht Dies ist jedoch nicht der Fall er ist doch
virtuell vorhanden und bedingt als solcher den Wert der
anzufügenden Silbe

Das Charakteristische dieses Lautes besteht nun darin
daß eine für irgendeinen reinen Vokallaut wesentliche Mund
artikulation gar nicht stattfindet er ist nichts weiter als
der Übergangslaut zwischen zwei Konsonanten ohne spezifische
Vokalfärbung Artikulatorisch kommt dieses Verhältnis da
durch zum Ausdruck daß die Schallbildung die durch die
Stimme im Pharynx Eachenhöhle 1caif,tha erzeugt ist ledig 25
lich durch den schwachen Besonanzton des vorausgehenden
und nachfolgenden Konsonanten modifiziert ist also wesentlich
das gleiche sein muß was sich in dem aind Vokalschema als
der Rachenhöhlen Vokal d h a präsentiert Es zeigt sich
also daß dieses a als ein qualitativ durchaus einheitlicher Laut
zu betrachten ist daß aber die konsonantischen Resonanzen
doch immerliin gewisse Differenzen auch akustischer Art im

1 Vgl L KoTOET Element de Phonetique gön6rale 1910 p 78,101
2 Grundziige der Physiologie und Systematik der Sprachlaute S 23
3 Das allgemeine linguistische Alphabet 1855 S 24
4 Physiologie der menschlichen Sprache 1866 S 113
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Gefolge haben können und daß diese ein gewisses Schwanken
des nach der o wie nach der e Seite hin bedingen

Aber noch ein weiteres kommt hierbei in Betracht
Während nämlich die reinen Vokale a e i o u infolge der

6 ausgeprägteren Mundartikulation einen verhältnismäßig kon
stanten Lautcharakter aufweisen unterliegen die konsonan
tischen Eigentöne viel leichter einer Modifikation infolge von
Änderung der Tonhöhe ebenso wie auch der Eesonanzton des
Pharynx Daß die menschliche Stimme in den tiefsten Lagen

10 nach u klingt und von da durch o a und e in den höchsten
Sopranlagen zu einem hellen i emporsteigt ist eine tägliche
Erfahrung die nicht erst durch die Phonetik bestätigt zu
werden braucht Diese Wissenschaft gewinnt aber für uns
in dem vorliegenden Fall insofern an Wert als sie zeigt daß

15 schon die Tonhöhendifferenz einer Terz genügt um denselben
Laut von einem a zu e oder von einem e zu i werden zu
lassen Also auch ein verhältnismäßig geringes Schwanken
der Tonhöhe ist schon ausreichend um denselben Stimmton
des Pharynx das eine Mal als a w das andere Mal als e a

80 oder als o o erscheinen zu lassen
Nehmen wir nun noch die schwächeren Modifikationen

dieses infolge der konsonantischen Nebenresonanzen hinzu
so versteht es sich sehr wohl daß sich aus diesen zwei Faktoren
den Eigentönen der Konsonanten und der akustischen Ände

25 rung der Qualität des Lautes infolge der sich beständig
ändernden Tonhöhe ein ziemlich buntes Bild von Phonemen
bei einem und demselben Grundvokal bilden kann das zu
seiner graphischen Bezeichnung wenn man den akustischen
Eindruck genauer wiedergeben will auch eine Mehrheit von

80 Zeichen a o bzw e a o voraussetzt während zur Be
zeichnung der artikulatorischen Äquivalenz nämlich

1 Über einschlägige neuere experimentelle Untersuchungen Tgl
Panconcelli Calzia Eiperimentelle Phonetik in ihrer Anwendung auf
die Sprachwissenschaft 2 Aufl 1924 p 100 Scbiptcbb Elements of
experimental Phonetics 1902 p 399 ff Rodsbelot Prineipes de phonötique
experimentale 1897 1908 p 176 ff 353ff 739ff Bousbi Idments de
phonetique ginitale 1910 p 26
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als rein gutturalen Vokals nur ein einziges Zeichen bzw a
erforderlich sein könnte Und dieses letztere ist allem nach
zu urteilen tatsächlich im Sanskrit der Fall wo wir einerseits
a einheitlich als gutturalen Vokal charakterisiert finden aber
andrerseits vor allem die Umschreibung des indischen a im 5
Alt Griechischen aber auch noch in modemen Zeiten mit a
e 0 darauf hinweist daß der akustische Eindruck dieses
Lautes doch recht verschieden sein kann

Dies ergibt sich auch aus den bezüglichen Darlegungen
Wackeenagel s in seiner Altind Gramm 3 Der mit a um lo
schriebene Buchstabe bezeichnet in der heutigen Aussprache
einen geschlossenen dumpfen Vokal 0 b e dessen Färbung
durch die folgenden Laute bestimmt ist Diesen Lautwert
hatte das sogen o schon zur Zeit Päninis da er 8 4 68
bemerkt daß a zwar für das grammatische System als a 15
d h als Kürze des offenen ä gerechnet werde in der wirk
lichen Aussprache kein a sei Daß in noch älterer Zeit je
durchweg a gesprochen worden sei läßt sich nicht strikt be
weisen

Man sollte nun meinen daß es für Wackeenagel nahe 20
gelegen hätte die lautliche Differenz des a Lautes auch schon
für das Altindische anzuerkennen dem ist aber nicht so und
zwar führt er 1 c 4 folgende drei Gründe dafür an daß
hierin die verwandten Sprachen bes das Griechische dem

IG am nächsten kommen und in indoir a ig a e 0 zusammen 25
geflossen sind

a Eine Spaltung des a in a 0 läßt sich phonetisch
nicht begründen

b In den Fällen wo dem indoir o gr f entspricht er
scheint davor indoir statt des stammhaften Gutturals ein so
Palatal dagegen vor a a und a o der Guttural 124
z B ea und gr te Mtara welcher von beiden gr x6
xeQog Daraus ergibt sich daß ur indoir a s von a a 0 ge
schieden war und daß es eine entschiedene Färbung nach i
hin hatte da sich im Indoir Palatismus sonst nur vor i y 35
zeigt Dem wird man durch den Ansatz eines e am besten
gerecht



200 M Wallbsbr

c Primäre Verschiedenheit von a gr a und a gr o
wird durch die AblautverhältnLsse gefordeft

Wenn ich nun zu den Beweisgründen die mir gegen diese
Argumentation zu sprechen scheinen übergehe so möchte ich

5 nochmals betonen daß auch für mich nicht ein reines a wie
es gewöhnlich durch die modernen Phonetiker als Normal a
definiert wird als Grundlage für die indogerm Entwicklung
in Frage kommen kann sondern höchstens das durch Pänini
und die altindische Phonetik postulierte als indifferenter

10 Gutturallaut der durch die Artikulationen des Mundraumes
Ansatzrohr noch nicht verändert ist Und mit Hinsicht auf

diese Einschränkung darf ich wohl sagen daß für diesen Laut
73 das erste WACKEENAOEL sche Gegenargument schon deshalb
nicht in Betracht kommen kann weil sich dieses offenbar nur

15 gegen den reinen a Laut für den eine spezifische Mund
artikulation charakteristisch ist richtet Auch ich halte es
mit Wackebnagel nicht für möglich daß sich aus einem
prononcierten a gleichzeitig ein e und o neben dem a ent
wickeln kann De facto handelt es sich für mich auch gar

20 nicht um eine Entwicklung sondern um die Erhaltung eines
gewissen labilen Zustandes in der aind Sprache und selbst im
modemen Sanskrit der schon für die indogermanische Zeit
charakteristisch war und je nach der melodischen Linien
führung der Rede und nach den Eigentönen der konsonan

25 tischen Umgebung spontan diejenigen Unterschiede in der
akustischen Wirkung hervorbrachte und hervorbringt die uns
in der griechischen Umschreibung mit cc a o ebenso wie in
der der ältesten Indologen Jones Colebbookb usw mit a e o
graphisch entgegentreten im Altindischen aber höchstens

30 indirekt und vielfach durch falsche Analogie durchbrochen
durch die Bezeichnung des musikalischen Akzents udätta usw
sowie durch die konsonantische Umgebung gekennzeichnet sind
die im Sanskrit vor allem durch die Verwendung einer be
sonderen pafatalen Reihe viel schärfer zum Ausdruck kommt

35 als in irgend einer anderen idg Sprache
Und hiermit ommeich gleich zum zweitenPunktderWACKEs

NAGEL schen Argumentation nämlich dem Palatalgesetz
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Ich darf vielleicht eine lautphysiologische Bemerkung
vorausstellen Wenn die Devanägari Schrift einen palatalen
ca und gutturalen ijca Verschlußlaut unterscheidet so läuft

dies auf denselben Unterschied hinaus den wir im Deutschen
zwischen einerseits Kind kennen andrerseits kommen s

Kunst beobachten Hier gehören konsonantischer und voka
lischer Laut aufs engste zusammen und es ist schlechterdings
undenkbar und unmöglich etwa kennen mit demselben lc
wie in kannte zu sprechen oder kannte mit dem von
Kunde Sobald man einen Versuch hierzu machen würde lo

könnte höchstens ein Diphthong herauskommen indem sich
zwischen den palatalen Konsonanten und den gutturalen Vokal
ein palataler Vokal als Übergangslaut einschöbe wie sich
durch die Experimentalphonetik wohl leicht nachweisen läßt
Es ergibt sich aber hieraus ohne weiteres daß die Vokale 15
etwa in skr cakära qualitativ verschieden sein nfüssen indem
dem ersten ein palataler dem zweiten ein velarer Charakter
zukommen muß während der dritte durch das vorausgehende
r modifiziert ist Wenn man dabei die durch die einheitliche
Bezeichnung durch a als eines gutturalen Vokals gesicherte 80
Homogeneität des Vokallauts berücksichtigt wird man zur
Annahme von Lauten gedrängt von denen der erste zwar
kein reines e und der zweite kein reines a oder 0 nach der
Definition der neueren Phonetik seiu kann aber doch immerhin
eine gewisse Ähnlichkeit mit diesen Vokalen haben muß 26

1 Vgl Uber einschlägige Untersuchungen bes Panconcelu Calzla
Ezperim Phon in ihr Anw a d Sprachw p 69 ff

2 Auf die schwierige und noch wenig geklärte Frage nach der
Hitwirkung von Bewegungen des Kehlkopfs und sonstiger pharyngaler
Organe Zungenbein Kehldeckel einzugehen erübrigt sich hier weil
nach der Definition der aind Phonetik für die Bildung des a eine Be
teiligung nicht pharyngaler Organe jedenfalls unwesentlich ist und das
in jenem Falle geforderte Zusammenwirken mit solchen des Pharynx
daher Uberhaupt nicht in Frage kommt Über die yerschiedenen zwecks
Erklärung der Vokalbildung aufigestellten Theorieen Oberton Formanten
theorie orientiert kurz Panconcklu Calzia Exper Phonetik Göschen
1921 p 60ff RouDBT Eläm de phonet gön rale p 26

3 Auch diese Frage nach der Qualität des indifferenten Vokals
kann noch nicht als TÖUig gelöst betrachtet werden Jedenfalls steht
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Andererseits scheint nichts im Wege zu stehen auch für das
gr und o eine ähnliche undeutliche mixte Roudet 1 c
p lOOf Artikulation des e und o Charakters anzusetzen
so daß hinsichtlich des Vokalismus zwischen ai nabhas und

6 gr vicpos wohl nur ein geringer Unterschied wenn überhaupt
einer bestanden haben wird Hiermit lösen sich aber mit
einem Schlage fast alle Schwierigkeiten und zwar nicht nur
des Vokalismus sondem auch des Konsonantismus falls wie
ich in meiner Abhandlung Zur Aussprache des Sanskrit und

10 Tibetischen Leipzig Harrassowitz 1926 gezeigt zu haben
glaube das Sanskrit die alten labiovelaren Konsonanten
bis mindestens ins 7 Jahrhundert n Chr bewahrt hat

Was schließlich noch den dritten von Wackebnagel er
hobenen Einwand anbelangt nach welchem die primäre Ver

ls schiedenheit von ai a gr ec ayoj und a gr o b pegei durch
die Ablautverhältnisse gefordert werde so wird unsere Theorie
durch diesen gleichfalls nicht betroffen indem ja auch nach
dieser die primäre Verschiedenheit des differenzierten a in
ai ajämi ya und des indifferenten in bharami q SQ o von

0 vomherein zugegeben ja sogar als notwendig gesetzt wird
Daß der labile Vokal in dem Stamme ai bhar pBQoi umso
vieles empfindlicher gegenüber dem Ablaut ist als das a von
ai a/ aya erklärt sich ungezwungen daraus daß dieser letztere
eben durch seine bestimmtere Artikulation gegen eine weitere

86 lautliche Differenzierung geschützt ist

soviel fest daß jede Indifferenzlage oder mit anderen Worten jede
Artikulationsbasis ihren besonderen Orundvokal hat Vgl hierüber
TxcHUBB Phonetik 1880 p 19 anders Sietbrs Grundz d Phon p 20 ff

1 Der Beweis hierfUr dUrfte sich allerdings nnr auf negativem
Wege fuhren lassen und zwar durch Feststellung der in historischer Zeit
eingetretenen Vokalbildungen infolge von Epenthese und Svarabhakti
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Von E Sieg

Bdtrag tar Ftsbchrlft für E Hallueh

Das Lied ist gewiß das interessanteste aber auch das
schwierigste unter den Rbhu Liedern Nur die erste Hälfte
ließ sich wie man meinte aus den sonst bekannten Zügen der
Rbhusage deuten dagegen schien sich im zweiten Teil ein
dunkler Sagenzug an den andem zu reihen so daß alle Er s
klärungsversuche versagten Ich glaube aber daß man in
den Hymnus viel zu viel hineingeheimnist hat und ich will
ihn daher hier zu Ehren unseres hochverdienten Jubilars noch
mals interpretieren

1 Die Rbhus Warum ist der Schönste warum lo
ist der Jüngste zu uns gekommen Welche Bot
schaft bringt er Was war es das wir gesagt
haben Wir haben den Becher nicht getadelt
der von edler Art ist Wir haben nur von der
Qnte hhüti des Holzes gesprochen Bruder Agni is

2 Agni Den einen Becher sollt ihr vervier
fachen Das sagten euch die Götter darum bin
ich zu euch gekommen Wenn ihr also tun werdet
ihr Söhne des Sudhanvan so sollt ihr zusammen
mit den Göttern opferberechtigt sein 20

Der Dichter führt in der Form des Dialoges zwischen
den Sudhanvansöhnen und dem Götterboten Agni gleich zu
dem Höhepunkt der Wundertaten der Rbhus denn die Vervier
fachung von Tva tr s Becher ist sozusagen das Meisterstück
die letzte Aufgabe die den Künstlem während ihres Erden 25

1 In der Übenetzung der Kv Strophen habe ich mich im allgemeinen

an Gbldnbr Der Rigveda T 1 1923 angeschlosien
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wallens gestellt wird Die Tatsachen auf welche die erste
Str anspielt finden ihre Erklärung durch Rv IV 33 5 Wir
werden dieses Lied das erste RbhuUed des Vämadeva im
Verlauf noch öfter heranzuziehen hahen denn es wird sich

6 zeigen daß ihm einige Strophen unseres Liedes geradezu als
Vorlage gedient haben IV 33 5 heißt es nämlich

Der Älteste sprach ich will den Becher verdoppeln
der Jüngere sprach wir wollen ihn verdreifachen der
Jüngste sprach ich will ihn vervierfachen Dieses euer

10 Wort ihr Rbhus brachte Tvastr unter die Leute panayaty
Geldnee s Verknüpfung von bhütt Str 1 mit bhüyi thäi

Str 9 halte ich für verfehlt s u ich habe mich der Über
setzung von Hillebrandt angeschlossen

3 Worauf ihr dem Boten Agni erwidertet das
isPferd ist noch zu machen und der Wagen hier ist

noch zu machen die Kuh ist noch zu machen und
die Zwei müssen wieder jung gemacht werden
wenn wir das gemacht haben Bruder kommen
wir zu euch

20 In äußerst geschickter Weise sind damit zugleich die
ührigen Wundertaten der Rbhus vorgeführt Der Ton der
zwar viel beschäftigten aber trotzdem zuverlässigen Hand
werker ist glänzend getroffen wir haben noch allerlei zu tun
das muß erst fertig gestellt werden erst dann können wir die

25 neue Aufgabe übernehmen

4 Erst als ihr das gemacht hattet fragtet
ihr wie ist es doch mit dem gewesen der da als
Bote zu uns kam Als dann aber Tva tr die
vervierfachten Becher sah schminkte er sich

so ny änaje unter den Weibern an
1 Daß pana at g 0 übersetzt werden muä und zwar mit dem Unterton

des Gehässigen wird eben durch I 161 1 und 5 erwiesen Die Grund
bedeutung von pan kl skt j an ist m E eine Ware anpreisen öffent
lich zur Schau stellen daraus Ubertragen etwas bekannt machen
Den Bemerkungen Pischel s zu dieser Stelle Ved Stud I p 200 vgl
auch Rydbb Die Rbhu s im Rgveda 1901 p 80 vermag ich mich nicht
anzuschließen Geldneb Ubersetzt unsicher lobte aus cf note zu 5

2 a a 0 3 Lieder des Rgveda 1918 p 93
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Die Str kann als Fortsetzung zu 3 doch nur bedeuten
daß sich die Künstler nach Vollendung der früher übemom
menen Arbeiten nun auch wirklich auf die durch Agni über
mittelte letzte Bestellung besinnen während die 2 Halbstrophe
in drastischer Weise zeigt mit welchem Erfolg sie auch diesen s
Auftrag erledigt haben Was die Bedeutung von ny änaje
anlangt so war Oldenbebg schon auf dem richtigen Wege
wenn er fragt wollte sich Tva tar unkenntlich machen als
eine der gnal sich kostümieren etwa um die Rbhus zu über
fallen vgl 5 Es muß sich hier wirklich um ein Verkleiden lo
handeln allerdings nicht in der von 0 vermuteten Absicht
sondem um sich dadurch als besiegt zu dokumentieren denn
das Anlegen von Weiberkleidung ist ein Symbol der Unter
werfung In IV 33 6 1 heißt es nur Tva tr machte
Augen als er die vier Becher erblickte die wie die neuen 15
Tage glänzten

5 Weil Tva tr sprach wir wollen sie erschlagen
die den Trinkbecher der Götter getadelt haben
nehmen sie beim Opf ertrank andere Namen an mit
den anderen Namen rettete sie ein Mädchen kanyä 20

Der Fortgang der Handlung wird hier zunächst durch
eine Itihäsastrophe unterbrochen die sozusagen in Paren
these darüber aufklärt weshalb die Sudhanvansöhne beim
Opfertrank die Namen Rbhu Vibhvan und Väja s Str 6
annehmen Sie wollten sich zunächst durch die Beilegung 25
dieser andern d h falschen Namen nur den Gefahren die
ihnen durch Tvastr s böswilligen Klatsch drohten s 0 zu Str 1
entziehen Welche Rolle das Mädchen dabei spielte läßt
sich leider nicht ermitteln vielleicht hat es zu dem Namens
wechsel geraten und ist dadurch zum Retter der Künstler 30
geworden

6 Indra schirrte sich die Falben an die ASvins
den Wagen Brhaspati trieb die Kuh Visvarüpä

1 Rgveda Textkritische u exegetische Noten 1909 I p 158
2 Vgl die Mitteilungen Zachabias s in Festgabe an Hxbmakn Jacobi

1926 p 456 f
3 So richtig Geldnbb a a 0 das betr Sktwort ist avenat
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ein als Rbhu Vibhvan und Väja kamt ihr zu
den Göttern als gute Arbeiter batet ihr um den
Opferanteil

Die Str ist die direkte Fortsetzung von 4 Daß der
5 letzte Päda svdpaso yajMyam bhägdm aitana zunächst nur

die Bitte um den Opferanteil und nicht schon die Gewährung
desselben ausdrücken solD ergibt sich aus den folgenden
Strophen s i V Der Opferanteil war der für die Arbeit
zugesagte Lohn s Str 2

10 7 Aus der Haut brachtet ihr durch verständige
Behandlung die Kuh heraus die Beiden welche
alt waren machtet ihr wieder jung Nach dem
einen Pferd zimmertet ihr noch ein Pferd ihr

Sudhanvansöhne ihr schirrtet den Wagen und
isginget zu den Göttern

Diese Str ist ihrem Inhalt nach im wesentlichen nur eine
Wiederholung von 6 sie hebt sich auch in der Diktion recht
unvorteilhaft von ihrer Umgebung ab Ich sehe daher in ihr
nur die spätere Zutat eines Dichterlings der die Wundertaten

20 der Rbhus nach der in Str 3 gegebenen Liste vervollständigen
zu müssen glaubte Da sonst immer berichtet wird daß
die Rbhus Indras beide Falben gezimmert hätten s I 20 2
III 1 III 60 2 IV 33 10 34 9 35 5 dürfen wir auch
Päda c dSväd dSvam atdk ata nicht übersetzen aus einem

26 Pferd zimmertet ihr ein zweites Pferd Geldner od ihr
zimmertet aus einem Pferd das Pferd Hillebeandt der Sinn
muß vielmehr sein nach dem einen Pferd das ihr schon fertig
hattet als Agni als Bote zu euch kam s Str 31 zimmertet
ihr auch noch das andere Auch das Schirren des Wagens

zo yulctvd ratham in d muß auf die Anfertigung des Wagens
für die ASvins gedeutet werden s I 20 3 111 1 161 3
IV 33 8 36 2 und X 39 12 denn nur so wird die Liste
von Str 3 vollständig

1 HiLLBBBANST kamt ihr treffliche Werkmeister zum Anteil am
Opfer Gslonsb als Künstler kamt ihr zu einem Opferanteil

2 S zn Str 10
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8 iddm uddkdm pibatety abramtane
ddm vä ghä pibatä muüjanejanam

saüdhanvanä yädi tän neva hdryatha
trtiye ghä sävane mädayädhvai

Nach Oldenbebg dem sich auch Hillebbandt ange 5
schlössen hat handeln in dieser Str die Götter mit den Rbhus
über die ihnen beim Opfer zuzugestehende Spende nach
Geldneb der die Str auf 2 verschiedene Sprecher verteilen
will sollen die Rbhus in der ersten Hälfte die angebotenen
Somasurrogate sarkastisch als zu dünn zurückweisen während lo
die 2 Hälfte die Worte der Götter enthalte die den Rbhus
den Anteil an der ihnen zusagenden dritten Somaspende be
stätigten Abgesehen davon daß die Verteilung ein und
derselben Str auf verschiedene Sprecher äußerst problematisch
ist will es mir auch scheinen als ob G das Verhältnis zwischen is
Göttern und Rbhus mißdeutet Die Götter sind doch die Gebenden
die Rbhus nur die Empfangenden die schließlich mit jedem Opfer
anteil der ihnen zugestanden wird zufrieden und dafür dankbar
sein müssen also ihrerseits an die Götter durchaus keine Forde
rungen über die Art des Anteils zu stellen haben Auch der 20
O sche Vorschlag scheint mir hier nicht praktikabel denn wenn
auch die Idee von dem Feilschen der Götter um die Spende
namentlich nach der bekannten Legende Ait Br 3 30 2 4
viel Bestechendes hat so darf man doch nicht vergessen daß dort
lediglich die Götter miteinander verhandeln während die Rbhus 26
um ihre Zustimmung überhaupt nicht gefragt werden Durch
die Beziehung auf das vermeintliche Feilschen der Götter mit
den Rbhus wird die Str erst kompliziert während ihr Wort
laut sonst ganz durchsichtig ist Die Str ist vielmehr als
direkte Fortsetzung von 6 aufzufassen sie ist an die Götter so
gerichtet und wird von den Rbhus gesprochen die sich bei
ihrer Bitte um den Opferanteil auf das Versprechen der Götter
beziehen Die in Str 2 allgemein gehaltene Zusage wird hier
nur näher spezialisiert Man ergänze also etwa am Schluß

von Str 6 indem ihr sprächet und übersetze 35
1 a a 0 I p 153 2 a a O p 94 n 1
3 I p 199 Note zu 8 4 i Ktsbb a a O p 35
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8 Die Rbhus zu deu Göttern Trinket dieses Wasser
so sagtet ihr Götter zu uns oder auch diesen Schilf
aufguß oder wenn ihr das nicht recht möget ihr
Söhne des Sudhanvan so ergötzt euch an der

ödritten Somaspende
9 apo bhüyi thä ity 4Tco dbravld

agnir bhüyi tha ity anyö abravit
vadharydntim bahübhyali praiko abraind

ftä vddantaS camasan apimiata
10 Wer diese dunkle Str erklären will wird zunächst mit dem

4 Päda zu beginnen haben der klar und eindeutig auf das
Bechermeisterstück der Rbhus weist Man wird somit auch
in den 3 ersten Pädas eine Beziehung auf dieses Wunderwerk
suchen dürfen Geldnee der den letzten Päda mit wahre

15 Reden führend schnitztet ihr die Schalen übersetzt sieht in
dieser Str eine Ausführung zu Str 1 indem er das dortige
bhütim mit dem bhiiyi fha von 9 verbindet Die Worte sollen
von den Rbhus gesprochen sein während sie die Schalen
Becher anfertigten Jeder von ihnen äußere eine andere

20 Ansicht zu der Frage was am meisten zu der Entstehung
bhüti des Holzes beigetragen habe das Feuer in den Pflanzen
das Wasser des Regens oder die Vadharyänti

Gegen G s Auffassung spricht zunächst schon daß uns
Parallelstellen für den Schluß der Str eine andere Übersetzung

25 vorschreiben Zu rtä vädantaS camasan apimSata ist nämlich
auf IV 33 6 zu verweisen wo die stolze Äußerung der Rbhus
daß sie den Becher vervierfachen wollten s IV 33 5 so be
schlossen wird saty dm ücur ndra evd hi cakrüfy sowie auf
Av 6 47 3 TS 3 1 9 2 usw ji na ye eamasdm airayanta

80 Vergleicht man damit noch daß die Rbhus I 20 4 die Epitheta
satydmanträ rjuydvajf führen so ergibt sich als Übersetzung
für unseren Päda wie Hillebeandt schon richtig gesehen
hat Wort haltend formtet ihr die Becher

Wie sind dann aber a c zu verstehen Die Epitheta
ssweiche dem Becher in den Rbhuliedem beigelegt werden

tydm eamasdm navarn tvdsfur devdsya ni krtam I 20 6 kam

1 a a 0 I p 199 Note zu 9 2 a a 0 p 94
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pätrarn j hamänam I 110 5 camasärn yö mahäJculdi 1 161 1
vibhräjamanarn camasän äheva IV 33 6 und himmäyal svic
camasd e d äsa IV 35 4 sind an sich farblos sie beweisen
aber zusammen mit dem hohen Lob das der Kunstfertigkeit
der Rbhus für dessen Vervierfachung gezollt wird daß man s
ihn sich als ein ganz einzigartiges Künstwerk gedacht haben
muß Es liegt also wohl im Bereiche der Möglichkeit anzu
nehmen daß sich auf dem Becher auch bildliche Darstellungen
befanden und daß sich die hier aufgeführten Wasser Feuer
und Vadharyänti eben auf diese beziehen lo

Wer ist nun der Sprecher der Strophe Alle Übersetzer
und Erklärier scheinen sich darüber einig zu sein daß mit
eJcai, anyah l ok eben die 3 Rbhus gemeint seien Nach dem
Gedankengang des Liedes der sich bisher als durchaus ein
heitlich und folgerichtig herausgestellt hat müssen wir aberis
jetzt unbedingt die Antwort der Götter auf die von den
Rbhus vorgetragene Bitte erwarten und darauf deutet in der
Tat der letzte Päda Wort haltend formtet ihr die Becher
Dann können aber natürlich elcah anydlj, kafy nicht die
3 Brüder sein sondern wir haben in ihnen die Götter zu 20
sehen Damit wird dann auch verständlich weshalb der Dichter
gerade diese Ausdrucksweise wählte während man doch für
die 3 Brüder prathamdl dvittyah trtiya oder wie in IV 33 5
jye thd Mnlyän Jcani thdhi erwartet hätte Habe ich mit meiner
Vermutung von bildlichen Darstellungen auf dem Becher recht 25
so enthalten also die 3 ersten Pädas Ansichten der die neu
gefertigten Becher kritisierenden Götter Mit der Anerkennung
der Vollwertigkeit derselben ist implizite natürlich auch die
Gewährung des für die Arbeit zugesagten Opferanteils aus

gesprochen Ich übersetze also 30
9 Die Götter zu den Rbhus Das Wasser ist am

bedeutendsten so sagte einer das Feuer ist am
bedeutendsten so sagte ein anderer für ganz be
sonders bedeutend erklärte wieder einer die
Vadharyänti Wort haltend formtet ihr die Becher 35

1 bak bhyali prd im Sinne des verstärkten Superlativs
2 etwa die Blitaschleudernde Wolke

Zeitsohr i Ind n Iran Bd V 14
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10 Sro dm 4ha udahdm gdm äväjati
mämsam dhafy pimSati sünäyäbhrtam

ä nimrücal dkrd eko äpäbharat
kim svit putribhyalj pitärä üpävatuh

5 Diese Str begegnet uns IV 33 4 in folgender Fassung wieder
yät sarnvdtsam fbhdvo gdm drah an ydt sarnvdtsam fbhdvo

md dpimsan ydt sarnvdtsam äbharan bhäso asyäs tabhi
Mmlbhir amrtatväm ä ul

Vorweg möchte ich bemerken daß die Kuh von welcher
10 hier die Rede ist natürlich dieselbe ist die auch sonst unter

den Wundertaten der Rbhus eine Rolle spielt und die in
Str 6 als Brhaspati s ViSvarüpä bezeichnet wird s o und
vgl auch Str 3 u 7 ViSvarüpä heißt sie auch IV 33 8
ni cdrmafio gdm ari Ua dhltibhih berichtet I 161 7 s o

16 und IV 36 4 ni cdrmarta rbhävo gdm apirn ata sdrn vats4
näsrjatä mätdram punah aus der Haut formtet ihr Rbhus
die Kuh heraus und ließet die Mutter wieder mit dem Kalb
zusammen I 110 8 und tdk an vatsdya mätdram sacäbhüvam
sie zimmerten dem Kalbe die begleitende Mutter I III 1

20 Von einer gestorbenen Kuh die die Rbhus durch Schaffung
einer neuen Kuh die sie mit dem Fell der Toten versahen
ersetzt hätten wie das in der Legende bei Säy zu I 110 8
berichtet wird steht in unseren Texten nichts 1 161 10 und
IV 83 4 sprechen direkt dagegen Ich übersetze zunächst

25 die Str IV 33 4 weil sie in ihrem Bau durchsichtiger ist
Weil die Rbhus ein ganzes Jahr lang die Kuh hüteten weil

die Rbhus ein ganzes Jahr lang ihr Fleisch formten weil
sie ein ganzes Jahr lang ihren Kot wegtrugen für diese
Pflege erlangten sie die Unsterblichkeit Die Art der Pflege

80 ergibt sich noch deutlicher aus der Fassung von I 161 10
einer führt die steife Kuh zum Wasser hinab einer formt das

im Korbe Geholte als Fleisch einer trug vor Sonnenunter
1 Dafi bhdsah hier im Sinne von idkrt steht also zu bhasat usw

zu stellen ist wird durch I 160 10 zweifellos erwiesen
2 So zu Ubersetzen das im Korbe Geholte ist eben das Futter

durch das sie der abgemagerten Kuh wieder neues Fleisch formen wo
durch sie sie wieder aus der Haut herausbringen d h die Haut wieder
prall und voll machen
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gang den Kot fort Man erkennt deutlich daß das Wunder
werk der Rbhus im wesentlichen in der sorgfältigen und sach
gemäßen Behandlung dieser offenbar beim Kalben zu Schaden
gekommenen Kuh bestand gut tränken gut füttern und sauber
halten waren das einfache auch heute noch probate Mittel 5
für solchen Fall

Was soll nun aber unsere Str gerade an dieser Stelle
des Liedes Ich glaube daß uns die Variante in IV 33 4
als Fingerzeig dienen kann Dort wird nämlich durch die
dreimalige Wiederholung von samvdtsam ein ganzes Jahr 10
lang die äußerst zeitraubende Arbeit an der Kuh betont
hier soll die dreifache Wiederholung von ekalj nur einer
und der Schlußpäda der auch die Hilfe der Eltern andeutet
vermutlich zeigen wie sich die Künstler den Dienst an der
Kuh in schlauer Weise eingeteilt haben um Zeit für die Becher 15
zu gewinnen und ihr Wort zu halten Die Str dürfte somit
wieder als Itihäsastrophe zu verstehen und so zu über
setzen sein

10 Nur einer führt die steife Kuh zum Wasser
herab nur einer formt das im Korbe Gehol te als20
Fleisch nur einer brachte vor Sonnenuntergang
den Kot hinweg vielleicht haben die Eltern
ihren Söhnen dabei noch geholfen

11 udvdtsv asmä akrrf,otanä tfnam
nivdtsv apdh svapasydyä narah 5

dgohyasya ydd dsastanä grhe
tdd adyeddm rhhavo nänu gachatha 11

Auch diese Str ist in IV 33 7 variert worden und lautet dort
dvädaia dyün ydd dgohyasyätithye rdriann 6A JmJ sa

sdnta f I suk 4trälcrij,vann dnayanta sindhün dhdnväti fhann 30
ö adhlr nimndm äpah 11

Beide Strophen hat man m E bisher gründlich mißver
standen und gerade die Variante in IV 33 7 dürfte die Haupt
schuld daran tragen indem sie dazu verleitete dvädaSa dyün

1 Man beachte dafi auch hier wie in Str 5 das Präsens gebraucht wird
2 Das ist die ricbtige Übersetzung von kim ivü Tgl auch zu kvä

tvit in Str 12
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mit dem Nebensatz zu verbinden Diese Verbindung führte
zwangsläufig dazu daß man den Nebensatz mit als bzw
nachdem ihr geschlafen hattet übersetzte denn es

war ja natürlich ausgeschlossen daß die Rbhus die in Rede
6 stehende Tätigkeit etwa während des Schlafes ausgeübt

hätten Diese Übersetzung widerspricht aber dem Sprach
gebrauch denn in heiden Strr steht ein Imperfektum ydd
dsastanä bzw ydd rdrian sasdntalj, was auf ein als oder
während oder seit ihr schliefet schließen läßt Wir müssen

10 also eine andere Erklärung suchen
1 110 2 3 werden die Rbhus folgendermaßen angeredet

2 Als ihr nach eurem Lohn verlangend ginget in dem
Gedanken westwärts ostwärts sind irgend welche Freunde
von mir gelangtet ihr Sudhanvansöhne nach vielem Wandern

16 in das Haus des freundlichen Savitr 3 Da beschied euch
Savitr die Unsterblichkeit als ihr anklopfend zu Agohya
kamt ihr vervierfältigtet ja den Becher das Trinkgefäß
des Asura der einzig war Es kann nach dieser Stelle
zunächst nicht daran gezweifelt werden daß Agohya dem

80 nichts verborgen bleibt eine Bezeichnung des Savitr ist
femer daß Savitr als der Quartiergeber der Rbhus gilt nachdem
sie zum Himmel gelangt sind Das wird auch durch die Er
zählung des Ait Br 3 30 s o bestätigt wo sie geradezu
anteväsäl des Savitr genannt werden Schlafen im Hause

seAgohya s kann dann einfach dichterische Ausdrucksweise für
den Aufenthalt der Rbhus im Himmel sein 8 und die beiden
Strr würden sich somit auf die Tätigkeit der Rbhus beziehen
die sie seit ihrer Versetzung in den Himmel ausübten In
diesem Sinne hat auch bereits Yäska unsere Str 1 161 11

80 gedeutet indem er sie Nir 11 16 als Beleg dafür anführt
daß die Rbhus auch als Sonnenstrahlen ädityaraSmayai ge

1 So ist wohl äbhogdyam in Rücksicht auf I 160 6 zu übersetzen
2 So mit Luswia S Vermutlich ironisch gemeint

Freunde die uns zuvorkommen könnten
4 iravdyantah wörtl hören veranlassend 5 Vgl I 161,2
6 So richtig Bbboaionb Rel Väd IU 1883 p 62
7 So schon Geldnbb Zu I 161 13 b 8 S u Str 12
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schildert werden und den ersten Päda mit yävat tatra i e
ädityasya grhe bhavatha erklärt

Dann ist aber natürlich dväda a dyün in IV 33 7 nicht
mit dem Nebensatz sondern mit dem Hauptsatz zu verbinden
wofür freilich an die Stelle des rätselhaften 12tägigen Schlafes 5
der Rbhus bei Agohya die für indische Verhältnisse durchaus
plausible Angabe tritt daß sie seit sie sich der Gastfreundschaft
Agohya s erfreuten wenn sie schliefen d h seit sie im Himmel
weilten alljährlich 12 Tage lang die Felder in guten Stand

brachten und die Flüsse ableiteten lo
Mit dieser Auffassung kommen wir auch zum richtigen

Verständnis des Schlußpädas unserer Str 11 als Klage des
Dichters darüber daß die Rbhus deren Pünktlichkeit und
Zuverlässigkeit er im bisherigen Teil des Liedes in so helles
Licht gesetzt hatte heuer d h in diesem Jahr ihren Dienst i i
nicht aufgenommen hätten und wir haben damit zugleich
den Schlüssel zum Verständnis der folgenden Strophen

Die Übersetzung von I 161 11 würde also so zu lauten
haben

11 Auf den Höhen legtet ihr für ihn das Grasao
an in die Niederungen leitetet ihr Männer das
Wasser durch eure Kunstfertigkeit seit ihr in
Agohya s Hause schlieft dem folgt ihr heuer aber
nicht ihr Rbhus

12 sammilya ydd bhuvanä paryäsarpata
Teva svit tätyä pitdrä va äsatuh

dSapata ydh kardsnam va ädade
ydh prdbravlt pro tdsmä abravltana

12 ist nur der Gegensatz zu 11 wenn ihr die Augen
geschlossen hattet als ihr auf Erden weiltet Man lemt so
jetzt erst recht verstehen warum der Dichter in 11 die bild
liche Ausdrucksweise als ihr in Agohya s Hause schliefet
gewählt hat 12 erinnert deutlich an 10 him svit
putrebhyah pitdrä üpävatuh ich übersetze daher ganz analog

1 Man beachte daß IV 33 7 nur eine Nachbildung Ton 1 161 11 ist
2 adyiddm bzw iddm adyd in Str 18
8 In IV 33 7 ist sie lediglich Nachahmung von I 161 11
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waren vielleicht eure zärtlichen Eltern irgendwo sc zur
Stelle etwa um euch zu helfen wie in IO oder noch
besser um euch zu wecken

Die 2 Halbstr verrät sich schon durch das vorangestellte
6 Verbum als Frage Ich denke der Dichter erklärt sich das

diesjährige Ausbleiben der Tätigkeit der Rbhus scherzhaft
dadurch daß sie wohl die Zeit verschlafen hätten weil sie
eben im Himmel niemand zu wecken wagte aus Furcht vor
ihrem Schelten Die ganze Str wäre also so zu übersetzen

10 12 Wenn ihr die Augen geschlossen hattet
als ihr noch auf Erden weiltet waren vielleicht
eure zärtlichen Eltern irgendwo zur Stelle
Fluchtet ihr etwa dem der euch am Arme packte
redetet ihr den der euch laut anredete erst
recht laut an

13 su upvdmsa fbhavas täd aprchatd
gohya kd iddm no abübudhat

6vdnam bastö bodhayitdram dbramt
sarnvatsarä iddm adyd vy äkhyata 11

20 Die Fragen gehen durch die ganze Str weiter zunächst
noch in dem scherzhaften Ton von 12 während im Schluß
päda wieder der ernste Vorwurf von 11 durchklingt Der
Ziegenbock in c ist wohl spöttische Bezeichnung von Agohya
Savitr der Hund dürfte der Haushund sein dessen Bellen

26 die Schläfer geweckt hahen könnte

13 Fragtet ihr Rbhus dann wenn ihr ausge
schlafen hattet Agohya wer hat uns eben ge
weckt Nannte der Ziegenbock dann den Hund
als Wecker Habt ihr im Jahre heuer schon

sodie Augen aufgetan
Die Schlußstrophe 14 ist ganz einfach schließt sich aber

durchaus dem Gedankengang des Liedes an

1 sc um euch cu wecken 2 pr6
3 Vgl Aja ekapad
4 Natürlich aus Angst vor eurem ev Schelten
5 d h in diesem Jahr zu iddm adyd s Str 11 d
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14 Am Himmel gehen dieMarut auf der Erde
Agni der Wind geht hier im Luftraum in den
Wassern in den Meeren geht Varuna alle nach
euch verlangend ihr Kinder der Kraft

So hat sich unser Lied im Grunde als ein Gelegenheits s
gedieht herausgestellt Der Dichter mahnt die Rbhus ihre
göttliche Tätigkeit die sie scheinbar in diesem Jahre ver
schlafen haben wieder aufzunehmen Er knüpft dabei in
äußerst geschickter Weise an ihre Geschichte an durch die
er ihnen vorhält daß sie ihre Vergöttlichung vornehmlich auch lo
der Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit zu verdanken hätten
mit der sie während sie noch auf Erden weilten die ihnen
zugewiesenen Arbeiten ausführten



Kautilya oder Kautalya
Von Julius Jolly

Beitrag zur FeiUdirlft für E Hullzach

Die neue kommentierte Ausgabe des Kaut Artliaiästra
von Ganapati in TSS hat die Forschungen über dieses Werk
ganz besonders gefördert ich habe darauf schon in der Jacobi
Festgabe hingewiesen und will hier nur einen einzelnen noch

5 unerledigten Punkt herausgreifen die Schreibung des Namens
als Kaufalya und Kaufaliya mit a in der Mitte ahäramadhya
die der Verfasser auf Grund seiner HSS ebenso die Münchener
Hs Nr 335 in seiner neuen Ausgabe überall durchgeführt
hat Die Formen Kaufilya und Kaufiliya der früheren Aus

10 gaben mit i in der Mitte ikaramadhya bezeichnet er als
einen Irrtum der Schreiber und Leser und führt Kaufalya
auf den Namen eines Ksi Kufala zurück der das Kufala Ootra
gründete dessen Abkömmlinge sich Kaufalya nannten Als
Autoritäten zitiert Ganapati die zwei von ihm selbst heraus

16 gegebenen Werke Nänärthärnavasamksepa von KeSavasvämin
und Jayamangala von Öamkaräya

Schon vorher hat Jacobi in seiner Arbeit über die Echt
heit des Kaufiliya SPAW 1912 die Schreibweise Kautalya
durch die Ableitung von Kufala gestützt die er aus dem von

20 R Mitea herausgegebenen Kommentar zum Nitisära und aus
Hemaeandras Abhidhänac entnimmt und die Form Kaufilya
auf eine Volksetymologie zurückgeführt hervorgerufen durch
die Berichte über das Auftreten Cänakyas Auch ist seitdem
die Untersuchung W Geigee s über die Rezeption der indi

1 Kenntnis der indischen Niti Literatur in Ceylon Von W Geiobb
Festgabe H Jacobi Bonn 1926 S 418 21
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sehen Niti in Ceylon erschienen in der das von Geigeb zwei
mal in dortigen buddhistischen Texten nachgewiesene Kocalla
Kovalla Rosalia oder Komalla auf das Kautalya Hemaeandras
und Ganapatis zurückgeführt und die Form Kautalya als eine
Umdeutung erklärt wird die veranlaßt wurde durch den Inhalt 5
und Charakter des ihm zugeschriebenen Werks Man kann
dem noch beifügen daß auch in der kanonischen Literatur
der Jainas die Form Kodällayam Kautallyam vorkommt
allerdings auch die Form Koiillayam Kautiliyam

Andrerseits zeigen jedoch neuere Veröffentlichungen daß 10
die handschriftliche Autorität keineswegs so unbedingt auf
Seiten der a Form ist wie der verstorbene Ganapati annahm
So geben Jayaswal und A Baneeji in dem Journal of the
Bihar and Orissa Research Society den Text des ausführlichen
Kommentars von Bhattasvämin zu K A II nach einer Madras 15
Hs heraus und in diesem Text soweit er bisher gedruckt ist
kommt nur die i Form vor II 10 p 16 dreimal II 12 p 49
einmal dhätuhautilyavijüänam A Baneeji sagt ausdrück
lich in einem Referat über Ganapatis Ausgabe in dem ge
nannten Journal XI 1 1925 Ganapatis bz Angabe sei 20
ungenau not accurate da die erwähnte Hs aus Madras
die Form Kaufilya nicht Kautalya habe

Auch der im 2 Bd der Lahore Ausgabe gedruckte Kom
mentar Nayacandrikä zu K A hat die Form Kautilya drei
mal im Text pp 70 72 91 und durchweg in den Unter 25
Schriften Kautillya tikäyäm Nayacandrikäyäm Dies ist um
so bemerkenswerter als der Herausgeber Uday a viea selbst
die a Form bevorzugt wie seine Vorrede beweist

Von den Text Hss hat die Hs aus Tanjore die der Editio
princeps Shamasasteis zugrunde liegt die i Form und ebenso 30
die gute Münchener Hs Nr 334 die allerdings wohl von der
Tanjore Hs abgeschrieben ist

Wichtig ist bei dieser Zwiespältigkeit der Hss die Lesart
der Zitate aus dem K A und von diesen bieten allerdings

1 A Webeb Verz S 677 697 Vgl Hillebbandt Üb das
Kaut S 3



218 J JoLIiT

die Zitate in dem von R Mitba gedruckten Kommentar zu
Nitisära zweimal die Form Kautalyabhä yam pp 136 138
vgl Jacobi 1 c außerdem die schon erwähnte Ableitung von
Kautalya aus Kufala kuto ghafas tam dhänyapürnam länti

6 samgrhnanti iti kufaläh kumbhldhänyä iti prasiddhi ata
eva te S,m Kupilanäm apatyam Kautalyo Vi t ugupto näma
während in den weiteren Zitaten die Lesart zwischen der a
und i Form schwankt Dagegen kennt der neuerdings von
Ganapati herausgegebene Kommentar Jayamangala nur die

10 i Form vgl Kaufilya iti p 4 Kaufilya ästrät p 5 Kaufilyena
p 65 Kaufillye pp 157 207 236 Kaufilyasya p 226 Es
ist daher nicht recht zu verstehen wie Ganapati sagen
konnte I p 4 der Jayamangala zufolge heiße der Verfasser
Kaufalya nach seinem Gotra Kufala Ganapati scheint nach

15 träglich in der Jayamaiigalä die Form mit a bevorzugt zu
haben Als ein Gotra Name wird dort Kaufilya mit i be
zeichnet

Wie der schon wiederholt erwähnte Hemacandra in Wirk
lichkeit gelesen hat ist schwer sicher festzustellen da die

80 gute neuere Bhavnagar Ausgabe des Abhidhänacintämani von
HABGOviNDASundBEHECHARDAS iuIII 517 853 ma AKaufalyaä
liest wie Böthlinqk und Jacobi 1 c sondern Kaufilya auch
in Hemaeandras Kommentar dazu heißt es hier kufo ghafas
tarn länti kufHälff kumbhldhänyä te äm apatyam Kaufilyah

85 Auch in sechs anderen Kommentarstellen dieser Ausgabe
pp 296 bis 392 438 543 604 erscheint die i Form und nur

einmal die a Form p 70 In Hemaeandras Unädiganasütra 468
wird allerdings Kufala mit r i erklärt auch hat die Bom
bayer Ausgabe des Abhidhänacintämani von 1896 Abhidhä

80 nasamgraha 1 c KaufalyaA wie Böthlingk Ein ähnliches
Schwanken zwischen Kufila und Kufala Kaufilya und Kaur
falya zeigen nach Eggeling die Hss von Vardhamäuas Gana
ratnamahodadhi Von anderen bisher untersuchten Kommen
tatoren die das K A zitieren erwähne ich die folgenden mit

85 Angabe ibrer Lesung Ksirasvämin zu Amarakosa Kaufalya

1 Briefliche Mitteilung von Prof Th Zachabub in Halle
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nach Udaya VIEA 1 c 7 ff jedoch Kaufilya nach Aufeecht
ZDMG 28 104 Sarvänanda zu Amarakosa Kaufalya nach
Udayavira 1 c Mallinätha Kaufilya nach PW und Auf
eecht 1 c Yädavaräjas Vaijayanti Kaufilya nach Shama
BASTBi Bhojaräjas Nämamälä Kaufilya ibid Nilakantha zu 5
Mhbh Kaufilya nach K Nags Thfeories dipl p 38 Cäritra
vardhana zu Rghv Kaufilya ibid Dieses Material ist frei
lich ungenügend und sollte von einem indischen Kollegen ver
vollständigt werden wahrscheinlich war die i Form ihrer
leichteren Verständlichkeit wegen die beliebtere lo

In der poetischen Literatur ist bisher nur die i Form
nachgewiesen sie zeigt sich vor allem unbestreitbar in der
bekannten Stelle der Prastävanä zu Mudräräksasa Kaufilya
Jcufilamati wo das Wortspiel unverständlich bliebe wenn
man etwa Kautalya lesen wollte Auch die ganze Hand 15
lungsweise Kautilyas in diesem Drama entspricht seinem Bei
namen In der Kädambari p 109 wird das K A als Kaufilya
Sästram Lehrbuch des Kautilya oder Lehrbuch der Hinter
list bezeichnet und an verschiedenen Beispielen sein Inhalt
als unmoralisch charakterisiert offenbar auf Grund genauer 20
Kenntnis des Werks In den Puränas vrird Kautilya als der
Besieger der Nandas und Protektor Candraguptas gefeiert
auch hier paßt die Bezeichnung Der Schlaue auf den ge
riebenen Brahmanen der seinen Schützling auf den Thron
erhebt Auch im D K C wird Kautilya genannt allerdings 25
nur in der wahrscheinlich unechten Pürvapithikä

Bei dieser Sachlage und hei dem verhältnismäßig hohen
Alter der poetischen Überlieferung möchte ich anheimgeben
ob nicht überhaupt mit P W Kane in den Annals of the
Bhandarkar Institute die i Form als die ursprüngliche und 30
die a Form als die umgedeutete anzusehen ist Nach P W Kane
der an der Abfassung des K A durch Cänakya um 300 v Chr
festhält wäre es nicht unwahrscheinlich daß diesem wegen
seines Verfahrens gegen die Nandas der Beiname Kautilya
gegeben wurde den er sich gerne gefallen ließ da er aufss
seine Befreiung des Volkes von der Tyrannei der Nandas
anspielte Kane weist dann darauf hin daß viele der im
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K A zitierten Politiker Spitznamen haben er nennt nur
Pisuna Vätavyädhi Kaunapadanta für Närada Udbhava
Bhisma ein umfassendes Verzeichnis der Spottnamen im K A
hat schon Jacobi gegeben SPAW 1911 959 vgl auch meine

5 Einleitung zur Lahore Ausgabe p 30 und Ganapati a a 0 1
p 10 Es wäre daher darf man wohl sagen eine Anomalie
gewesen wenn der Verfasser des K A wer er auch sein
mochte darin weiche ich von Kane ab nicht auch seine
Hauptautorität mit einem Namen dieser Art ausgestattet hätte

10 Der Name Kautilya lag umso näher als er sehr charakteristisch
war und offenbar neben den eigentlichen Namen Cänakya und
Vi nugupta schon frühe gebraucht wurde Die beiden letzteren
Namen werden von dem Verfasser des ArthaSästra ebenso
wie Närada usw vermieden nur in dem vielleicht unechten

15 Schlußvers kommt Vi nugupta einmal vor Erst später als
das Buch eine gewisse Zelebrität erlangt hatte mochten manche
Leser an einem Namen Anstoß nehinen der deh Verfasser als
einen Tabtuffe oder Machiavell charakterisierte und so
wurde das ominöse Kautilya in ein farbloses Kautalya ver

20 wandelt das dann auch nach Ceylon gelangte Zugleich oder
erst später erfand man einen Stammbaum für den neukreierten
Kautalya indem man einen Gotranamen daraus maehte und
denselben von einem Rsi Kutala ableitete dessen Name auf
kufam läti sie zurückgehen und humbhidhänya bedeuten

25 sollte Natürlich sind dies bloße Vermutungen aber irgend
eine Hypothese muß gewagt werden um das Nebeneinander
der i und a Formen zu erklären und der Name Kautilya
stimmt zu gut zu den übrigen Namen von Politikern im K A
um eine sekundäre Umformung zu sein

30 Es verdient hier vielleicht Erwähnung daß auch Cänakya
Ks gewöhnlicher Name jetzt in einer i Form als Cänikya
vorliegt an 5 Stellen des neuerdings von Premi in Bombay
gedruckten alten Kommentars zu Somadevas Nitiväkyämrtam
pp 107 131 149 276 286 an der ersten Stelle erklärt

35 Cänikya den Visnugupta des Textes welcher Kommentar auch
sonst reich ist an Zitaten aus seltenen alten Autoren Cänikya
erinnert an den Minister Kanika des Mhbh mit dem Winter
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NITZ den bekannten Cänakya vergliclien hat nnd unter
scheidet sich davon nur durch die Palatalisierung des k und
die patronymische Form Auch K Nag in seinen Thfeories
diplomatiques p 37 betrachtet Cänakya und Kanika als Dop
pelformen des gleichen Namens und stellt aus dem Mhbh eine 5
ganze Kanika niti zusammen die mit dem ArthaSästra über
einstimmt So scheinen auch hier die Umstände für die Ur
sprünglichkeit der i Form zu sprechen obwohl dieselbe schwach
belegt ist

1 GeBch d i Lit III 135



Das Maskulinum brahmän im Rgveda

Von A HUlebrandt

BtUrag zur Fattchrlfi für E Hultzich

Meine Untersuchung üher das Wort brähman in der Fest
schrift für Jacobi das in erster Linie vardhana heißt und mit
erweiterter Bedeutung all das was solch ein vardhana bewirkt
führt zu einer erneuten Prüfung des Maskulinums im RV das

5 dort im allgemeinen entfemt ist von der Bedeutung des brah
män in der späteren Literatur His knowledge, sagt Bloom
FiELD in bezug auf diese spätere Bedeutung is that of the
entire Veda the sarvavidyä Taitt Br III 10,11 4 religious
knowledge as a whole the Brahman is as it were the stage

10 manager in the sacerdotal drama the physician of the sacri
fice when it is attacked by the disease of faulty execution
Diese Stellung hat er zur Zeit der RV nicht Nur II 1 2
IV 9 3 X 91,10 wird von einem besonderen Brahmadienst
gesprochen auch I 15 5 II 86 5 weist das Gefäß des Brah

15 män brähmai ,a aus dem Indra trinken soll auf einen be
stimmten Priester dieses Namens hin aber eine überlegene
Stellung über die anderen Offizianten des Opfers besitzt er
nicht Es ist bemerkenswert daß im IIL Buch das Wort
brahmän überhaupt nicht erscheint im VI einmal ohne daß

20 es hier einen bestimmten Priester bezeichnet der dort an

1 M Blooxpibld SBE 42 LXIV
2 Nach Oldenbebg RdV 895 entipricht dieser Brahman in II 1,2

und gleichen Stellen dem späteren Brähmanäcchaüsin der mit Bezita
tionen lu Ehren Indras zu tun hat Dazu kommt da0 aus dem Bräh
managefäße eben Indra trinken soll Es zeigt sich hier eine rituelle
Differenz gegenüber anderen Versen
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gerufene Brahmdn muß Indra seiher sein IV 58 2 ist
dunkel

Wenn brähman soviel wie Wachstum Wachstumszauhei
ist ein vdrdhana der mit dem Opfer verbundenen Wünsche
und dieses Opfer selbst so muß brahmdn der mit diesem Zauber 5
vertraute Mann der Zauherpriester gewesen sein welche Be
zeichnung schon im RV auf die ganze Priesterklasse über
gegangen ist Geldnbb hat Recht wenn er das Wort u a mit
jZauberpriester übersetzt Ich verweise auf Caland WZKM
14 124 der Brahman war ursprünglich in vorhistorischerlo
Zeit nur der Hauspriester des Laien der Purohita des
Königs er stand ursprünglich außerhalb der vedischen
Opfer der Zauber und das was später Smrti hieß waren sein
Gebiet er leitete die häuslichen Angelegenheiten war der
Äcärya und der Zauberarzt Er ist mit dem Schamanen der is
Nichtkulturvölker am besten zu vergleichen

Nur die Worte er stand ursprünglich außerhalb der vedi
schen Opfer möchte ich nicht unterschreiben denn die vedi
schen Opfer sind ihrer Natur nach jünger als der Zauber
priester aus dessen Funktionen sie mit steigender Verwickelt 20
heit des Kultus nach m A allmählich hervorwuchsen um
ihn mehr und mehr in den Hintergrund zu drängen Im RV
hat er seine Stellung zugunsten des einflußreicheren Hotr
und auch des Adhvaryu eingebüßt Nur an einer Stelle
RV X 71 11 wird ihm als Verkünder ier jätavidyd noch 26

1 VI 45 7 brahmänam bräAmavähasam
girbhili sdkhäyam rgmiyam
gäm nd dohdie huve

Ich mache darauf aufmerksam daß brahmadvü in d i e s e m Buch dreimal
VI 22 8 52,2 3 sweimal in VIII je einmal in II IIL V VII im

Kreise der Familienbücher vorkommt
2 Henry La Magie S 37 Hillebrandt ERE II 798
3 RV in Auswahl S 123
4 Vgl meine Bemerkungen ERE II 798b although the hotr

adhvaryu and udgätr with their higher literal or musical accomplish
ments were placed in the forefront and the artificial and dramatic routine
of the sacrifice overshadowed the primitive magical rules of the brahmdn
the ancient püjäri of India was nevertheless not banished from the sacri
ficial ground but retained his place as physician of the sacrifice



224 A HlLLEBBAKST

eine besondere Rolle zugewiesen die wir wohl als Fortsetzung
und Folge seiner geheimnisvollen mit den Göttem verkehren
den Kunst ansehen dürfen Das Ritual der Örautasütren hat
eine Erinnerung an seinen Schamanendienst dadurch erhalten
daß es ihm seinen Sitz südlich vom Opferplatz mit dem Blick
auf das Ähavaniyafeuer anweist Wenn sich die anderen
Priester von dem Vihära entfemen so geht er entweder süd
lich von ihnen oder er geht hinter ihnen her alles Handlungen
welche die Absicht haben das Opfer und die Opfemden zu
schützen besonders vom Süden von der Todesgegend her

An allen Stellen der RV mit Ausnahme jener wenigen
bezeichnet irakmdn nur einen Brahmanen überhaupt der hin
und wieder diese oder jene priesterliche Funktion übemimmt
lediglich als Vertreter des bevorzugten Brahmanenstandes wie
ihn das Puru alied X 90,12 schildert nicht einen zu bestimm
ten Pflichten ausersehenen Einzelpriester So sehen wir ihn
V 40,8 die Steine anschirren IX 113 6 das metrische Wort
sprechen chandasyätri väcam vddan mit dem Preßstein beim
Soma sich hervortun grävriä söme mahlydte mit dem Soma
Freude erwecken I 80,1 das vdrdhana bewirken IX 112 1
sich einen Somapresser wünschen IV 50 8 als Purohita vor
dem Könige gehen VIII 64,7 wird gefragt welcher Brahmane
Indra verehrt Wenn II 12 6 von dem notleidenden Brahmän
gesprochen wird oder II 39,1 die Afivins inmitten anderer
dualischer Vergleiche mit zwei heim Opfer rezitierenden Brah
manen verglichen werden brahmäV eva viddtha uMhaiäsa
so sind gewiß nur Brahmanen in letzterem Fall zwei rezi
tierende Brahmanen aber nicht bestimmte Einzelpriester ge
meint wie der spätere BrähmanäcchaMn einen darstellt Auch

1 Caland WZKM 14 8 125
2 I 108 7 steht das Wort als Klassenbeceichnung dem Könige

gegenüber ydd indragni mädathah vä duroni
ydd brahmdni rdjani vä yajaträ

8 grdvno brahmä yuyvQÖndh taparydn
hirinä devän ndmatopaUkpan

Sonst steht das Wort in V Uberall im Plural V 29 3 81 4 32,12
4 tdsmai vüah ivaydm evä namante

ydtmin brahma räjani pürva iti
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IX 96 6 wo Soma ein Brahman unter den Göttern ein Führer
unter den Kavis heißt ist er nicht notwendigerweise als ihr
Priester sondern als Angehöriger des ersten Ranges unter
den verschiedenklassigen Göttern hingestellt

Ein Unterschied ist wahrnehmbar zwischen diesen Brah 5
manen selbst sie unterscheiden sich durch ihr Können durch
ihre Bildung Oben ist schon der Brahmane der die chan
dasycLm väcam spricht genannt X 117 7 hält den vddan
brahmä für dvadato vdnlyän VIII 58 1 steht der anücänö
brähmandh den das Opfer besorgenden Priestern gegenüber lo
der dem Anschein uach hier der kundige Leiter des Opfers ist
Daß die Kunst der Rede des heiligen Wortes bei dem Brah
manen im allgemeinen liegt zeigt der Rätselvers I 164 35
und noch mehr das Lied X 71 Iff das aber auch Unter
schiede zwischen den Kennern und Nichtkennern in v 4 ff zu i5
machen scheint

Am Ende dieses Liedes X 71 steht aber ein ihm ursprüng
lich vielleicht gar nicht zugehöriger Vers der den Brahman
dem Kenner der RV des Säman und wohl des Yajus inäträrn
vi mimlta vom Messen des Opferplatzes gegenüberstellt und 20
von seiner jätavidyd spricht die sein besonderes Wissen kenn
zeichnet Bloomfield übersetzt es mit innate wisdom Eine
Erklärung scheint AV X 7 24 zu bieten

ydtra devä brahmavido brdhma jye thdm upäsate
yö vai tan vidyät pratydk am sd brahmä ve ditä syät 25

1 Unklar ist die Stelle VIII 33 19 stri hi brahmä babhnvitha In
X 52 2 brahmä samid bhavati sähutir väm durfte samidh Anzünder
Ägnidbra sein VIII 92 SO mo fu Irahmeva tandrayür bhuvah enthält
einen Tadel

2 ydm rtvijo bahudhä kalpdyantah
sdcetaso yajndm imAm vdhanti
yö anücanö brähmano yuktd äslt
kä svit tdtra ydjamanasya samvtt

Der kundige Brahman kann natürlich ein Opferleiter Q/ajnani sein
X 107 67

3 prcchdmi väcdh paramdm vybma
brahmäyäm väcdh paramdm vybma

4 brahmä tvo vüdati jätavidydm
yajndsya mäträm vi mimlta u tvah

Zsitachi f Ind a Iran Bd V 15
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indem es den Brahman einen Kenner nennt der die Götter
leibhaftig kennt die des Brähman kundig das höchste Brah
man verehren Die Deutung ist möglich aber unsicher ich
würde eher glauben daß die eigentümliche Wahl des Wortes

6 die alte Zauberkunst des Brahman bezeugt die in Beschwö
rungen usw sich ausdrückt

Einmal führt der Brahmän als Purohita des Königs den
Namen Brhaspati inmitten einer an ein Brhaspatilied ange
schlossenen Verherrlichung des Königs dem ein Brahmän

10 Brhaspati vorangeht IV 50 7 8
7 sd id räja prdtijanyäni vUva

hü mer a tasthäu abhi iflryena
bfhaspdtim ydh sübhrtam bibhdrti
valgüydti vdndate pürvabhüjam s oben S 224

16 zu welcher ausnahmsweisen Verwendung die vorausgehenden
Brhaspativerse vermutlich den Anlaß gaben weil die sonstigen
Brhaspativerse dieser Verwendung widersprechen Das beweist
V 43 12 in dem Brhaspati unverkennbar ein Name des Feuers
ist Oldenbebg hat sich bei der Deutung des Verses in eine

20 künstliche und dabei das Lied VII 97 verkennende Dialektik
verfangen die die positiven Angaben dieses Verses unter
schätzt wenn nicht wegdeutet Meinerseits sagt er möchte ich
mich vielmehr dahin ausdrücken daß wir hier die Phraseologie
nicht sowohl einfach des Feuers als vielmehr des konventionell

26 stilisierten mythologisch ausgestalteten Feuers des Gottes
Agni vor uns haben Was nun speziell unsere Stelle an
langt so scheint mir zweifelhaft ob sie von Brhaspati als
Agni ähnlich und nicht vielmehr wie III 26 2 von Agni als
Brhaspati ähnlich spricht Ist aber letzteres der Fall so fällt

30 der Gedanke an B als Feuer natürlich ohne weiteres hin
der mit Brhaspati und ebenfalls mit Agni identifizierte mensch
liche Brahman setzt sich nieder davon und nicht von
einem an seine Stelle gebrachten Feuer ist V 43,12 die Rede

1 Oltbamabe Id es theosophiqaes T 6 tel ou tel brahmane dis
court Bur l origine des etre Oldenbebg NGGW 1916 S 727

2 NGGW 1915 S 206ff
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Nur bildlich wird jener sich setzende Priester als ein nieder
gesetztes Feuer aufgefaßt usw Der Vers lautet

ä vedhdsam ntlapr iharn brhäntari
hfhaspdtirn sddane sädayadhvam

sädddyonirn ddma a dldiväAsam 5
Mrav yavar fiam aru dm sapema

Der Wortlaut scheint völlig klar Weder hier noch III 26,2 ist
von irgendeinem Vergleich oder auch nur einer Ähnlich
keit mit Agni die Rede sondern es ist Gott Agni der unter
dem Nameti Brhaspati auf seinen Sitz gebracht wird Es wäre 10
seltsam wenn der sich niederlassende Priester als ein nieder
zusetzendes Feuer betrachtet und dazu mit den gerade bei Agni
gebräuchlichen Worten mlapr fha ddma d didivdt hiranyavarria
aru d bezeichnet und noch dazu das Kausativ sädayadhvam
verwendet würde Der Vers erlaubt keine andere Deutung 16
als auf Agni und keine Umdeutung es handelt sich um die
Einsetzung des hier als Brhaspati bezeichneten F euers nicht
um einen mit Brhaspati identifizierten menschlichen Brahman

1 tdm iubhrdm agnim dvase havämahe
vaUvänardm mätariävänam vkthyhm
bfhaspatim mdnufo devätätaye



Einen Scheidenden bis an ein Wasser begleiten

Von Theodor Zachariae

Bellrag zur FeaUdirifl für E Hullzadt

Im vierten Akt der Öakuntalä wird Kanva von seinem
Schüler Öärngarava mit folgenden Worten aufgefordert um

zukehren Bhagavan odahäntät snigdho jano nugantavya iti
irüyate tad idam sarastiram atra samdihya nah pratigantum

6 arhasi Ludwig Feitzb ühersetzt die Stelle
Bedenke Heiliger Bis zu einem Wasser
Begleitet man die Menschen die man liebt
Hier ist das Ufer eines Sees so gib uns
Nun deinen Auftrag und dann kehre um

10 Kalb zitiert in seiner Ausgabe der Öakuntalä Bombay
1898 zu dieser Stelle die Öruti odaMntarn priyam protham
anuvrajet außerdem verweist er auf Yaj S I 113

atithim hrotriyam trptam äslmäntam anuvrajet

Bereits im Jahre 1859 hat Auteecht zu Ujjvaladatta
15 Un 2,12 S 152 darauf aufmerksam gemacht daß der indische

Spruch der uns hier beschäftigt im Bhä ya zu Pänini I 4 56
in folgender Fassung angeführt wird

ä vanäntäd odaMntät priyam pänthäm anuvrajet
Die Lesart pänthäm ist nicht sicher Kielhobn zitiert

20 in seiner Ausgabe des Mahähhä ya vol I p 529 aus Nägoji

1 Sakuntala ed Cappelleb S 48 Die anderen Ausgaben soweit
sie mir zugänglich sind bieten keine nennenswerten Varianten Ich
notiere nur anugamyate für anugantavyafi und smaryatäm für irüyate

2 Premacandra Tarkavägisa bemerkt zu der Stelle irüyate oda
käntam priyam protham anuvrajed iti irutyä pradipädyate Taranatha
Tarkavacaspati zitiert in seinem Väcaspatya für protha mit der Bedeutung
prasthita den Halbvers vrkfäntam udakäntain ca priyam protham anuvrajet
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bhatta priyam protham iti kvacit päthaJf und fügt hinzu
daß Haradatta und Hemacandra in der Tat protham lesen
vgl den Kommentar zu Anekärthasanigraha 2 216 Es

finden sich auch noch andere Lesarten Die Durghatavrtti
VI 1 87 liest padgam priyam anuvrajet Im Kommentar 5

zu Mankhakoöa 294 sowie in K irasvämins Kommentar zu
Amarakosa III 3 240 steht pro itam statt protham Böht
lingk an einer leicht zu übersehenden Stelle PWB VII 1779
meint protha könnte ein verlesenes pro ya sein Nach Atjf
eecht Glossar zum Ujjvaladatta S 228 wäre das Adjektiv lo
protha mit der Bedeutung travelling eine Korruption von
prottha

Was die Bedeutung von protha in dem Satze priy ant
protham anuvrajet betrifft so herrscht keine Einigkeit Hara
datta hält protham für ein Adverb und erklärt es im An i6
Schluß an Dhätupätha 21 6 wonach die Wurzel proth pa
ryäptau gebraucht wird mit paryaptam protham paryäp
tam ity arthakam kriyävi e a m Höchst sonderbar ist die
Erklärung von protha in Hemacandra s Unädiganasütra 225
protha priyo yuvä sükaramuhho ghonä ea Dazu vergleiche 20
man Haimadhätupäräyana I 900 prothoSvaghov,ädhalt priyaS
ca yuvä priyam protham anuvrajet Auf Hemacandi a geht
off enbar zurück die Erklärung von protha in dem homony
mischen Lexikon des Ke avasvämin Dvyak arakända 822

protho stn hayaghoriäyäm tri priye yüni tu dvayo 25
Es kann jedoch keinem Zweifel unterliegen daß protha

in dem Satze priyam protham anuvrajet bedeutet einer der
sich auf den Weg gemacht hat ein Reisender ein Wanderer
So faßt im Gegensatz zu Haradatta Nägesa das Wort
auf indem er sich auf den Visvakoöa und die Medini beruft so
wo protha mit adhvaga erklärt wird Auch Hemacandra er
klärt im Anekärthasamgraha 2 216 protha mit adhvaga
und im Unädikoäa des Öivaräma 2 10 vgl Ujjvaladatta zu
Un 2 12 S 42 9 lesen wir

protham astrl turamgäsye protha prasthita ucyate ss

1 Mahabhasyapradipoddyota vol II p 964 zu Panini I 4 66
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Jetzt fragt es sich wie kommt protha das gewöhnlich
die Nüstern beim Pferde bedeutet zu der Bedeutung pra

sthita Hier der Versuch einer Erklärung Mehr als ein
Versuch soll es nicht sein Ich nehme an daß Atjfbecht

5 s oben das Eichtige getroffen hat wenn er protha für eine
Korruption von prottha hält Dieses prottha zerlege ich aber
nicht in pra ut tha d h ich stelle es nicht zu W sthä
sondern führe es zurück auf das im Häla häufige in den
Scholien gewöhnlich mit pro ita seltner mit pravasita oder

10 prasthita erklärte Partizip paüttha zu W vas wohnen
Näheres bei Pischel Grammatik der Präkritsprachen 303
564 Aus diesem paüttha könnte nach Pischel 61 S 58
pottha entstanden sein und daraus endlich Skr prottha

Ich bemerke noch daß das von Aufrecht konjizierte
15 prottha faktisch vorliegt und zwar im Trikända5e a jenem

Lexikon in dem so viele seltne Wörter und Bedeutungen über
liefert sind Trik 3 1 17 liest man in der ältesten Ausgabe
prothas tu prathito matah dagegen lautet die Stelle in der
neueren Ausgabe Bombay 1889 protthas tu prärthito matah

20 Ob nun die Lesart prärthita richtig ist oder ob Böhtlingk
Recht hat der im PWB IV 1180 prasthita für prathita in
der ältesten Ausgabe einsetzen will kann wohl nur mit Hülfe
eines Kommentars entschieden werden Sollte sich die Les
art prasthita dereinst als richtig erweisen so hätten wir im

26 Trikändase a das vor uns was wir brauchen prottha mit der
Bedeutung prasthita

Die lange Erörterung über protha will ich damit schließen

1 Daß Aufrecht an diese Zerlegung gedacht hat unterliegt wohl
keinem Zweifel Die oben von mir vorgeschlagene Herleitung von prottha
aus pravaiita konnte Aufrecht nicht geben da ihm das Material mit
dem wir heute arbeiten noch nicht zur Verfügung stand

2 So oder genauer pronotthaQ liest auch eine vor Jahren
von mir verglichene Wiener Handschrift Uber diese Handschrift vgl
die Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen X 124

3 Einen Kommentar zum Trikändasesa kenne ich nicht Allerdings
wird im Journal of the Bihar and Orissa Research Society IX 40 eine
Sinhalese Sanskrit ükä of Purushottamadeva s Trikändasesha erwähnt

Näheres Uber diese tikä ist mir nicht bekannt geworden
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daß ich eine von den unhelegharen Bedeutungen mit denen
das Wort in unseren Sanskritwörterbüchern bela itet ist eli
miniere Nach Wilson bedeutet protha auch old clothes
nach Böhtlingk Unterrock Die Quelle ist Trikändasesa
2 G 33 Hier lese man sicayaprotaiatahäii statt sicayapro s
thaMtakäh und entferne die Bedeutung Unterrock usw aus
allen Sanskritwörterbüchern die diese Bedeutung u d W
protha aufführen

Ich kehre jetzt zu dem Spruche odahäntät priyam protham
anuvrajet zurück Eine Variante des Spruches entnehme ich lo
ferner dem Kommentar zum Mahkhakosa 491 sowie dem Kom
mentar zum Anekärthasamgraha 3 42C wo für sädhana mit
der Bedeutung anugama aus einer mir unbekannten Quelle
zitiert wii d

gurünäm sädhanam käryam udakät präg iti sthitih i5

Ähnliche Sprüche ähnliche Vorschriften kommen auch
sonst in der Literatur vor wenn auch soweit meine Be
obachtungen reichen nicht gerade häufig Aus dem Kutta
nimatam des Dämodaragupta zitiert Petehson Second Report

Bombay 1884 S 32 folgende Strophe 20
ä k lravato vrksäd ä saliläd vä priye priyam yäntam
anuyäyäd iti vacanam tena tvam ito nivartasva

und in der Eatnacüdakathä des Jüänasägara gibt der Handels
herr Ratnäkara seinem Sohne Ratnacüda der in die Fremde
ziehen will um Handel zu treiben und Geld zu verdienen 26
unter anderen guten Ratschlägen auch den folgenden mit auf
den Weg Wenn man bei seiner Abreise an das an
dere Ufer eines Flusses einen Feigenbaum oder

1 Zu dieser Bedeutung von sädhana vgl samsädhayati einen Gast
entlassen ihm das Geleit geben Äpastamba Dharmasütra II 7 9 9 1
zitiert von Böhtlingk Haradatta zn Äpastamba II 7 9 aamsädhanam

anuvrajanam
2 Die Strophe fehlt in der Ausgabe des Kuttanimata Bombay

1887 Siehe die Anm in der Ausgabe S 71 und J J Meyeb s Über
setzung des Kuttanimata S 66 Anm 2
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einen Teich gekommen ist soll man seine mit
gegangenen Angehörigen heim senden

Daß aber einer der auf Eeisen geht seine Angehörigen
oder Freunde die ihn begleiten heimsendet wenn er an einem

5 Wasser angelangt ist kommt vor in der Einleitung zum ersten
Buche des Pancatantra in Pürnabhadras Rezension Pan
cäkhyänaka ed Heetel p 3 23 wo von dem Kaufherrn
Vardhamänaka gesagt wird gurujanänujnätah svajanair antc
vrajyamänah nagarän nihsrtdh udakäntat suhrj

lojanam nivartya tasmäd ahhiprasthitah So auch Demetrios
Galanos Xiroxaddöcsu nävxea TdvxQa p 10 TtUQaysvö evog
öe 6 BaQSdcifidvag nugä tr v bxd rjv Tcotapov tivog
djcojt itl ag rovg XQozB TCovrag olxsCovg xai qttXovg ijat eig
rb srpdöcj

15 Es entsteht nun die Frage warum soll man einen Schei
denden bis an ein Wasser begleiten Die älteren und neueren
Kommentatoren der oben angeführten Sakuntalä Stelle soweit

sie mir bekannt sind haben sich mit der Beantwortung dieser
Frage nicht beschäftigt Es hat jedoch Pischel bereits vor

20 längerer Zeit eine Erklärung der indischen Vorschrift gegeben
oder wenigstens angedeutet Feindliche Geister verfolgen
den der sich auf eine Reise begibt daher muß man ihn

1 Nach der Übersetzung von Jon Hertel in seinen Indischen Er
zählern Bd 7 1922 S 113 Das Original der Batnacodakatha ist mir
nicht zugänglich

2 In den Sitzungsberichten der Berliner Akademie 1908 S 457
3 Man darf wohl auf ein Symbolum des Pythagoras verweisen das

naeh dem von Jamblichus überlieferten Text also lautet inoSrnmv rjjs
oixiui ii,T iniaz itfov Eqivvts yccQ LtxiQ ovtoii die Unterweltsgötter
folgen dem Abreisenden s E Rohde Psyche II 88 Anm Vgl sonst
E Goldmann in den Untersuchungen zur deutschen Staats und Rechts
geschichte 70 1904 S 15 Bei einer großen Zahl von Völkern hat
sich die Vorstellung herausgebildet daß der Mensch bei einer be
vorstehenden Reise von unheilbringenden Geistern verfolgt
werde dafi es daher unter gewissen Voraussetzungen etwa wegen be
stimmter Vorzeichen geraten sei die geplante Reise zu unterlassen oder
auf einen günstigeren Zeitpunkt zu verschieben oder dafi es zur Ge
winnung des ReiseglUckes notwendig sei die schädigenden Dämonen zu
bekämpfen zu bannen oder es auf gUtlichem Wege mit ihnen zu ver
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begleiten ihn schützen Ist man aber an einem Wasser an
einem Fluß oder See angekommen so darf der Begleiter u m
kehren denn die verfolgenden Geister können das
Wasser nicht überschreiten sie können jenseits des
Wassers den Reisenden nicht mehr schädigen Hierher gehört 5
der Anfang des Padakusalamänavajätaka Nr 432 Eine
Yakkhini raubt einen reichen schönen Brahmanen Sie ver
liebt sich in ihn verzehrt ihn daher nicht sondern sperrt
ihn in eine Höhle ein die sie mit einem großen Stein ver
schließt Sie wird schwanger und gebiert nach Ablauf von lo
zehn Monaten den Bodhisatta Als dieser von seinem Vater
erfährt daß seine Mutter eine Yakkhini ist wünscht er zu
den Wohnungen der Menschen zu gehn Er macht mit seinem
Vater mehrere Fluchtversuche aber vergeblich die Yakkhini
bringt sie immer wieder zurück Da fragt der Bodhisatta i5
seine Mutter nach der Grenze ihres Machtbereiches äriapa
vattiUhänaslmam III 504 5 und nachdem er das Gewünschte
erfahren hat macht er sich mit seinem Vater auf den Weg
und es gelingt ihm dasUfer desGrenzflusses zu er
reichen paricchedanadtilram sampäpuriii Die Yakkhini 20
die die Verfolgung aufgenommen hat muß nun hier Halt
machen Ihre Versuche den Gatten der den Fluß überschritten
hat und den Sohn der mitten im Flusse steht zur Rückkehr
zu bewegen schlagen fehl

Der Glaube daß Geister ein Gewässer namentlich ein 25
fließendes Gewässer nicht überschreiten können ist nicht auf
Indien beschränkt er ist wie oft hervorgehoben und aus

suchen indem man ihnen ein Opfer darbringt oder sonst irgendwie mit
ihnen paktiert

1 apo rakfämsi na tarauti Mäiträyani Samhitä IV 1 3 3 4 5 1
8,5 zitiert von Pischel a a O von Oldenbebg Religion des Veda
S 489 und von Livi La doetrine du sacrifice dans les Brähmanas
p 162

2 Wenn im Kathäsaritsägara 39 144 ein Räksasa einen breiten
Wasserstrom überschreitet übrigens nur mit Mühe katham api so
muß das als eine Ausnahme angesehen werden Vgl Tawney s Uber
setzung I 362 368 Folk lore demons experience great difficulty in
crossing water
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geführt worden ist allgemein verbreitet It is a firm article
of popular faith that no enchantment can subsist in a living
stream Nay if you can interpose a brook betwixt you and
witches spectres or even fiends you are in perfect safety

6 Burns s inimitable Tam o Shanter turns entirely upon such
a circumstance Waltee Scott Lay of the last Minstrel
Note zu III 13 zitiert von LiSbeecht Zur Volkskunde S 317
Cäsarius von Heisterbach erzählt in seinem Dialogus miracu
lorum III 8 eine Geschichte von der schönen Tochter eines

10 Priesters namens Arnold in Bonn Das Mädchen wird von
ihrem Vater streng gehütet Da erscheint ihr eines Tages
der Teufel in der Gestalt eines schönen Mannes und verführt
sie Weinend gesteht das Mädchen ihrem Vater wie sie auf
listige Weise vom Teufel besucht und verführt worden sei

15 und nun große Schmerzen leide Dann heißt es weiter Tristis
effectus pater misit illam trans f lumen Rhenum sperans
eam ex mutatione aeris aliquid posss meliorari et ob fluminis
interpositionem ab incubo daemone liberari zitiert von
Joh Wilh Wolf Beiträge zur deutschen Mythologie II 266 f

20 vgl S 369 f Hierher gehört wohl auch die Frage des Königs
an den Gärtner in dem Märchen vom Mädchen ohne Hände
Geimm KHM 31 Wie ist der Geist über das Wasser herein

gekommen

Aber nicht nur bis zu einem Wasser soll man
25 einen Scheidenden begleite Aus den oben angeführten Zitaten

ist zu ersehen daß auch noch eine andere Grenze angegeben
wird ü vanäntät bis zu einem Walde heißt es im Mahä

1 E B Tylob Anfänge der Cultur I 435 Fbazeb Journal of the
Anthropological Inatitute XV 77 vgl 108 Libbbbcht Zur Volkskunde
S 317f und in der Zeitschrift für Ethnologie V 102 Duklop Libbbbcht
Geschichte der Prosadichtungen S 588 P Sabtori in der Zeitschrift
des Vereins fUr Volkskunde 18 865 Anm wo reiche Literaturangaben
Ebebmann ebendaselbst 13 65 Enc of Religion and Ethics II 868
GoLDZiHEB Wasser als Dämonen abwehrendes Mittel Archiv für Religions
wissenschaft XIII 20ff Victor Chauvin Les obstacles magiques Revue
des traditions populaires XVI 1901 537 vgl ebenda S 482 Les riviferes
infranchissables
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bhäsya ä Jc iravato vrTc at bis zu einem milchhaltigen Baume
hei Dämodaragupta bis zu einem Feigenbaum in der Eatna
cüdakathä Es sind namentlich die Milchbäume Tc lravrTc d
bei denen der Begleiter eines Reisenden Halt machen und
umkehren soll und unter den Milchbäumen sind Vorzugs 5
weise die verschiedenen Ficus Arten zu verstehen Zu den
Worten des Kanva tma hlmäm h lravrJc acchäyäm äSrayämdh
so wollen wir unter den Schatten dieses Milchbaums treten
Öak ed Cappeller p 48 19 bemerkt Räghavabhatta Ic

ravfTc eti plai äder upalaksariam und Kale zu derselben Stelle lo
sagt kftravrk a a tree exuding a milky juice from its bark etc
such as plalc a nyagrodha asvattha udumbara etc Here
any of the first two may be taken as being trees of the
forest Sonst ist h iravrk a insonderheit eine Bezeichnung
des Udumbara Baumes Ficus glomerata siehe W Crooke is
The popular religion and folk lore of Northern India II 97

Das Zurückkehren oder Umkehren an einem Milchbaum
vermag ich nur mit zwei Stellen aus der Literatur zu be
legen In einer Strophe des Taraninandin so heißt der
Dichter im Saduktikarnämrta die zuerst Aufrecht ZDMG 20
36 513 in Text und Übersetzung mitgeteilt hat spricht ein
adhvaga ein Wanderer zu seiner ihn begleitenden Geliebten
die folgenden Worte

düram sundari nirgatäsi nagarod e a druma i kßravän

asmäd eva nivartyatäm 25
die Aufrecht wie folgt übersetzt Schöne du bist schon
weit aus der Stadt herausgekommen dieser Baum ist
milchreich von ihm ab kehre zurück Peterson Second
Report p 32 und in der Note zu Subhäsitävali 1063 hat wie
ich meine mit Eecht bemerkt daß die Worte e a druma 30

1 Nach Susruta bei Böhtlingk u d W ktüravrksa gehört auch
der Madhflka Baum Bassia latifolia zu den Milchbäumen

2 Dafi auch die oben angeführte Sakuntalä Stelle hierher gehört
wage ich uicht zn behaupten

8 Jetzt auch zu finden in der Subhä ltävali des Vallabhadeva unter
Nr 1068 und in der Paddhati des Särügadbara unter Nr 8890 In diesen
beiden Anthologien wird die Strophe düram sundari anonym überliefert
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Tc lravän übersetzt werden müssen mit Here is a Tc lra tree
hier steht ein MUchbaum Die zweite Stelle flndet sich in
der bereits oben angeführten Eatnacüdakathä S 117 f Hier
wird erzählt daß Ratnäkara seinen Sohn Ratnacüda der sich

6 auf eine Reise begeben hat nur eine kurze Strecke be
gleitete denn als sie an einen Feigenbaum gekommen
waren kehrte er nach Hause zurück Denn es heißt Wenn
man begehrt daß ein Vater ein guter geistlicher Lehrer ein
Freund ein Sohn ein Schüler und ein Bruder bald wieder

10 heimkehren so darf man sie nicht weit begleiten
Die Herkunft dieses Spruches ist mir nicht bekannt

Übrigens wird darin nur vorgeschrieben daß man seine schei
denden Angehörigen oder Freunde nicht weit begleiten soll
wenn man ihre baldige Heimkehr wünscht dafür aber daß man

15 gerade an einem Feigenbaum umkehren soll wird kein Grund
angegeben Und nach einem solchen Grunde suchen wir

Eine bestimmte Antwort auf die Frage warum man einen
Scheidenden bis zu einem Milchbaum begleiten soll vermag
ich nicht zu geben Ich kann nur auf die wohlbekannte Tat

20 sache hinweisen daß den Indern die großen Milchbäume nyag
rodha udumbara a vattha plah a als die Wohnsitze von
allerlei Gottheiten gelten z B der Gandharvas namentlich
aber hausen auf den Milchbäumen die feindlichen Geister die
Yaksas und Yak inis die Ficus Indica heißt geradezu ya

25 Jc ataru yaJc äväsa Auf oder in Feigenbäumen hausende
Yaksas kommen oft in der Literatur vor vatavrJc adhiraihena
Yak eria cintitam Vetälap ed Uhle 1881 S 17 15 Im
Sutanojätaka Nr 398 ist ein Yakkha namens Makhädeva in
einem Feigenbaum wiedergeboren worden vafe nibbatto im

1 Vgl Taitt Sanihitä III 4 8 4 zitiert von Hillebrandt Ritual
Litteratur S 172

2 Siehe Pischel GGA 1894 424 Geldner in Pischel s und
Geldneb s Vedischen Studien III 143 Cbookb Popular Religion II 77f
97 f Folk Lore XIII 283 Journal of the Anthropological Society of
Bombay I 396 II 585 V 324 J J Meyeb Isoldes Gottesurteil in
seiner erotischen Bedeutung S 285 Anm 214 Ernst Arbman Rudra
Uppsala 1922 S 235 f Indian Antiquary I 168
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Jayaddisajätaka Nr 513 hat ein Yakkha seine Wohnung
unter einem Feigenbaum aufgeschlagen nigrodharukkhamüle
väsam kappesi Darf man annehmen daß sich nach dem
indischen Glauben die den Abreisenden verfolgenden feind
lichen Geister auf ihren Lieblingssitzen den Milchbäumen 5
niederlassen und somit die Verfolgung aufgeben sodaß also von
diesem Zeitpunkt ab eine weitere Begleitung des Abreisenden
seitens seiner Angehörigen oder Freunde überflüssig wird

Die Vorschrift man soll einen Scheidenden bis an ein
Wasser oder bis an einen Milchbaum begleiten fällt unter 10
die Rubrik Reiseaberglaube und Reisezauber Der
artige Vorschriften werden in nicht geringer Zahl in indischen
Büchern wie auch anderswo für den Antritt einer Reise ge
geben Ich verweise auf das Sämavidhänabrähmanall 4 6f
wo es u a heißt Steht er im Begriff eine Reise anzutreten 15
so soll er ohne zurückzusehen gehen auf das
Kausikasütra 18 27 fi 24 llff 42 Iff 50 Iff 52 If
lOff vgl Caland Altindisches Zauberritual S 4G 63 143f
174 f 179 f und auf das 63 Kapitel derVi nusmrti mau
beachte die von Jolly in seiner Übersetzung dieses Werkes 20
SBE VII S 199 angeführten Parallelstellen Über Tag
wählerei beim Antritt einer Reise spricht Abraham Rogerius
Open Deure tot het verborgen Heydendom I 14 in der deut
schen Übersetzung Nürnberg 1663 S 114 ff Besonders sei
noch auf die Ratnacüdakathä verwiesen auf die guten Rat 25
Schläge die Ratnäkara seinem Sohne Ratnacüda mit auf den
Weg gibt S 112 ff erscheint doch unter diesen Ratschlägen

wie schon oben angeführt auch die Vorschrift mit der
wir uns beschäftigt haben man soll seine mitgegangenen An
gehörigen heimsenden wenn man bei seiner Abreise an das so

1 So lautet die Überschrift eines Kapitels in Goldmann s oben
zitierter Abhandlung in den Untersuchungen zur Deutschen Staats und
Bechtsgeschicbte 70 S 15

2 Wer in die Fremde geht darf sich nicht nach der Heimat
umsehen sonst hat er kein Glück und kommt bald wieder Adolf
Wuttke Der Deutsche Volksaberglaube der Gegenwart 631
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andre Ufer eines Flusses einen Feigenbaum oder einen Teich
gekommen ist Verweisen will ich endlich auf einen Abschnitt
im Harsacarita des Bäna auf die Stelle wo der Autor
beschreibt wie er seine Reise an den Hof des Königs Har a

6 antritt was für Vorbereitungen er trifft was für Vorsichts
maßregeln er dabei ergreift Harsacarita ed Bomb 1892
S 62 f Als bemerkenswert greife ich heraus Bäna wirft
einen Blick auf einen vollen Wasserkrug pürria
kalaSam udlksamänal Volle Gefäße sind immer glückbringend

10 daher sie auch maügalaJcalasa genannt werden leere
Gefäße dagegen gelten als ungünstig nindyäni riJctaihäri äni
heißt es in dem Abschnitt jänghihaiakunam prasthitanäm
Särngadharapaddhati 2582 Das braucht hier nicht weiter
ausgeführt zu werdenWir betrachten hier nur das Blicken

15 nach einem gefüllten Wassertopf oder das Erblicken eines
solchen beim Antritt einer Reise Die von Bäna voll
zogene abergläubische Handlung wird in der Visnusmrti 63 29
geradezu vorgeschrieben und Ratnacüda sieht als er sich
auf den Weg begibt zuerst einen wassergefüllten Krug Hier

20 über sowie über andere zahlreiche günstige Auspizien freut
sich Ratnacüda s Vater Ratnacüdakathä S 117 Der Glaube
daß der Anblick eines vollen Wasserkruges beim Antritt einer
Reise von guter Vorbedeutung ist lebt noch heute in Indien
So schreibt Shankar P Pandit The meeting with a pitcher

25 filled with water on the occasion of entering a dwelling or
of leaving it for the purpose of going out on a travel
is still regarded as auspicious Vom Singhalesen wird ge
sagt That the object of his journey may be prosperous he
starts with the right foot foremost at an auspicious

jänghUca heifit das Omea das dem Wandrer erscheint Siehe
Hültzsch Prolegomena zu des Vasantaräja Qäkuna nebst Teztproben
Diss Leipzig 1879 S 35 Anm

2 Vgl z B Brhatsarnhitä 58 125 51 18 dhänyaparipürnapätram
kumbhali pürnah kutumbavrdtOdkarau Hierher gehörige SteUen aus P li
schriften verzeichnet Mobbis Journal of the Päli Test Society 1884
S 88 u d W punnaghata

8 Zu dem Blicken nach einem Wassertopf vgl Kau ikasatra 87 3
4 Shankar P Pandit zu Raghuvarnsa 5 63 vgl zu 7,16
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moment generally at dawn when the cock crows his hopes
are at their highest if he sees on the way a milch cow cattle
a pregnant woman or one with a pitcher of water
flowers or fruits Auch außerhalb Indiens spielt das Wasser
gefäß eine Rolle Von den Bewohnern der Landschaft Riga s
berichtet Hahn Wenn jemand auf Reisen geht so wird vor
die Haustüre ein Gefäß mit unbesprochenem Wasser gestellt
welches mit Laubwerk und goldenen oder silbernen Ohrringen
geschmückt ist Der Abreisende berührt das Gefäß mit dem
Fuße nimmt die Ohrringe und etwas Laubwerk in die Hand lo
und geht vor den begleitenden Angehörigen eine Strecke weit
her worauf er Abschied nimmt und die Ohrringe zurückgibt

Und nun das Gegenteil leere Gefäße bedeuten Unglück
In Orissa gilt folgendes Verbot You must not leave empty
water jars about in the front of a house or eise any one is
who sees them when starting on a journey will suffer
some accident Aus Bengalen berichtet Tawney Empty
vessels are inauspicious and even now if a Bengali on going
out of his house meets a person carrying an empty pitcher
he turns back and waits a minute or two Derselbe Aber 20
glaube herrscht unter den Beduinen Syriens Ein Beduine
der sich auf eine Reise begeben oder in einer sonstigen An
gelegenheit sich auf den Weg machen will kehrt um und
gibt seine Absicht auf wenn die erste Person welche er an
trifft einen leeren Krug trägt was ein sehr böses Zeichen 25
ist Dem leeren Krug in Indien entspricht in Tibet ein

1 Abthub A Pbbbra Glimpses of Singhalese social life Indian
Antiquary 32,432

2 J G VON Hahn Albanesische Studien 1 156 Zitiert von
E GOLDMANN

3 Zum unbesprochenen Wasser vgl Hahn a a 0 S 157
4 Auch das Gefäfi das Bäna erblickt ist mit Blumen usw ge

schmückt es trägt einen FUnffingerabdruck das berühmte im ganzen
Orient verbreitete Amulett der offnen Hand

5 Bbahbs Folklore of Orissa Indian Antiquary I 170
6 In seiuer Übersetzung des Kathäsaritsägara vol I p 190 n
7 Beiträge zur Kenntnis abergläubischer Gebräuche in Syrien

ZDPV VII 1884 81 Nr 6 Vgl S 86 Nr 34
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leerer Korb Der Buddhist oder wenigstens der buddhi
stische Tibeter kennt der Vorbedeutungen gar viele So kehrt
der eine Reise Antretende sicher wieder um wenn ihm in der
Nähe seines Hauses ein altes gebrechliches Weib oder Jemand

smit einem leeren Korbe begegnet
Eine zweite abergläubische Handlung die Bäna voll

zieht soll noch kurz erwähnt werden er tritt zuerst mit
dem rechten Fuße an jprathamacalitadak i acara i Prlti
Icütän niragät Die Forderung mit dem rechten Fuße an

10 zutreten kommt in den indischen Büchern bei verschiedenen
Anlässen vor beim Reisezauber flndet sie sich im Kausika
sütra 50,1 wo wir lesen Wenn er sich auf den Weg macht
schreitet er mit dem rechten Fuße den ersten Schritt machend
davon Caland Zauberritual S 174 Auch anderswo treffen

16 wir das Antreten mit dem rechten Fuße beim Beginn einer
Reise so in dem oben zitierten singhalesischen Aberglauben
Indian Antiquary 32 432 sowie im deutschen Volksaber

glauben
Zum außerindischen Reiseaberglauben vergleiche man

20 Adolf Wuttke Der deutsche Volksaberglaube der Gegen
wart 628 631 P Saetoei Sitte und Brauch II 49 ff
die Zeitschrift des deutschen Palästinavereins VII 97 107
XVIII 52 Aenold van Gennep Les rites de passage S 32 f
50 ff und die reiche Literatur die E Goldmann in der oben

25 zitierten Abhandlung S 15 Anm 2 angeführt hat

1 JuLiüs Wbbek in der ZDMG 45 584 Anm
2 Vgl 2 B WZKM XVII 142 Anm Volkskundliches Material

bei Wintebnitz Das altindiscbe Hochzeitsrituell S 71 Siehe auch Riess
in Pault Wissowa s Realencyclopädie der classischen Altertumswissen
schaft I 91
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Ratna und Sambuka

Von WUhelm Printz

BtUrag zur Fahdirift für E Hultzsch

Im Anschluß an K M Baneejea bezeichnet Albbecht
Webeb in seiner hypothesenreichen Schrift Die Griechen in
Indien Sb preuß Akad 1890 S 932 die Geschichte von
dem Südra Sambüka den Eäma wegen seiner unrechtmäßigen
Tapas Übungen tötet als eine Anspielung auf die Ansiede 5
lung christlicher Missionare an der Küste von Coromandel und
Malabar Auch wenn man die vagen christlichen Missio
nare einschränkt auf die Gemeinden der nestorianischen
Christen erscheint diese Behauptung noch so fragwürdig daß
man ihrer Zurückweisung durch H Jacobi Das Rämäyana lo
Bonn 1893 S 96 f rückhaltlos zustimmen muß Webeb hat
aber a a 0 auch auf die verschiedene Behandlung der Sambüka

Episode durch Kälidäsa und Bhavabhüti hingewiesen dabei
indes abgesehen von nicht weiter zu erörternden Vermutungen
einiges unrichtig vorgebracht so daß eine genauere Betrach 15
tung geboten erscheint Es läßt sich nämlich vom Rämäyana
über Kälidäsa zu Bhavabhüti der Ausbau der Sambüka Episode
deutlich aufzeigen

Im Rämäyana 7 76,1 ff ed Bomb adhy 82 ed Gobbesio
bekennt sich Sambüka zu seiner Kaste und zu seiner Askese 20
worauf Räma unmittelbar zur Bestrafung schreitet slöka 4

bharatas tasya iüdrasya Tcha gam surucira prabham
ni kr ya höSäd vimalam iras ciccheda Räghava

1 In seiner Ausgabe des Närada Päßcarätra Calcutta 1865 Bibl
Ind work 38 Introd S 9

2 Vgl auch Ind Studien II 168
Zeitschr f Ind u Iian Bd V 16
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Götter erscheinen preisen ihn für seine Tat und stellen aus
drücklich fest älökaSb

svargdbhä h na hi iüdrö yam tvat kftS Raghunandana
Aus dem Rämäyana ist die Episode abgetrennt ins Padma

6 puräna Sr tikhanda adhy 32 übergegangen Den Rahmen dieses
Khanda bilden Erzählungen des R i Pulastya also des Groß
vaters des Rävana am Tirtha Gangädvära Hard wär ge
richtet an Bhi ma Die Episode ist hier auf 64 Verse zu
sammengedrängt gegen 83 im Rämäyana Auf die Textunter

10 schiede einzugehen erübrigt sich die Zahl der Varianten ist
erheblich und zwar sind es meist Verderbnisse ich greife ein
Beispiel heraus Vers 67b beginnt ailasya daJc inS pär vS
statt Räm 7 75 13 b aivalasyöttare pär vS Nur zwei Stellen
verdienen Beachtung Vers 37 a lautet

15 apräpta yauvanam bälam paficavar am gatäyu am
gegenüber Räm 7 73 5 paficavar asahasraham Da man sich
kaum der Deutelung des Kommentators Rämavarman var
a abdö tra dinaparal anschließen wird um so auf 14 bis

16 Jahre zu gelangen so dürfte doch wohl die Puräna Lesung
20 vorzuziehen zu sein Erst recht gilt das von der folgenden

Stelle wo es eine vom pw als singulär bezeichnete Mißform
zu beseitigen gilt nämlich Räm 7 75 4

yathä arlrö bälasya gupta sa hlcli fakarmar a
wogegen im Puräna Vers 59 a

25 yathä Sarlram guptam syäd bälasyädu ta carmai ,a
Ganz deplaziert wirken die Verse 78 ff mit einer langatmigen
Begrüßung Räma s durch Sambüka Der oben zitierte Vers
svargabhäfi na hi fehlt

Mahäbhärata 12 5742 wird die Episode erwähnt
80 Srüyats 3ambuJcS SüdrS hate brähma adäralca

jlvito dharmam äsädya Rämät satyaparä cramät

1 ÄnaDdasrama Ausgabe Poooa 1896 Vol 2 Vgl auch H ara
datta SarmS Padmapuräna and Kälidäsa Calcutta Oriental Series 17
1925 eine wichtige üntersuchutig die freilich das Verhältnis von Ram
und Padm nur ganz gelegentlich streift

2 Mahäbhärata und Raghuvaipsa 15,50 haben aus metrischen Grün
den die Form Sambuka
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Kälidäsa EaghuvaifiSa 15 58 beschließt die Episode
mit folgenden Worten

hrtada iiai svayam räjflä UbhS Südrai satärn gatim
tapasä duScarSnäpi na sva märga vilairighinä

Durch den König selbst bestraft erlangte der Öüdra den Weg 5
der Guteä nicht durch seine zwar schwere aber seine Be
fugnis überschreitende Askese Es ist also unrichtig wenn
Webeb a a 0 sagt und erreicht er dieses Ziel nicht
gatim na präpa woher dies Zitat stammt ist mir nicht
klar Mallinätha zitiert zu dieser Stelle Manu 8 318 mit lo
der Lesart räjdbhilf hfta die auch der ebenfalls südindische
Kommentar Nandana bezeugt vgl Manu ed Jollt London
1887 S 317 dieser Vers wird als von Manu stammend auch
im Eämäyana zitiert ed Bomb 4,18,31 ed Gobbesio 4,17 24

Bhavabhüti hat die kleine Episode zum zweiten Aktis
seines Uttararämacarita ausgeweitet AmEnde des Vi kam
bhaka wird die Vorgeschichte erzählt mit Beginn des eigent
lichen Akts tritt Eäma auf und schildert in Vers 10 die Tötung
des Öüdra der natürlich hinter der Bühne bleibt dann aber
sofort als divyapuru a erscheint und mit Räma einen längeren 20
Dialog hat Sambüka bekennt yu mat päda prasadanöpäya
ß a mahima Mm aira tapasä wörtlich diese Würde ist eine
deren Erlangung durch Euere Gnade geschehen ist nicht
etwa von meinem Tapas herrührt

In späteren Räma Schauspielen scheint soweit ich über 25
sehen kann die Sambüka Episode nicht behandelt zu werden
Im Adhyätma Rämäyana VII 4 24 b 26 ist sie so zusammen
gefaßt

1 Siehe S 242 Anm 2
2 Ich benutze den fUr die Harvard Oriental Series bestimmten kriti

schen Text den mir der Herausgeber Prof S K Bblyaikab in einem
Probedruck Poona 1921 freundlicher Weise zugesandt hat Auf die Ein
leitung zu seiner Übersetzung des URO HOS 21 sei zum Thema ganz
allgemein verwiesen

8 Man beachte den Gebranch von upäya Erlangung eig Zutritt
und den dem Bahuvrihi koordinierten eigentumlichen Ablativ tapatali in
den älteren Drucken ist die ungewohnte Konstruktion durch andere Les

arten ersetzt
16
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brähmanasya sutarn drsfvä bälam mrtam akälata
SOcantam brähmariam cäpi jHätvä Bämö mahämatih
tapasyantam vane Südram hatvä brähmanabälakam

jlvayäm äsa Südrasya dadau svargarn anuttamäm
5 lökänäm upadSSärtharn paramätmä Raghüttamal

Wie Vers 27b zeigt ist die Episode hier vor Sitä s Aussetzung
eingereiht

Für den Verfasser des Uttarakända des Rämäyana ist
Räma an dieser Stelle einfach der Held der den Brahmanen

10 knaben wieder zum Leben bringt indem er den Südra wegen
seiner Überheblichkeit bestraft und von den Göttern die ihm
einen Wunsch freistellen die Wiederbelebung des Knaben ver
langt Von einer Vergöttlichung Räma s seiner Identiflzierung
mit Vi nu die nach Jacobi a a 0 S 65 dem Dichter des

15 Uttarakända immer vor Augen steht ist an dieser Stelle
jedenfalls nichts zu merken

Schon die knappen Worte des Mahäbhärata Verses lassen
vielleicht eine gewandelte Auffassung erkennen der dharma
des Helden bewirkt die Wiederbelebung des Knaben

20 Kälidäsa vollends erinnert sich der magischen Macht die
dem Königtum innewohnt und die ja auch der obenerwähnte
Manu Vers betont die charismatische Kraft des Königs um
mit Max Webeb zu reden kommt dem von ihm eigenhändig
Bestraften fürs Jenseits zugut er wird alsbald entsühnt und

25 geläutert seine Schuld ist getilgt Gleichwie dem Brahmanen
übernatürliche Kräfte innewohnen sodaß er sozial an erste
Stelle rückt für unverletzlich gilt sein Zorn und Fluch zu
meiden ist usw so ist auch der Träger des Ksatra mit magi
scher Kraft begabt So vermag auch der König Pau ya wider

30 dem Brahmanen Utaüka einen wirkungsvollen Gegenfluch zu
schleudern Mahäbhärata 1 780 C 1 3 120 Bff Daß im

1 Ges Aufsätze zur BeligioDssoziologie II 1921 S 51 ff Ähn
licher bis tief in die Neuzeit nachweisbarer Glaube wird ausführlich be
handelt von Mabc Bloch Les rois thaumaturges Etude sur le caractere
surnaturel attribut k la puissance royale partie en France et en Angle
terre Publ de Ia fac des lettres de l Univ de Strasbourg fasc 19 1924



Bima und lambaka 245

Übrigen die Belege spärlich sind darf bei einer hauptsächlich
von Brahmanen tiberlieferten Literatur nicht Wunder nehmen
und so ist wohl auch die Vermutung berechtigt daß der Uttara
kända Verfasser ein Brahmane war der bei dieser Episode
die magische Königskraft vielleicht geflissentlich ignorierte 5
es ist ja auch bezeichnend genug daß um einen vorzeitig ge
storbenen Brahmanenknaben soviel Wesen gemacht wird

Gleiche Auffassung mit Kälidäsa zeigt Bhavabhüti nur
daß der Dramatiker wenn er die flüchtige Episode aufgriff
sie in der Szenenfolge verketten mußte Daher wird der Auf 10
tritt vom 6aivala Berg so im Räm im Ragh fehlt jede Orts
angabe der Einheit von Ort und Zeit zulieb in den Dandakä
Wald verlegt und die entsühnende Kraft des Helden muß
sinnfällig gemacht werden so tritt der Geist des erschlagenen
Öüdra alsbald auf um Räma zu huldigen ihn über die Gegend 15
zu belehren und ihn zu Agastya zu geleiten

Wie Kälidäsa und Bhavabhüti so weiß auch der Adhyätma
Rämäyana Verfasser nichts vom Auftreten der Götter ihre Ein
führung ist überflüssig geworden Es bedarf keiner Wunsch
gabe mit der Handlung an sich der Tötung des Südra ruft 20
Räma Vi nu den Brahmanenknaben ins Leben zurück

Besitzt aber der König entsühnende Strafgewalt so muß
sie erst recht dem höchsten Gott eigen sein Vi nuna hatasyäpy
dk ayO lökö mS bhavisyati sagt der stiergestaltige Dämon Ari ta
Bhäsa Bälacarita nach Vers III 13 Von Märica der in Gestalt 25

einer goldfarbenen Gazelle von Räma Vi nu getötet wird
berichtet dasBrahmavaivarta Puräna,Prakrtikhanda 14 S8 t

prä äms tatyäja sahasä purö dr fvä Harim smaran
mrgarüpam parityajya divyarüpam vidhäya ea
ratna nirmäna gänena VaHcw fham sa jagäma ha 30

Yadi punar aharn svayam eva südayi yämi tat tisärn päpä
tmanäm VaHcurbpiagatir bhavisyati erklärt Vi nu selbst in dem
bekannten in einer Jaina Kompilation des Pancatantra über
lieferten Märchenschwank vom Weber als Vi nu Wie alt
diese Anschauung ist sie dürfte sich aussclüießlich auf Vi nu 35
beziehen wird schwer festzustellen sein sie ist wie das
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dritte Zitat wenn auchin humorvoll ironischer Form zeigt
nicht auf die Kreise frommer Vaignava beschränkt

Auf die Spitze getrieben erscheint sie in später Zeit bei
den Bämänandin im Adhyätma Rämäyana wo 3 5 60 vgl

5 3 6 32 Rävana vor Sitä s Entführung erwägt
vadhyo yadi syüm paramätmana
ham Vaihw tha räjyam paripälayS
nö cid idam räk asa räjyam Sva
bhoJcsyS ciram Rämam atö vr ajämi

10 Genau ebenso bei Tulsidäs im Räm carit mänas
tau mairn jäi vaira hafhi karahaum
prabhukara mari bhavasägara tarahaum

Wenn ich den Kampf aufnehme werde ich vom Herm ge
tötet über das Daseinsmeer hinübergelangen Hier wirken

16 Apokatastasis und Theopanismus für unser Gefühl geradezu
demoralisierend aber solche europäische Kritik wird freilich
indischer Weltanschauung niemals gerecht

1 Ed RämSsvara bhatta Bombay N S P 1906 Aranyakända nach
döhä 36 in F S Gbowsb s Übers 1877 nach döhä 18 Die starke Ab
hängigkeit der ersten sechs BUcher des Rem vom Adhyätma Rämäyana
hat Tessitobi GSAI 24 1911 99ff nicht erkannt



Zum Lokativ Singularis der ü Stämme
Von F Specht

Beitrag zur Feilschrifl für E Hultzsch

Joh Schmidt K Z 27,287 ff Pluralb 307 f hat erkannt daß
der Lokativ des Singulars einer Reihe von Stämmen kein Kasus
suffix besitzt sondern den bloßen Stamm verwendet Dazu gehören
auch die ü Stämme a a 0 306 f Was aus dem Litauischen
dahin zu rechnen ist habe ich I F 42 295 besprochen Aus s
dem Veda führt Lanman Noun inflection 412 folgende Bil
dungen an Rgv camü an sechs Stellen tanü 10,183,2 Ath
Ved tanü 4,25,6 mäyü 18,4,4 Allerdings Widerspruch
haben diese Formen als Lokative fast alle erfahren Wegen
der Belege aus dem Atharvaveda verweise ich auf die Be lo
merkungen von Whitney Atharvaveda Samhitä Harvard
Oriental Series 1905 Bd 7 u 8 S 194 und 874 tanü im
Rgv hat Gbassmann schwerlich mit Recht als Dual gefaßt
und bei camü rechnet für Rgv 10 24 i auch Lanman a a 0
mit Instrumental Nun schrumpfen die sechs Belege für camü i5
eigentlich auf zwei zusammen Denn an fünf Stellen ist camü
immer mit sutä dem Partizipium von sunöti verbunden Ich
kann daher für Rgv 10 24 i wie Lanman will keine Sonder
stellung anerkennen Viel eher wäre es schon für Rgv 9,107 is
punändS camü möglich mit instrumentaler Bedeutung zu rech 20
nen Aber entscheidende Gründe für Instrumental mag ich
weder hei camü punänd noch bei camü sutd anzugeben
Bleibt für alle diese Fälle lokativische Auffassung am wahr
scheinlichsten so glaube ich noch einen weiteren zweifellosen
Fall für Lokativ auf ü namhaft machen zu können 25

5gveda 5 73,1 lautet ydd adyd sthdh parävdti ydd arvä
vdty ahnnä ydd vä purü purubhujä ydd antdrik a d gatam
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Die fast einmütige Auffassung dieser Stelle sieht in purü eine
Verstärkung des Vokativs purubhujä so Roth P W IV 789
und im Anschluß daran Gbassmann Wört 828 Auch Olden
bebg Rgveda 360 f spricht sich in diesem Sinne aus ebenso

5 Delbbück vgl Syntax 1,612 Nur Ludwig sieht in purü
einen Lokativ ohne sich über die Form weiter zu äußern
Er hat dabei einen Vorgänger in Säyana der purü mit bahu
pradeie u wiedergibt

Betrachtet man den Vers so sieht man daß ein vier
10 gliedriger jedesmal mit yad eingeleiteter Nebensatz dem Haupt

satz vorausgeht 1 und 2 ist dann mit 3 und 4 wieder durch
vä verbunden In dem 1 2 und 4 Gliede steht nun deutlich
ein Lokativ parävdti arvävdti antdrilc e Im 3 Gliede fehlt
er scheinbar Das ist auch Oldenbebg a a 0 natürlich nichts

15 entgangen er hat die Möglichkeit an einen Lokativ wie
purdu zu denken auch erwogen Aher die schon im P W
a a 0 genannten vedischen Verbindungen wie purü puru
hütdh haben ihn davon abgebracht Zieht man nun purü zu
purubhujä so fehlt im 3 Gliede jedes weitere Beziehungswort

20 Oldenbebg a a 0 3 und 361 sieht daher yad doppelt gesetzt
und beruft sich für diesen Pleonasmus auf Rgv 1,141,4 ubhä ydd
asya janü am ydd invatajf, Aber ganz abgesehen davon daß bei
einer solchen Interpretation der kunstvolle Aufbau des Verses
völlig zerrissen wird kann ich keine allzu große Ähnlichkeit

85 zwischen den heiden Versen erkennen Denn 141 steht zwischen
den beiden yad das Objekt mit einem possessiven Genetiv
wodurch das 2 yad nachdrücklich hervorgehoben wird

Ich möchte weiter auf eine stilistische Eigentümlichkeit
des Dichters von 5 73 und 74 aufmerksam machen Er liebt

80 es nämlich stammverwandte Wörter nebeneinanderzustellen
ohne daß sie in ihrer grammatischen Beziehung zusammen
gehören Es ist offenbar ein rhetorisch wirkendes Mittel das
hei manchen Hymnendichtem nur eine ganz untergeordnete
Rolle spielt in der Regel aber so verwandt wird daß stamm

85 verwandte Wörter auch grammatisch zusammengehören Außer
purü purubhujä ist anzuführen 5 73,3 Innänydd vdpu fe vdpuS
caTcrdrp rdthasya yemathui, wo vdpuS cahrdm und vdpu e
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yemathufi grammatische Einheiten sind oder 5 73,9 tä yäman
yamahütamä yämann d mrlaydttamä wo yaman als Lokativ
zur zu ergänzenden Kopula gehört und yämahatamä Prädikats
nomen ist oder 5 74,7 Jcö vipro vipravähasa wo vipro Prä
dikatsnomen vipravahasa Vokativ ist ferner 5 74,8 ä väm 5
rdtho rdthänäm ye fho yätvaivinä wo wieder ä väm rdtho
yätu und rdthanäm ye tho zusammengehören Auch 5,74,4
paurdm cid dhy üdaprütam paüra pauräya jinvathah wird
man hierher rechnen müssen vgl Oldenbebg a a 0 362
Dagegen 5 74,10 wo etymologisch verwandte Wörter auch 10
grammatisch zusammengehören sind sie durch andre Wörter
getrennt prncdnti sü väm pfca Ich glauhe wenn in so
wenig Versen nicht weniger als fünf Beispiele dafür geltend
gemacht werden können daß der Dichter etymologisch ver
wandte Wörter die grammatisch keine Beziehung haben neben 15
einanderstellt wird man purü purubhujä als 6 Fall nicht
davon trennen können Es hätte wohl auch niemand Bedenken
getragen zu der Fassung des Gedichtes ein Wort der Kritik
zu bemerken wenn purdu oder ähnliches dagestanden hätte
So aber findet sich das formell unklare porü 20

Da das lange ü in der 4 Silbe eines Anu tubh päda steht
wo Dehnung erlaubt ist so könnte au und für sich purü
Ersatz für purü sein Dieser Ansicht huldigt offenbar auch
der Padapätha Es hindert aber auch nichts ursprüngliche
Länge anzunehmen Dann ist purü als Lokativ eines ü 25
Stammes ohne weiteres verständlich Wie tanü zu tanü
äyü zu äyü udanyü zu udanyü oder mit anderm Akzent
Tcddru zu kadrü dgrur zu agrü usw vgl Kbetschmeb
K Z 31 332 so verhält sich purü zu purü Wie J vg
zu ifrvs wahrscheinlich macht handelt es sich wohl um ur 30
sprüngliche Adjektivabstrakta die unter Umständen konkret
wurden Dann hätte tanü ursprünglich Schlankheit kadrü
Braunheit bedeutet Die ursprüngliche Bedeutung von purü

wäre dann Vielheit woraus sich die konkretere viele Orte

entwickelt hat 351 Unsere moderne Scheidung zwischen Abstraktum und Konkretum
läfit sich im Yeda oft gar nicht durchfuhren Ich erinnere an ömapiti
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Ein weiteres Bedenken bei Verbindung von purü mit
purubhujä möchte ich nicht unterdrücken obwohl mir die
Möglichkeit zur genaueren Beantwortung der Frage fehlt
purubhujä ist als Vokativ unbetont Ein Genetiv und ein

6 nachgestelltes Adjektiv würden wenn sie zum Vokativ gehören
gleichfalls ohne Akzent sein z B ä räjänä maha ftasya gopä
Rgv 7 64,2 Whitney ai Gr 109 Wie steht es nun bei
einem sinnverstärkenden Adverbium das sich vor einem sub
stantivischen als Vokativ verwendeten Adjektiv befindet Ich

10 glaube man würde auch hier bei der engen Zusammengehörig
keit der Begriffe Tonlosigkeit also purü purubhujä erwarten
Da in puruhütä piiru futä puru nicht Objekt sondern nur
sinnverstärkend ist also die kompositionelle Verbindung sehr
lose ist könnte man die im Veda belegten Vokative wie

15 puruhütä puru tuta hierhin rechnen
Man kann diesen Lokativ auf ü nun weitersuchen in

kücid überall kuvid ob und 5 74 i kü thah in einem
Hymnus der demselben Dichter angehört Dann verhielte
sich kü zum gleichbedeutenden küva wie etwa märtyesu zu

20 mdrtye vä d h der ursprüngliche Lokativ ist um eine Post
position verstärkt nur ist es nicht das im Altind übliche ä
sondem die z B aus dem Avest und sonst bekannte Kürze
vgl Joh Schmidt K Z 27 303 307f Beugmann Grundr
II 2 185 und 248 Die altind Bedeutung von kü wo würde

25 für lokativische Deutung sprechen Nur findet dann ags hü
wie keine syntaktische Erklärung Denn wohl ist Über

gang von der instrumentalen Bedeutung in die lokativische
nicht selten und durchaus verständlich Viel schwieriger ist
die umgekehrte Annahme So bleibt die Auffassung von kü

30 unsicher

dag Trinken des Sornas und Somatrunk oder mfdh spfdh Kampf
und Feind bkuji Gewährung yon Genuß uud Erfreuer u v a

1 Vgl zu den betreffenden Formen Joh Schmidt K Z 82,408,413 f



Zu den A oka Inschriften
Von Heinrich Lüders

Bellrag zar FeaUdirtft für E Hallzsch

Im Jahre 1877 gab Alexander Cunningham die bis
dahin bekannten Inschriften des ASoka zum ersten Male ver
einigt als ersten Band des Corpus Inscriptionum Indicarum
heraus Im vorigen Jahre ist die von Hultzsch bearbeitete
neue Ausgabe dieses Bandes erschienen Der oberflächlichste
Vergleich der beiden Werke genügt um die ungeheuren Fort
schritte zu erkennen die die Lesung und das Verständnis
jener einzigartigen Dokumente des indischen Altertums im
Laufe von 48 Jahren gemacht haben Seit 1837 da James
Prinsep die Inschrift der Säule von Delhi Töprä entzifferte
haben Generationen von Indologen an den ASoka Inschriften
gearbeitet Hultzsch gebührt der Dank die Ergebnisse ihrer
Forschungen aufs sorgfältigste gesammelt mit feinsinniger
Kritik gesichtet und in vielen Fällen bereichert zu haben
Die neue Ausgabe mit ihren Indices Konkordanzen und vor
trefflichen Tafeln bereichert durch vier Abhandlungen über
den Autor der Inschriften ASokas Reich seine Bekehrung
und seinen Dharma und die grammatische Darstellung der
verschiedenen Dialekte ist ein geradezu mustergültiges Werk
und die glänzende Krönung der jahrzehntelangen unendlich
verdienstvollen epigraphischen Tätigkeit des Herausgebers Ich
kann nur hoffen daß auch das heranwachsende Geschlecht das
Studium dieser geschichtlich wie sprachlich gleich wichtigen
Denkmäler nicht außer Acht lassen wird Es ist trotz der
vorzüglichen Leistungen der Früheren im Einzelnen noch
manches zu tun und so möge der im folgenden unternommene
Versuch ein paar noch unklare Stellen aufzuhellen von dem
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Herausgeber freundlich als ein Zeichen des Interesses genommen
werden das gerade sein Werk jedem dem die indische Alter
tumskunde am Herzen liegt einflößen muß

In dem dritten Säulenedikte stehen die Sätze Tcayänammeva

5 All kayänameva dehhati Ar Nand Eäm dekhamti iyam me
iayäne kate ti no mina Mir minä päpam All päpakam
dekhati Ar Nand Räm dekhamti iyam me päpe All päpake
kafe ti iyam vä Top alle andern va äsinave nämä ti und
esa bädham Top bädhä dekhiye iyam me hidatikäye iyam

10 mana mana fehlt in Mir me pälatikäye ti fehlt in Top Mir
Sie machen wegen des no mina und des iyammana Schwierig
keiten Diese Worte sind sicherlich auch heute noch nicht
richtig gedeutet und das ist um so merkwürdiger als meines
Erachtens die Lösung des Rätsels schon vor fast 50 Jahren

15 gefunden war

Bühleb ZDMG 45,158 Ep Ind 2,251 hatte mina minä
ebenso wie mana als Vertreter von sk manäk p manä ge
faßt und übersetzt durchaus nicht sieht man auf seine bösen
Taten und dies gereicht mir zum Heile in dieser Welt

20 dies wenigstens zum Heile in jener Welt Während Bühler s
Übersetzung an der ersten Stelle einen ganz guten Sinn ergibt
befriedigt die Übersetzung der zweiten Stelle durchaus nicht

Bühler meint die Klausel sei wohl so zu verstehen Wenn
diese oder jene Handlung keinen Vorteil in dieser Welt bringt

25 so bringt sie doch wenigstens HeU im Jenseits Ich glaube
nicht daß der König einen solchen Gedanken geäußert haben
würde ich kann aber auch nicht zugeben daß manäk jemals
soviel wie wenigstens sein kann Das Wort bedeutet im
Sanskrit wie im Pali doch nur ein wenig in geringem Maße

soin kurzem beinahe aber diese Bedeutung paßt nicht oder
doch nur höchst gezwungen in den Zusammenhang

1 P manä ist nur Postulat in Wirklichkeit kommt im Pali nur
manam vor Auch die Verbindung man amhi läfit sich natürlich ohne
weiteres aus manam amhi erklären

2 Im PW wird auch blofi nur fUvov als Bedeutung gegeben
allein an den drei dafür angeführten Stellen steht manäk so weit ich
sehe in seiner gewöhnlichen Bedeutung
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Gegen die BüHLBn sche Auffassung hatte Michelson I F
23 236 fl Einwendungen gemacht aher nicht wegen der
von Bühler angenommenen Bedeutung der Wörter sondern
wegen ihrer Form Er erklärt es sei wissenschaftlich un
möglich daß mina und mana beide sk manäh entsprechen 5
könnten da sie in denselben Dialekten auftreten Ich kann
diesen Einwand keineswegs als begründet anerkennen warum
sollte es an und für sich unmöglich sein daß sich ein mana
in der engen Verbindung mit no weiter zu mina wandelte
Michelson führt dann die Vermutung Burnouf s an daß no 10
minä auf no iminä non par celui ci zurückgehe aber nur
um sie abzulehnea wie das schon Senart getan hatte da
durch dies keinen Sinn in dem Satze ergibt Michelson

bemerkt überdies mit Recht daß auch lautlich die Erklärung
nicht einwandfrei sei Die Erklärung die er selbst für no is
minä gibt weicht aber von der BuRNOuF schen gar nicht weit
ab Er führt no minä auf no und aminä zurück das im
Pali in dem öfter wiederkehrenden Satze tad aminä pijänäiha
erscheint indem er sich für den Sandhi auf no pi aus no api
im fünften Säulenedikt beruft Natürlich kann dieses no pi 20
nichts für den Ausfall eines a nach 0 beweisen da die Sandhi
form pi in dem östlichen Dialekte fest geworden ist und sicii
überall durchgesetzt hat in sämtlichen Asoka Inschriften be
gegnet api überhaupt nur einmal in evamapi in G II 3 Aber
selbst wenn man die Möglichkeit der Entstehung des no minä 25

aus no amina zugehen will bleibt Michelson s Erklärung
noch immer völlig unbefriedigend Michelson schreibt dem
minä die Bedeutung auch zu Der Sinn des Satzes soll
sein One does not also see an evil deed und er bemerkt
dazu Whatever the original value of aminä may have 30
been it certainly had become a mere particle in Päli Wie
man zu einer solchen Behauptung kommen kann ist mir un
begreiflich Michelson selbst führt an daß nach Ktrax Beitr
S 88 der Bälävatäro amina mit iminä gleichsetze und fügt
hinzu daß in diesem Falle die Etymologie klar sei aminä ss
sei Kontamination von iminä und amunä dem Instr Sg m
oder n von ayam bzw asu Man mag über die sprachliche
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Erklärung der Form denken wie man will das eine ist jeden
falls sicher daß die einheimische Grammatik völlig im Rechte
ist wenn sie aminä als Nebenform von iminä betrachtet
Aminä heißt niemals etwas anderes als durch dieses oder

5 hierdurch In Versen wird die Phrase tad aminäpi jänätha
gebraucht um Beispiele oder Argumente einzuleiten durch
die eine aufgestellte Behauptung erhärtet werden soll So
wird S N 136 behauptet man sei nicht durch seine Geburt
sondern durch seine Handlungeu ein Pariah oder ein Brahmane

10 Dann fährt der Texf fort tad aminäpi jänätha yathä me
dam nidassanam und nun wird zum Beweise die Geschichte
des Candäla Mätanga erzählt Ähnlich heißt es Itiv 89,1

mä jätu koci lolcasmim päpiccho upapajjatha
tad aminä pi jänätha päpicchänam yathä gati

15 worauf der Hinweis auf das traurige Ende des Devadatta
folgt Man kann in diesen Fällen die Phrase übersetzen
Das erkennet auch hierdurch tad kann aber auch hier

adverbiell gebraucht sein wie in dem Satze der D 3 83 21
S 1 88 18 Behauptungen einleitet die dann in längerer Aus

20 führung bewiesen werden tad aminä p etam Väseffha oder
Änanda pariyäyena veditabbam yathä nun ist dies auch
auf diese Weise zu wissen daß Am Schlüsse der Aus
führung wird der Satz in beiden Stellen mit iminä kho an
Stelle von tad aminä pi wiederholt Das zeigt eigentlich schon

25 zur Genüge daß aminä und iminä die gleiche Bedeutung
haben Sie wechseln daher auch hinter tad M 2 239 9 15
heißt die einleitende Phrase tad aminä p etam äyasmanto jä
nätha yathä aber bei den Wiederholungen von Z 23 ab
steht imina für aminä im Texte Ich kann auch nicht zu

30 geben daß tad aminä eine unlösbare Einheit bildet und mit
dadurch daher zu übersetzen ist wie Geiger Päli S 98

angibt D 2 57 4 ff lautet die Einleitungsphrase tad Ananda
iminä p etam pariyäyena veditabbam yatha Sollte also no
minä auf no aminä zurückgehen so könnte es nur nicht

35 hierdurch bedeuten Das hat aber Michelson seihst als
sinnlos abgelehnt es erübrigt sich daher auf seine Erklärung
der Kürze des Auslauts von mina in Top und All die
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den von ihm aufgestellten Regeln widerspricht näher einzu
gehen

Die BüHLKR sche Erklärung von mana aus sk manäk
wird nach Michelson durch die Kürze im Auslaut des Wortes
in Top unmöglich gemacht auch in Ar Nand und Räm wäre 5
vor dem enklitischen me manä zu erwarten Aber Bühler
war nach Michelson s Ansicht doch auf der richtigen Spur
There is a Sanskrit word manändk its Indic prototype may

have lost the syllable nä by haplology from manak the
mana of DS R M comes perfectly regularly Wir erfahren lo
dann weiter daß auch sk manäk aus dem vedischen manändk
entstanden ist wiederum durch Haplologie nur daß in diesem
Falle nicht nä sondern na geschwunden ist und in einer
Note wird auch noch eine andere Erklärung von mana ge
geben die ich übergehe da Michelson selbst gesteht daß i5
die im Texte vorgetragene einfacher und daher vorzuziehen
sei Ich habe schon bei andern Gelegenheiten erklärt daß
ich mir keinen Nutzen von einer Sprachforschung versprechen
kann die losgelöst von aller philologischen Textinterpretatiou
lediglich mit den Lauten jongliert Man darf doch nicht über 20
sehen daß manändk a ai Xsyö svov in RV 10 61 einem der
dunkelsten Lieder der Sammlung ist Was manändg reto ja
hatur viydntä in V 6 heißt ist vorläufig gänzlich unklar
Im PW ist die Gleichsetzung von manändk mit manäk nur
als Vermutung bezeichnet sie ist ganz unwahrscheinlich 25
Andere Erklärungsversuche von manändk gehen in ganz andere
Richtung Ludwig wollte es von manu ableiten bis zum
Menschen hernieder Oldenberg Rgveda 2 265 vermutet
als Bedeutung sich der Aufmerksamkeit entziehend hält
aber auch die Erregung verschwinden lassend für möglich 30
Edgerton JAOS 31 108 meint das Wort sähe aus als ob
es eine Form der Wurzel anaS na enthielte Daß ein
seiner Bedeutung und Herkunft nach so vollkommen dunkles
Wort nicht zur Grundlage der Erklärung von muna oder manäk
gemacht werden kann dürfte wohl kaum bestritten werden 35

Hultzsch hat denn auch Michelson s Deutungen abge
lehnt Für no mina kommt er auf Bühler s Erklärung zurück
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indem er für den Übergang des a von manäJe in i auf Pischel
Gr d Pr 101 103 verweist lyanimana möclite er auf
sk idam anyat zurückführen this action conduces to my
happiness in this world that other action to my happiness

5 in the other world Ich kann mich auch dieser Erklärung
nicht anschließen Schon die Schreibung ana die in allen
vier Versionen die das Wort überhaupt enthalten wiederkehrt
ist der Herleitung von anyat nicht günstig Es ist richtig
daß wir in K XII 34 XIII 37 ane X 28 anata VI 21 X 27

10 anata XII 33 amnamana ä finden aber die Sprache und
Schreibung von K steht der der Säulenedikte ferner In diesen
wird ebenso wie in den Felsenedikten von Dh J stets amna
geschrieben arnnäye arnne arnnäni arnnänarri arnnesu arn
nata nur einmal im Separatedikt I von J Z 5 liest Hultzsch

15 jetzt anye Aber auch in K selbst ist die Schreibung mit
dem Anusvära die häufigere Weiter ist es mir aber auch
nicht wahrscheinlich daß anyat einfach das auslautende t ein
gebüßt haben sollte ohne die gewöhnliche neutrale Endung
des Nominativs anzunehmen In dem Edikt der Königin in

20 Allahabad steht wie zu erwarten e vä pi arnne kichi in
F IX in K arnne cä he ise dharnmamagale nämä in Dh
arnne ca dharnmamarngale näma Drittens wäre der Sandhi
zwischen iyarn und ana sehr auffällig Allerdings ist in dem
östlichen Dialekte öfter ein im Wortauslaut stehendes m vor

25 folgendem Vokal erhalten so in kayänameva All 3 Z 1 etam
eva Top 7 Z 23 Sär Z 8,9 hedisameva Sär Z 7 und zwölfmal
hemeva aus hevamevä Öfter wird ein solches m sogar ver
doppelt Hultzsch verweist auf kayänarnmeva in Säulened 3
in allen Versionen außer AU sukharnmeva Sep Ed 2 Dh Z 5

so J Z 6 hevarnmevä AU 6 Z 2 Dh Sep Ed 1 Z 13 J Sep
Ed 2 Z 4 Calcutta Bairät Z 8 man kann noch hemmeva
in All 1 Z 4 hinzufügen Diese Belege zeigen aber mit aller
Deutlichkeit daß die Erhaltung und Verdopplung des aus
lautenden m an die Stellung vor eva also einem EnkUtikon

S5 gebunden ist Dazu stimmt daß auch in den Inschriften in
Dialekten die die Verdopplung nicht kennen auslautendes
m nur vor eva und api erscheint katavyameva evamapi in G
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evameva paratrikameva in Sil M tameva tänamevä evamevä
hevamevä pälamtikyameve va in K hemeva in den Mysore
Edikten Die Beschränkung der Verdopplung auf ein m dem
ein Enklitikon folgt wird auch noch durch eine andere Be
obachtung bestätigt Pischel Gr d Prakr 68 zeigt daß 5
in AMg oft vor eva gelegentlich auch vor avi auslautendes
am als äm erscheint so eväm eva khippäm eva kisäm avi

Zweifellos steht diese Erscheinung mit der Verdopplung des
m in dem östlichen Dialekte im Zusammenhang ich bin sogar
überzeugt daß das äm die direkte Fortsetzung des amm 10
ist Tritt aber die Verdopplung des m nur vor enklitischen
Wörtern ein so kann iyammana nicht auf idam anyat zurück
gehen da anyat auf keinen Fall enklitisch ist idam anyat
hätte in diesem Dialekte kaum etwas anderes werden können

als iyam arnne 1Von älteren Erklärungen braucht die Senart s Inscr de
Piy II, l8ff nicht angeführt zu werden da sie auf Änderungen
des Textes beruht mit denen man heute nicht mehr rechnen
kann Wohl aber verdient eine Bemerkung beachtet zu werden
die Kern schon 1880 in einem Aufsatze über die Separat 20
edikte von Dhauli und Jaugada JRAS N S 12 379 ff ge
macht hat In einer Anmerkung auf S 389 führt er die Worte
no mina päpam dekhatf an und übersetzt sie ins Sanskrit
na punah päpam drak yati Meines Erachtens hat Kern
hier intuitiv das Richtige erkannt das einzige Wort das in 25
den Zusammenhang paßt ist aber Das Gleiche gilt aber
auch für den Satz iyammana me pälatikäye auch mana muß
aber bedeuten

Bedeutet mana aber so muß es zunächst auf pana
zurückgehen und wir müssen annehmen daß in dem östlichen 3o
Dialekte genau wie im Pali punar in der Bedeutung aber
zu pana geworden sei Daß pana tatsächlich in diesem Dia
lekte vorhanden war ergibt sich aus Dh J VI Z 5 tasa ca
pana iyarn müle ufhäne ca athasamtilanä ca Es ist die einzige

1 Ich gedenke an anderer Stelle auf diese Sandhi Erscheinung ge
nauer einzugehen



258 H Lüdebs

Stelle WO in dieser Version der Felsenedikte das Äquivalent
von punar überhaupt erscheint In G findet sich ür punar
in der abgeschwächten Bedeutung stets jwna 4 mal in K
stets punä oder puna 7 mal und puna ist auch die gewöhn

5 liehe Form in dem Nordwestdialekte von Sh 5mal und
M 7 mal aber je einmal begegnet doch auch hier pana
Sh VI 14 15 ye vapana mahamatranam na acayikam ka
aropitam ihoti M IX 7 siya va tam athram nivateya siya pana
no Wir dürfen aus dieser Schreibung schließen daß pana

10 auch in dem Nordwestdialekt bestand Meines Erachtens soll
die Schreibung pana die flüchtige Aussprache des Vokals in
der ersten Silbe des Wortes wenn es enklitisch ist zum Aus
druck bringen Man ist sich aber sicherlich der Identität des
enklitischen Wortes mit dem vollen puna immer bewußt ge

15 blieben und man wird daher auch für das enklitische Wort
zunächst noch vielfach puna geschrieben haben erst in dem
literarischen Pali wird die Orthograpie geregelt sein wenn
es auch hier Fälle gibt wo man über die Berechtigung der
einen oder der andern Schreibung im Zweifel sein kann So

20 steht z B in der Verbindung mit vä öfter pana Mahäv 1 55
anujänämi bhikkhave vyattena bhikkhunä pafibalena ekena
dve sämanere upafthäpetum yävatake vä pana ussahati ova
ditum anusäsifum tävatake upafthäpetun ti Dhp 42 Ud 4 3

diso disam yan tarn kayirä verl vä pana veri am
25 micchäpan,ihitani cittarn päpiyo narn tato kare

Dhp 271 aber heißt es in der Aufzählung der Dinge die nicht
genügen um die Erlösung zu erlangen

na silabbatamattena bähusaccena vä puna
athavä samädhiläbhena viviccasayanena vä

1 Nach den Lesungen von Hültzsch Bühleb las in IX 19 20 pana
2 Die Stelle ist aus Versehen zweimal eingemeißelt
8 Das dies die richtige Lesung ist zeigt die Sanskritfassung der

Strophe Udänav 31,9
na dven dvefinak kuryäd vairi vä vairino hi tam lies tat
mithyäpranihitam cittam yat kuryäd ätmanätmanah

4 Udänav 32 81 entepricht
na iilavratamätrena bähuirutyena vä punah
tathä samädhiläbhena viviktaiayanena vä



Zu den Asoka Inschriften 259

Diese Strophe findet sich nun auch in dem von Senart JA
IX 12,193 ff herausgegebenen Teile des Kharosthi Manuskripts
des Dharmapada B 24 S 240

na silavadamatrena haho uTcenka va mano

adha samädhiläbhena vivitasayartena va 5
Hier entspricht also mario p puna sk punar wie in demselben
Dialekt pramuni p päpune sk präpnuyät nama sk nävam
vinamani p vinnäpanim sk vijflapanlm Der Übergang
eines inlautenden p und v über v in m ist auch in den späteren
Prakrits nicht selten siehe Pischel Gr d Pr 248 261 10
Die Belege für p stammen fast sämtlich aus der AMg Man
wird darnach die Berechtigung auch das mana der Asoka
Inschrift aus pana herzuleiten nicht bestreiten können Da
der Übergang eines inlautenden p oder r zu m sonst nur
nach reinem Vokal bezeugt ist so wird vielleicht auch das 15
enklitische pana zunächst nach Wörtern mit reinvokalischem
Auslaut zu mana geworden sein und dieses mana dann auch
in die Stellung nach Nasalvokal wie in iyammana über
tragen sein ein sicheres Urteil ist indessen nicht möglich
da das vorliegende Material allzu beschränkt ist Man darf 20
gegen die vorgeschlagene Erklärung von mana auch nicht
einwenden daß in Dh J ja doch pana überliefert sei Ich
hoffe zeigen zu können daß in den Edikten tatsächlich auch
mana vorkommt Allein auch davon abgesehen darf meiner
Ansicht nach nicht außer Acht gelassen werden daß die in 25
der Kanzlei Asokas verwendete Sprache eine Art Hochsprache
ist während die wirklich gesprochene Sprache bereits viel
weiter entwickelt und wofür ich hier freilich den Beweis nicht
erbringen kann im wesentlichen schon auf dem Standpunkt

1 Meine Umschrift weicht von der Senabt s etwas ah
2 Die Stellen sind gesammelt von Konow Festschr f Windisch

S 93 f Das angebliche bhamensu ist nicht mit p bhavasmt gleichzusetzen
vadamada für sk vratavantah ist unsicher da schliefilich hier das Suffiz
mat vorliegen könnte

3 Ich glaube nicht daß man iyammana direkt auf iyam pana
zurückführen darf Aus Gründen auf die ich hier nicht näher eingehen
kann halte ich es fUr möglich daß iyam pana zu iyambana hätte werden
können aber kaum zu iyam mana



260 H Lüdebs

der literarischen Prakrits stand Wir dürfen uns daher nicht
wundern wenn gelegentlich Formen aus der gesprochenen
Sprache in den Edikten erscheinen wie z B das bekannte
adhigicya für adhikrtya in der Calcutta Bairät Inschrift Zu

5 solchen Formen rechne ich auch mana und no mina Der
Beweis daß das letztere aus no mana entstanden ist läßt
sich vorläufig allerdings nicht führen Der Übergang eines
o in i ist aber in den Prakrits wie Pischel Gr d Pr 101
bis 103 zeigt häufig genug und no mina für no mana scheint

10 mir nicht auffallender zu sein als Ardhamägadhi Formen wie
kui ima für sk kunapa phusiya für sk pr ata oder muihga
für sk mrdanga

Die Herleitung des mana aus pana verhilft nun auch
wie ich meine zur Erklärung eines bisher gänzlich mißver

15 standenen Satzes in dem ersten Separatedikt von Dh J Er
lautet in der Lesung von Hultzsch in Dh duähale hi imasa
kammasa me kute manoatileke iu J duähale etasa kammasa
sa me kute manoatileke

Kern dem für seine Ausgabe der Separatedikte JRAS
20 N S XII 379 ff nur Cunningham s unvollkommene Faksimiles

zu Gebote standen restituierte den Text in Dh zu duähale
hi imasi kämme samakate manam atileke in J zu duähale
etasi kamasi same und übersetzte das dvyäharo hy asmin
etasmin karman i ramakaranie sramah manägatirekah for

25 a little abundance of painstaking in this work yields a twofold
gain Senart dem Abklatsche der Inschriften vorlagen
konnte JA XIX 84 ff die Lesung berichtigen Sein Text unter
scheidet sich von dem bei Hultzsch gegebenen nur dadurch
daß er in Dh manaatileke las mit der Bemerkung daß auch

30 manoatileke möglich sei in J kamasa und auf die Lesung der
letzten fünf Silben verzichtete Das kamasa sa in J sieht
Senart als einen Fehler für kamasa an von Kern übernimmt
er die Erklärung von duähale faßt aber manaatileke als mano
tirekah excess of thought preoccupation Seine Übersetzung

35 des Satzes die mehr eine Paraphrase ist lautet verily if I
specially direct my attention to these duties which are en
trusted to you it is because they bestow a twofold advantage
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BüHLKR ZDMG 41,4 ASSI 1 127 las in J kammasa und im
übrigen den Satz ebenso wie Senaet bis auf das letzte Wort
in Dh hielt er maneatileke für wahrscheinlicher als manaatileke
gab aber die Möglichkeit der Lesung manoatileke zu während
er in J ma ne a las Die Übersetzung lautet bei ihm 5
Denn ich habe es so eingerichtet daß Eifer für diese Sache

zwiefache Frucht bringt dvyäharo hy asya karmano mayä
kfto manotirekah Die Lesart karnmasa sa in J hielt auch
er für einen Fehler Es ist zuzugeben daß die hier überall
zutage tretende Auffassung des duähale an und für sich möglich lo
ist dupada iür dvipadä begegnet im zweiten Säulenedikt und
in der Unterschrift des Gimär Ediktes finden wir sarvaloka
sukhäharo der ganzen Welt Freude bringend Dagegen
befriedigen die Erklärungen von mana mane oder manoa
tileke in keinem Falle Daß Senaet s Auffassung unmöglich i5
ist zeigt sich sofort wenn man den Satz wörtlich übersetzt
Das manaatileke geht bei ihm auf den König Von dem
manaatileke des Königs kann aber doch nicht gesagt sein
daß er doppelten Vorteil bringe da dem ganzen Zusammen
hange nach der eine dieser Vorteile zweifellos die Gunst des 20
Königs ist Aber auch Bühler s Übersetzung von mane
atileke ist viel zu gezwungen um Glauben zu verdienen und
Keen s Erklärung des Wortes paßt nicht in den Zusammen
hang selbst wenn man versuchen wollte sie mit den richtigen
Lesarten in Einklang zu bringen Geradezu unmöglich ge 25
macht werden aber Senaet s und Bijhler s Übersetzungen
des Satzes dadurch daß sie in kute das Äquivalent von sk krtah
sehen auch Keen hätte sein kate nicht von kr ableiten dürfen
denn krta ist in dem östlichen Dialekt stets durch kafa ver
treten Bühlee selbst hat auf diese seiner Erklärung wider so
sprechende Tatsache aufmerksam gemacht das Verdienst in
sk kutas die richtige Entsprechung von kute erkannt zu haben
gebührt Feanke GN 1895 S 537f Feanke hat auch auf
die Möglichkeit hingewiesen duähale auf duräharah zurück
zuführen Der Schwund des s von dus in der Komposition 35
ist wie die Beispiele bei Pischel Gr d Pr 340 zeigen in
den späteren Prakrits sehr häufig Er kommt aber auch im
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Pali vor und hier gerade auch vor vokalischem Anlaut sväkare
dväkäre suvinnäpaye duvinüäpaye Mahäv 1 5 10 Childebs
führt duphasso duvupasanto an Sicherlich hat Pischel Eecht
wenn er bemerkt daß zu diesem Gebrauche des du im Kom

5 positum in erster Linie die oft direkt daneben stehenden Kom
posita mit SU geführt haben

Es wird also lediglich von dem Sinne abhängen ob man
duähale auf dvyäharah oder duräharah zurückführen muß
den Sinn aber den Fbanke selbst in dem Satze sucht kann

10 ich wie ich schon SBAW 1914 S 854 bemerkt habe nicht
für richtig halten Er übersetzt Denn woher sollte mir eine
Vorliebe kommen für einen der diese Aufgabe schlecht aus
führt Natürlich kann ähala in duähala nominal in jeder
Bedeutung gebraucht sein die ahalati zukommt daß man aber

15 im Sk Tcarmäharati oder im östlichen Dialekte hammam ahalati
jemals im Sinne von er führt eine Aufgabe aus gebraucht
haben sollte halte ich schlechterdings für ausgeschlossen
Weiter aber kann duähale nicht Lokativ sein da dieser im
östlichen Dialekte stets auf asi ausgeht und endlich kann

20 ich auch nicht glauben daß manoatilehe oder wie man das
Wort sonst lesen mag Vorliebe bedeuten könnte Hultzsch
der in Dh man o atilehe in J ma oaii Ze ie liest ist in der
Übersetzung Fbanke gefolgt For how could my mind be
pleased if one badly fulfils this duty Er will aber duähale

25 als absoluten Nominativ fassen So oft aber auch absolute
Konstruktionen in dieser Sprache erscheinen ich wüßte nicht
daß sonst ein bloßes Substantiv im Nominativ ohne Zusatz
eines Partizips wie sarntarn absolut gebraucht wäre

Wir können nach alledem wohl sagen daß der Satz bis
30 jetzt nicht befriedigend erklärt ist Eine völlig sichere Ent

scheidung ob mana mane oder mano zu lesen ist ist wie
auch die Phototypie zeigt kaum möglich Nehmen wir zu
nächst einmal an daß mana die richtige Lesung ist so würde
der Satz lauten duähale hi fehlt in J imasa J etasa harn

85 masa me J same hute mana atilehe Da wir mana als
Vertreter von sk punar erkannt haben würde der Satz wenn
wir von dem me in Dh dem same in J vorläufig absehen
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ins Sanskrit übersetzt duräharo hy asya oder ra etasya
karmanah kutah punar atirekah sein denn schwer herbei
zuführen ist dieses Werkes geschweige denn ein Über
schuß Es ergibt sich daß das Geringere dem atileke gegen
übergestellt ist in dem me von Dh dem same von J aus 5
gedrückt sein muß Mit me ist natürlich nichts anzufangen
same sk samam läßt sich aber ohne weiteres als Gleichmaß
gewöhnliches Maß Norm verstehen was den genauen Gegen
satz zu atileka Überschuß Übermaß bilden würde Auch
im Sanskrit wird das Neutrum sama wie die Belege im PW 10
zeigen oft genug substantivisch gebraucht Ich übersetze
also den ganzen Satz Denn schwer herbeizuführen ist dieses
Werkes Gleichmaß geschweige denn ein Überschuß Mit dem
kamma ist die Ausführung der Befehle des Königs inbezug
auf die Rechtspflege gemeint vgl am kichi dakhämi hakam 15
tarn ichämi kimti kam kamana pafipatayeham duvälate ca
alabheharn im Anfang des Ediktes von J

Meine Erklärung nötigt zu der Annahme daß in diesem
Falle die richtige Lesung ausnahmsweise in J nicht in dem
im allgemeinen viel sorgfältiger eingemeißelten Dh erhalten 20
ist In J sind öfter Silben ausgelassen worden in Dh findet
sich sonst nur läjine yarn für läjine iyarn in IV 8 Aber
gerade in den Separatedikten sind auch in Dh dreimal Silben
erst nachträglich eingefügt II 5 das sa von khamisati II 7
das nam von atänam II 10 das erste si von khanasi khanasi 25
Ich sehe daher keine Schwierigkeit in der Annahme daß auch
in unserm Falle der Steinmetz das sa zumal es unmittelbar
auf ein sa folgt vergessen und auch bei der Revision den
Fehler übersehen haben sollte

Ich bin bei meiner Interpretation des Satzes von der 30
Lesung mana ausgegangen Ich halte sie für die wahrschein
lichste aber ich möchte doch darauf hinweisen daß man sich
auch mit der Lesung mano abfinden kann Schließlich ist ja
mano gerade die im Kharo thi Dharmapada bezeugte Form
und sie hat ihre Parallele in puno das wie Pischel Gr d 35
Pr 342 zeigt in der Bedeutung wiederum in sämtlichen
Prakrits auch AMg und Mg in der Bedeutung aber auch
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in M erscheint Auch das Pali kennt puno neben puna Man
kann unter diesen Umständen das Bestehen eines mano in
dem Dialekte von Dh J gewiß nicht für unmöglich erklären

Es läßt sich endlich wie ich meine zeigen daß sich der
5 Satz in der neuen Interpretation auch gut in den Gesamt
zusammenhang einfügt Die volle Berücksichtigung dieses
meines Erlasses sagt der König bringt großen Vorteil

nicht volle Berücksichtigung großen Nachteil Wenn man
nämlich diesen Erlaß ungenügend berücksichtigt gewinnt

10 man nicht den Himmel gewinnt man nicht den König Daran
knüpft sich dann unser Satz der zum Ausdruck bringen soll
daß die ungenügende Berücksichtigung leicht eintreten kann
weil auch die bloß normale Durchführung der Absichten des
Königs große Schwierigkeiten bereitet Schwer herbeizuführen

15 ist ja schon das gewöhnliche Maß dieses Werkes geschweige
denn ein Überschuß Die Wiederholung des zuerst negativ
ausgesprochenen Gedankens in positiver Form beschließt dann
den Abschnitt Wenn ihr aher diesen Erlaß voll berück
sichtigt werdet ihr den Himmel gewinnen und eurer Schuld

20 gegen mich ledig werden

1 Nach Dh dem Sinne nach ebenso in J Sampatipäda scheint
dem aaampotipati in kausativem Sinne gegenüberzustehen wie tampali
pätayamtam dem asampatipati in J Derselbe Unterschied zeigt sich im
Folgenden in vipatipadayamine Dh vipatipätayomtam J gegenüber
anipatipajamine Der Grund dieses eigentümlichen Wechsels ist mir

nicht klar ich habe ihn daher in der Ubersetzung vielleicht mit Un
recht nicht hervortreten lassen Die eigentliche Bedeutung von am
patipad und seinen Ableitungen ist nicht leicht zu fassen In däna
bhatakasi sammyäpatipati Dh in F Ed IX däsabhatakasi famyäpati
pati K in F Ed XI ist aber ammyäpattpati sicherlich dasselbe wie
sampalipati in nätisu sarnpatipati samanabäihanesu sarnpatipati Dh in
F Ed IV und bedeutet etwa volle Eücksichtnahme jedenfalls mehr
als proper courtesy Ich möchte daher sampotipad überall als volle
BUcksicht auf etwas nehmen fassen

2 Nach Dh dem Sinne nach ebenso in J Das vi von vipati
pädayamltte vipatipätayamtam entspricht genau dem asam negiert also
nicht den im Verbum enthaltenen Begriff Uberhaupt sondern nur das
vollkommen Eine Nichtberücksichtigung seiner Befehle dürfte der

König auch wohl für auegeschlossen gehalten haben
3 So in Dh in J mit Umstellung der Glieder des Hauptsatzes
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Von Walter Porzig

Beitrag zur Festschrift für E Hultzsch

Die Arier sind der einzige indogermanische Stamm den
wir noch außerhalb seiner endgültigen Silze historisch nach
zuweisen vermögen der einzige auch dessen Gemeinschaft vor
der Trennung in Einzelvölker nicht nur erschlossen sondern
beobachtet werden kann Daß es sich bei der herrschenden 5
Schicht im Mitanni Eeiche um 1400 v Chr um Angehörige
des noch ungetrennten arischen Stammes handelt läßt sich aus
sprachlichen Kennzeichen sicher nachweisen Schon Eduakd
Meyeb KZ 42 26 hat festgestellt daß wir wegen Erhaltung
des s in Namen wie Subandu Subandhu keine Iranier vor uns lo
haben Aber auch ein sehr wesentliches lautliches Merkmal des In
dischen fehlt der Name Tusratta Dupratha zeigt Erhaltung der
stimmhaften Spirans ai würde er ja Düratha lauten müssen
Vielleicht sind auch die späteren Palatale der arischen Sprachen
für diese Zeit noch als Affricatae anzusetzen denn die Hethiter is
schreiben z B das arische Fremdwort panza fünf mit einem
Silhenzeichen za dessen Anlaut in den hethitischen Texten
als ts zu lesen ist Sommeb Bogh Stud 10 2 u ö vgl Index
Freilich könnte es sich auch um Lautsubstitution handeln
Jedenfalls aber ist zu schließen daß wir erwarten dürfen 20
arische Palatale in der Keilschrift durch Silbenzeichen mit z
wiedergegeben zu flnden Dies gilt nicht nur für die Tenuis
sondern auch für die Media da die Keilschrift beide Artikula
tionsarten nicht scheidet So dürfen wir den Namen von
Duzrathas Sohn KBo I 1 i 54 u ö der keilschriftlich als 20
Mattiuza oder Mattiwaza erscheint in seiner arischen Laut
form als Mativäja ansetzen Väja ist diejenige Eigenschaft
des Streitrosses die es zum Sieg im Kampf oder auf der
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Rennbahn befähigt Mativäja würde also etwa heißen dessen
Siegeskraft das Gebet ist eine Verbindung von Termini
des Kultus mit solchen des Wagenfahrens wie sie aus dem
Rigveda sehr geläufig ist Derselbe Bestandteil findet sich

5 noch im Namen eines Statthalters von übe n von Damaskus
der Namiawaza geschrieben und also Namyaväja dessen
Siegeskraft verehrungswürdig ist zu sprechen sein wird

Wenn man nun überall von der arischen Lautform aus
gehen muß so ist auch in dem Namensbestandteil Arta eine

10 Lautsubstitution zu erblicken denn buchstäblich genommen
würde er eine persische Form darstellen die nach allem was
wir sonst von der Sprache wissen ausgeschlossen ist Also
steht ar für r im Anlaut Die drei in den Amarna Briefen
vorkommenden Jria Namen sind demnach zu lesen tamänya

15 geschr Artamania der nach dem Rtam strebt ähnlich
schon E Metee Rtasmara geschr ArtaSsumara der des
Rtam gedenkt und Rtadhämä geschr Artatama oder taama
dessen Gemeinde oder Heimat das Rtam ist Im Inlaut

1 Die Schreibung iumara so wie die Keilschrift die Lautgruppe am
im Anlaut widergeben mufite entweder weil dem Schreiber die Zusammen
setzung des Namens durchsichtig war oder wie mir Fbiedbich zu erwägen
gibt weil eine Anlautschreibung in den Inlaut verschleppt worden ist

2 Die Schreibung ta a in den Amarna Briefen auf die E Meyeb
KZ 42,19 Gewicht legt beweist allerdings nichts filr die Länge des Vokals
und in den Boghazköi Texten erscheint der Name denn aucb durchweg
KBo 1 1 1 lu ö mit ta ma geschrieben aber ein 7Z otama der Frömmste

wäre als Bildung auffällig man verlangt ein Kompositum Ein Adj
ai rtddhäman ist übrigens belegt

3 Die Bedeutung von Ved dhdman habe icb IF 42,249 festzustellen
versucht Wenn Hillebbandt IF 44 139 daraus die Ubersetzung Kult
gemeinschaft herausgreift so trifft er insoferu nicht ganz meine Ansicht
als icb überzeugt bin daS mit Ubersetzuogen in Bedeutungsfragen gar
nichts auszurichten ist Kultgemeinschaft oder Heimat sagen so wenig
wie Schar oder Stätte wenn wir nicht angeben was alle diese Dinge im
Veda bedeuten Eine Bedeutung kann man nur dadurch bestimmen
daß man ihren Ort im Bedeutungssystem der betreffenden Sprachstufe
angibt wer als Ergebnis einer Bedeutungsuntersuchung ein nhd Wort
als Ubersetzung verlangt der könnte ebensogut vom Mathematiker ver
langen daß er Aufgaben der höheren Analysis ausschließlich mit Hilfe
des kleinen Einmaleins löse
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dagegen schreibt die Keilschrift das r als iri so in dem
Namen eines syrischen Stadtfiirsten Biridaswa Prdaäva
Kampfrosse besitzend Die Schreibung erinnert an die im

Avesta Alphabet ara
Was sich vom Geistesleben der Arier aus dem System 5

der Namengebung erschließen läßt bestätigt in allem Wesent
lichen die Rückschlüsse die man aus den ältesten Kulturzu
ständen der historischen Inder und Iranier gezogen hatte
Streitwagen und Rtam die Welt und Opfer Ordnung sind
die Brennpunkte ihrer Welt Dagegen wirft das Erscheinen 10
der Arier In Mitanni eine Reihe von Fragen auf hinsichtlich
der gegenseitigen Beeinflussungen zwischen den Ariern und
den vorderasiatischen Kulturkreisen mit denen sie in Berührung
kamen Der Einfluß der Arier auf den vorderen Orient
namentlich die Einführung des Pferdes und des Streitwagens 15
die man ihnen zuschreibt ist schon öfter Gegenstand der Er
örterungen namentlich von Historikern gewesen Hier soll
die Aufmerksamkeit einmal in die andere Richtung gelenkt
werden also auf die Einflüsse die die Arier während ihres
Aufenthaltes in und an der Grenze von Mesopotamien erfahren 20
haben soweit sie in der späteren Entwicklung ihrer Kultur
zur Geltung gekommen sind Dabei ist zunächst Beschränkung
geboten auf solche Beziehungen von denen sich aus historischen
Gründen wahrscheinlich machen läßt daß sie später als im
zweiten Jahrtausend nicht mehr bestanden haben also soll 25
z B von mesopotamisch iranischen Beziehungen hier nicht die
Rede sein Nun gibt es ein Kulturgebiet das zu Beginn des
ersten Jahrtausends durch eine starke Schranke von allen
Ariern abgesperrt ist das ist Kleihasien und die Randländer
des ägäischen Meeres die durch die Großreiche Urartu im 30
Norden und Assyrien im Süden von Iran getrennt sind Andrer
seits können auf Seiten der Arier nur solche Entlehnungen
mit Sicherheit ins zweite Jahrtausend hinaufgerückt werden
die sich im Indischen vorfinden Und so ergibt sich denn
die Aufgabe nach kleinasiatischem Kulturgut im35
Altindischen zn suchen

Wie billig wird man zunächst nach sprachlichen
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Entlehnungen Ausschau halten Dabei ergibt sich eine be
trächtliche methodische Schwierigkeit die kleinasiatischen
Sprachen sind uns ja nur sehr bruchstückhaft Bekannt ihr
Wortschatz muß zum größten Teil aus zahlreichen Lehnwörtern

5 die sie namentlich im Griechischen hinterlassen haben er
schlossen werden Eine griechisch indische Gleichung aber
wird zunächt immer den Eindruck machen daß es sich um
indogermanisches Erbgut handele es bedarf genauer Prüfung
um im einzelnen Falle das fremde Element zu erkennen Aber

10 auch wenn kleinasiatische Herkunft eines Wortes das zugleich
im Griechischen und im Altindischen vorkommt feststeht sind
noch zwei Fehlerquellen zu beachten das Wort kann nämlich
entweder aus dem Kleinasiatischen schon ins Urindogermanische
übernommen worden sein oder ein griechisches Wort klein

15 asiatischer Herkunft kann in hellenistischer Zeit nach Indien
gedrungen sein Für den ersten Fall können wir als Kriterien
Abweichungen von den normalen Lautentsprechungen benutzen
im zweiten wird die Bedeutungsgeschichte und u U auch die
Chronologie über die Art des Zusamenhangs Aufschluß geben

20 können Dagegen ist es natürlich kein Einwand gegen un
mittelbare kleinasiatisch indische Beziehungen wenn ein Wort
aus dem Kleinasiatischen außer ins Griechische und Altindische
noch in andere idg Einzelsprachen übergegangen ist

Um zunächst festen Boden zu gewinnen müssen wir von
25 einer sicheren und anerkannten Gleichung ausgehen Eine

solche stellt gr iQsßivd og skr aravinda Eick Vorgriech Orts
namen 153 dar Vorgriechischer Uisprung des gr Wortes
wird nicht bestritten Boisacq Diet et 273 Interessant und
wie mir scheint noch nitht genügend beachtet ist der Be

30 deutungsunterschied des gr und des ai Wortes Er zeigt
nämlich daß es sich nicht um ein wirtschaftliches sondern
ein religiöses Lehnwort handelt Die Erbse wie andere
Hülsenfrüchte ist im kleinasiatisehen Kulturkreis das Symbol
für Geburt und Entstehen überhaupt wofür eben im Indischen

1 Zu dieser Gruppe gehört z B das von 0 Stkin ZII 3 280 ff
ausführlich behandelte Wortpaar gr avgiy skr surungä
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der Lotus eingetreten ist Es hat sich also eigentlich nicht
die Bedeutung des Wortes gewandelt sondem nur seine
Meinung d h seine Sachbezogenheit Die Lautver

hältnisse nun zeigen ai nd für gr vd Das entspricht
dera Verhältnis der gr Ortsnamen auf vd zu den klein 5
asiatischen auf nd Kketschmee Einl in d Gesch d gr
Spr 293 fl erklärt diesen Unterschied bekanntlich so daß in
den kleinasiatischen Dialekten des vorgriechischen Sprach
stammes die Tenuis nach Nasal erweicht worden sei Diese
Ansicht setzt allerdings voraus daß gr v nichts anderes lo
bedeute als nt und dies wieder würde zu der Folgerung
führen daß die Griechen bereits zur Zeit ihrer Einwanderung
die idg Mediae aspiratae zu Tenues aspiratae verschoben ge
habt hätten Man kann aber das Verhältnis von gr v zu
kleinas nd auch so erklären daß man annimmt idg dh ver is
trete in diesen Ortsnamen eben den kleinas Laut der in
der einheimischen Überlieferung als d erscheine und der also
wohl vom idg d verschieden Spirant gewesen sei Die
Griechen hätten also mit den fremden Ortsnamen Bekannt
schaft gemacht als sie noch Med asp besaßen Als sie je 20
doch nach Kleinasien herüberkamen war der Wandel zur
Ten asp hereits eingetreten und nunmehr war das 8 der
nächstliegende Laut zur Ersetzung des fremden Wie dem
auch sei und es sind noch andere Möglichkeiten denkbar
jedenfalls steht fest daß im Gebiet der vorgriechischen Lehn 25
Wörter gr d mit kleinas d wechselt und daß das Ai in 6inem
solchen Falle wenigstens gleichfalls d hat Es stellt sich nun
heraus daß diese Entsprechung gr d ai d nicht auf die
Stellung nach Nasal beschränkt ist

Es entspricht nämlich auch gr vKQd rji ai nald Schilf so
Boisacq Diet 6t 657 der aber das Wort anscheinend für

idg hält Das Formans ion ij findet sich im Gr bei
einer ganzen Reihe von Wörtern die keinerlei Verwandte
im Idg haben Nehbing Glotta 14 i84fl bespricht fijXtj
wilde Feige däQü Panzer xöqöü ein Tanz äXäzi si
Fuchs xCd rjx og Afle Dazu kann man noch fügen xQUTtrfi

oder xQUfpiqi Bez einer Waffe Speer oder Schwert xavr i
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ein Seevogel iivQfir Ameise xa Aijf Flußkiesel 0x6X1
Wurm xÖQTtä Schildriemen Für alle diese Wörter sind

idg Etymologien vorgeschlagen worden die entweder Laut
oder Bedeutungs Schwierigkeiten aufweisen Daneben gibt es

5 auch einwandfrei idg Wörter mit diesem Formans z B XsCuüi
Schnecke auf die es wie es mit so vielen fremden Formantien

im Griechischen geschehen ist übertragen wurde Es kommt
also nicht so sehr darauf an ob man das einzelne Wort als
idg oder fremd anspricht als auf die Existenz des fremden

10 Formanes äk Dann erweist sich nämlich die Gleichung
gr vaQd na nard der Lautverhältnisse wegen
ohne weiteres als fremd und liefert einen neuen Fall von gr

i d in kleinas Lehnwörtern
Die folgende Gleichung sieht zunächst überraschend aus

15 und bietet Anlaß zu einigen methodologischen Bemerkungen
Ich stelle zusammen gr aX strotzen schwellen eigentlich
von den Knospen der Pflanzen und ai dal aufspringen bes
von Knospen Die Bedeutung der griechischen Wurzel geht
aus ihren sämtlichen Ableitungen klar hervor Mit der schwellen

20 den Knospe gleichgesetzt wird Schwangerschaft und Geburt
vgl ddXapog als eheliches Gemach und schon diese Doppel

hedeutung weist darauf hin daß wir uns auf vorgriechischem
Kulturboden befinden wo die Pflanze und die Mutterschaft
im Mittelpunkt stehen daß nun auch die Wurzel selbst aus

25 der vorgriechischen Sprache stammt beweisen die etmskischen
Spiegel auf denen Athenes Geburt darstellt ist Vettek Glotta
13,146 ff Kketschmee Glotta 14 310 f Sie zeigen Zeus in der
Haltung einer Kreißenden unterstützt von den Eileithyien die
Beischrift gibt den etruskischen Namen der Eileithyien als alna

30 Der Zusammenhang dieser nach Form und Bedeutung gesicherten
vorgriechischen Wurzel mit ai dal leuchtet sofort ein wenn
man diese letzte Wurzel in ihr Bedeutungsfeld richtig einreiht
Sie bedeutet nämlich das Zerbersten Aufspringen Sichspalten
von Knospen Alle ihre anderen Bedeutungen sind aus dieser

35 abgeleitet Fälschlich hat man sie zu der in den europäischen
Sprachen weit verbreiteten Wurzel von gr SatSdXXa gestellt
die aher nach Ausweis ihrer sämtlichen Ableitungen schnitzen
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spalten nämlich Holz mit dem Messer zum Zwecke hand
werklicher Bearbeitung bedeutet

Für eine letzte Gleichung dieses Typus geht man am
besten vom Indischen aus Das Sanskritwort für den echten
Wein sowohl den Stock wie die Traube ist dräJc ä Der 5
Wein war den Indogermanen unbekannt wir dürfen also von
vornherein ein Fremdwort erwarten Das Zentrum des Wein
baus für den alten Orient lag in Kleinasien es wäre also
nicht erstaunlich wenn sich auch dieses Wort als kleinasiatisch
herausstellen sollte Zur Wortbildung ist zunächst zu be 10
merken daß das Formans sä vorliegt das eigentlich von den
s Stämmen ausgeht vgl vatsa aber im Ai weiter verbreitet
ist Die Wurzel ist also dräh wobei die ursprüngliche
Artikulationsart des Auslautes wegen des folgenden s nicht
zu erkennen ist Im Griechischen finden sich nun eine Reihe 15
von Wörtern die ins Bedeutungsfeld Wein gehören und an
das indische Wort anklingen aber die Lautverhältnisse be
dürfen noch genauerer Betrachtung Nach dem Konsoüantismus
verteilen sich diese griechischen Wörter auf zwei Gruppen
die Basis der einen würde in idg Lautform etwa tereg die 20
der andern ungefähr dhereg h lauten Die erste Basis ist
gr vertreten durch ruQyavov saurer Wein Essig das aus
drücklich als lydisch bezeichnet wird Ferner durch tqv
TQvyog f süßer Wein auch Weinhefe und durch tQvyr
Weinlese Der Vokalismus ist aus idg Ahl aut Verhältnissen 25

zur Not verständlich aber da xdQyavov als kleinas überliefert
ist steht auch nichts im Wege den kleinas Wechsel von a
und u in der Umgebung von r zur Erklärung heranzuziehen
vgl die Namen Titvgog und TLtÜQißßog Nehring Glotta 14 lei
Der Bedeutung nach scheint es sich um den frischen oder 30
gärenden Most zu handeln der 6vxog argvyixog wäre dann
das gärende Meer Eine Bestätigung gibt Hesychios der
xuQyuCvsiv mit xuQdoöeiv glossiert denn xaQÜeeuv heißt

1 Der Fall ist ein lehrreiches Beispiel für die Gefahren isolierender
nnd abstrahierender Betrachtungsweise Verwechslung von Bedeutungs
feldern ist kein geringerer Fehler als etwa Nichtbeachtung der Lautver
schiebung
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schäumen gären Damit kommen wir zu der andern Gruppe
die in gr Qa06 a tocQaxj usw vorliegt Der Vokalismus weist
eindeutig auf idg r Walde in Stand u Aufg der Sprachw 158
Das Verbum ist der Bildung nach denominativ von einem

5 tdQaxos das etwa Bodensatz Hefe bedeutet haben muß
In dieser Bedeutung hat es nicht über das Griechische sondem
direkt den Weg ins Albanesische Germanische von da viel
leicht ins Baltische und wahrscheinlich ins Slavische gefunden
Es bezeichnet niemals den Schlamm in einem Gewässer sondern

10 stets den Bodensatz in einer für den Verzehr bestimmten
Flüssigkeit nämlich Wein Öl oder Bier Es scheint sich also
um ein Kulturwort aus der Terminologie der Weinbereitung
zu handeln Die aQyriha könnten ein ursprünglich mit dem
Weinbau zusammenhängendes Fest gewesen sein Es ist nun

15 klar daß wir hier die Gruppe vor uns haben an die sich ai
drak a anknüpfen läßt unter Anwendung der Eegel gr d
ai d in kleinas AVörtern Offenbar lernten die Arier zuerst
wie die andern idg Völker das Wanderwort kennen und be
zeichneten dann als sie selbst Wein zu bauen lernten auch

20 die Pflanze damit Wie diese Gruppe sich nun zur vorher
gehenden in der Bedeutung so nahestehenden und lautlich
anklingenden verhält ist eine Frage die sich nur bei näherer
Kenntnis der kleinas Sprachen beantworten läßt Mit dem
bequemen Ausweg daß in Kleinasien die Artikulationsarten

25 mangelhaft unterschieden werden muß man vorsichtig sein
Gerade in unserem Falle könnte z B etwas wie der kaukasische
Stufenwechsel zugrunde liegen

Es ist kein Zufall daß alle vier Gleichungen die ja zu
nächst nur wegen der Lautentsprechung gr d al d zusammen

30 gestellt sind ins Bedeutungsfeld der Pflanzen und ihres Wachs
tums gehören Der Pflanzenkult der vorgriechischen Kultur
der uns in Ortsnamen und auch archäologisch so auffallend
entgegentritt war eben die werbende Kraft dieser Kultur
und hinterließ seine Spuren bei allen Völkem die mit ihr in

35 Berührung kamen
Ebenfalls um einen Pflanzennamen handelt es sich bei

der Entsprechung von ai karpäsa Baumwolle durch gr
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xccQTtaöos ein feiner Stoff Die übliche Meinung Lit b
Boisacq Diet 6t 415 geht dahin daß das griechische Wort
aus dem Ai entlehnt sei Und allerdings kann die Entleh
nung angesiehts des Verhältnisses der Bedeutungen nicht wohl
dem umgekehrten Weg gegangen sein Es ist klar daß das 5
Wort woher es auch stamme zuerst eine Pflanze und dann
den aus ilir verfertigten Stoff gemeint haben muß Daß die
beiden Wörter aber gar nichts miteinander zu tun haben
sollten ist äußerst unwahrscheinlich Trotz alledem wenn
uns nur das griechische xd naeog vorläge würde es wohl lo
Niemandem in den Sinn kommen seine Beziehungen ganz
außerhalb des Gr zu suchen Es ist nämlieh naeh Stamm
und Bildung im Gr wohl verankert freilich nieht im idg
sondern im ägäischen Bezirk des griechischen Wortschatzes
Das Formans aöo gehört zu den häufigsten in vorgriechischen i5
Ortsnamen wie nsiyiXaaog Karien Mvlacu Pamphylien
Kavxaßa Chios Qr ßaisa Lykaonien IIvQaßog Thessalien
zeigen Vgl Eick Vorgr Ortsnamen Zugehörige Personen
namen verzeichnet Krktschmkr Einl 31 Iff Nun erwähnt
Stephanos von Byzanz einen Ort KaQxaela auf Kypros was 20
ein KdQn a0og voraussetzt Auch der Stamm des Wortes läßt
sich vorgriech belegen nämlich ganz in der Nähe mit dem
Namen der Insel Kd xadog Wenn nun KdQitaciog ein gut
vorgriech und ein als Ortsname verwendetes vorgriech Wort
ist so ist die Wahrscheinlichkeit sehr groß daß es auch 20
ursprünglich ein Pflanzenname war Denn die Zahl der vorgr
Ortsnamen die gleichzeitig Pflanzen meinen ist Legion Uud
wirklich gibt es ja auch im Gr eine Pflanze xdQzaoog aus
deren Saft man ein Gift bereitete Man pflegt die beiden
Wörter xÜQTiaßog zu trennen aber da die Giftpflanze nicht 30
identifiziert ist fehlt es dafür an positiven Gründen Es
könnte doch von derselben Pflanze der Saft als Gift und die
Faser als textiler Rohstoff verwendbar gewesen sein Wenn
nun also xdoxaßog ein vorgr Wort und zwar zunächst ein
Pflanzenname war so ist ai karpäsa doeh als eine Entlehnung 35
zu betrachten Eine Entlehnung freilich nicht aus dem Gr
sondern unmittelbar aus dem Kleinasiatischen Der Name

Zeltsohr f Ind n Iran Bd V 18
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wäre dann auf eine in Indien heimische gleichfalls zur Ver
fertigung feiner Stoffe verwendete Pflanze übertragen worden
genau so wie es im Falle aravinda geschehen ist

Jeder Schritt der außerhalb dieses gesicherten Bedeu
tungsfeldes Pflanze getan wird muß besonders vorsichtig
überlegt sein Nur ein Wort das in einer der erhaltenen
klein asiatischen Sprachen tatsächlich belegt ist bietet ge
nügende Sicherheit für eine Vergleichung Ein soches Wort
ist in erster Linie das lykische Wort kupa Felsgrab in
Vergleich mit ai küpa Graben Zisterne Die Gleichsetzung
wirft freilich eine Reihe dorniger Fragen auf Denn ai küpa
gilt für echtes idg Erbgut mit einer langen Reihe von Ver
wandten in den Schwestersprachen Walde Lat et Wb 213
Boisacq Diet 6t 536 Ganz sieher gehört jedenfalls hierher
die Hesych Glosse xvmj tgayltj Höhle Loch mit der man
denn auch das lydische Wort zusammengestellt hat Hirt
Indogermanen II 573 Diese Zusammenstellung läßt sich
wie Hirt auch ausführt auf zweierlei Weise rechtfertigen
entweder nämlieh ist das Lykische eine idg Sprache oder
kupa ist ein idg Lehnwort im Lykischen Das Letzte ist nun
sehr unwahrscheinlich Sollen sich die Lykier ausgerechnet
die Bezeiehnung für ihre charakteristischen Grabanlagen aus
der Fremde geholt haben Andrerseits ist aber das Lykische
dem Idg ganz besonders im Wortschatz so fremd daß man
die einzige Wortgleichung die es gibt nicht auf Urverwandt
schaft zurückführen darf Wenn es nun also doeh auf Ent
lehnung hinausläuft so bleibt noch die Möglichkeit den um
gekehrten Weg zu gehen und die idg Wörter aus dem Lykischen
d h aus dem Kleinasiatisehen herzuleiten Um dies ver
ständlich zu machen muß zunächst die idg Sippe von ai küpa
aus einer Menge von Nichtzugehörigem herausgeschält werden
Nur auf den Kredit der Laute hin hat man eine zweifellos
idg Sippe die etwa Haufen Hügel bedeutet hierher gezogen

1 Die Art wie man sicii dabei mit der Bedeutung abfindet ist
ebenso einfach wie tjpiscb Man abstrahiert so lange bis bei beiden
Sippen nur noch die völlig leere Bedeutung Wölbung übrigbleibt
Diese leilt man dann ein in Wölbung nach innen und Wölbung nach
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Scheidet man diese wie die Bedeutung verlangt aus so er
gibt sich folgendes Bild die Bedeutung der künstlich ge
arbeiteten Höhle in der Erde findet sich außer im Lykischen
nur in den beiden unmittelbaren Nachbarsprachen gr xvxTj
ai küpa Dagegen bedeutet das Wort in der weiteren Um 5
gebung nur ein handwerklich hergestelltes Gefäß lat cüpa
ae hyf Bienenstock aisl hüfr Schiffsrumpf So ohne
weiteres dürfen also diese auch geographisch scharf getrennten
Gruppen nicht einander gleichgesetzt werden Will man sie
doch beisammen lassen so müssen wenigstens zwei Schichten 10
der Entlehnung unterschieden werden Dagegen spricht aber
daß die Sippe von lat cüpa Verwandte mit Nasalinfix und
dadurch bedingter Auslautsvariante hat die ihrerseits über
das Ar Gr und Kelt verbreitet sind Sie zeigen genau die
selbe Bedeutung und ergänzen die geographische Verbreitung 15
der Sippe von cüpa Es bestätigt sich also daß beide nur
6ine Sippe bilden die nun allerdings im Idg fest verankert
ist Dann ist aber lyk kupa gr xvm ai küpa Höhle da
von zu trennen Im Ar sind die beiden Wörter auch stets
getrennt geblieben nur im Gr haben sie einander vielleicht 20
beeinflußt Da ai küpa schon im Rigveda I 105,17 vor
kommt und zwar im Sinne einer Grube aus der jemand
erlöst werden soll ist die Entlehnung ins Ai in eben jene
Zeit zu setzen die uns hier beschäftigt

Die im Vorstehenden festgestellten Lehnbeziehungen sind 25
nur eine Auswahl derjenigen Fälle die ohne näheres Eingehen
auf Bau und Charakter der kleinasiatischen Sprachen ver
ständlich sind Die fortschreitende Aufhellung dieser Sprachen
im Verein mit der systematischen Durchforschung des ai Wort
schatzes wird das Material noch bedeutend vermehren 30

Es sind aber nicht nur Wörter sondern auch Formantien
die bei solchen Entlehnungen eine Rolle spielen Von Ent
lehnung eines Formans kann man in dem Augenblick sprechen
wo es in der entlehnenden Sprache produktiv geworden ist

aufien Man muß wohl beträchtlich hinter Bofp zurückgehen bis man
Jemand findet der sich mit den Lauten Ähnliches erlaubt

18
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also z B auch an einheimische Wörter antreten kann Von
einem solchen ins Ai übernommenen kleinas Formans soll hier
noch die Eede sein Wir finden im Ai schon seit dem Rigveda
und im Gr ein produktives Formans iho das zur Bildung

5 von Tiernamen dient Man hat darin ein einheimisches idg
Bildungsmittel sehen wollen und hat es mit einem sicher idg
Formans bho identifiziert Brugmann Grdr II 1 386 ff
Etwas straffere Behandlung der Bedeutungsseite wird auch
hier klärend wirken Auszugehen ist zunächst von den Ad

10 jektiven auf bho die einen Glanz oder eine Farbe bezeichnen
Hier ist das Formans wie Brugmann mit Recht vermutet
nichts anderes als die Wurzel bhä glänzen Gr ccQyvipog
also bedeutet ursprünglich ganz wörtlich weiß glänzend
Von dieser Gruppe finden sich denn auch mehrere einwandfreie

15 gemeinidg Wortgleichungen vde die Sippe von lat albus
oder apers naiba schön ir noeb heilig Nach solchen
Farbenbezeichnungen können natürlich auch Tiere benannt
werden wie ahd elbiz Schwan Aber niemals kann das
Formans das glänzend bedeutet etwa zu der Bedeutung

20 aussehend wie kommen Nur wenn man es mit der Be
deutung nicht genau nimmt erscheint der Übergang leicht

Wir müssen also das Tiernamen Formans bho gesondert
betrachten Was zunächst seine geographische Verbreitung
angeht so beschränkt sich diese auf das gr und ar Sprach

25 gebiet Was aus andern idg Gebieten dafür angeführt wird
sind entweder die soeben erwähnten Tiernamen aus Farben
bezeichnungen oder Wörter die nur scheinbar das bho
Formans aufweisen So hat got lamb sein b offensichtlich von
halb wo es stammhaft ist Und den nordischen Namen des

80 Vielfraßes schwed järf wird man lieber mit gr slgog eQj og
Wolle zusammenstellen als mit mir earb Rehbock Denn

das zottige Fell ist für diesen Marder charakteristisch während
er mit einem Rehbock doch nur eine sehr entfernte Ähnlich
keit hat Dem irischen Wort schließlich kann man es auch nicht

85 ansehen ob das Formans ursprünglich bho oder j o ist
Innerhalb seines Verbreitungsgebietes gr ar findet sich

nun das Tiernamen bildende 6Äo Formans sowohl an Stämmen
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idg Herkunft gr e Aß og egicpog vielleicht xdpagpog ai vrsabha
möglicherweise gardabha als auch an Stämmen nichtidg
Charakters Diese sind sogar in der Überzahl Gr xCda pog
und xiQuqiog Fuchs daneben Formen wie xivdd prj exiddipr
0x vdtt pog wo schon die Unsicherheit der Lautgebung den 5
fremden Ursprung verrät ßsQKpog ein Insekt und eine Pflanze
danach wie zu erwarten auch Ortsname einige Vogelnamen
wie xdXatpog dßxdXatpog Eule und x6ß0v pog Drossel 0CI
pr Schabe dxalritpri Brennessel Ai Salabha Heuschrecke
der Name vielleicht identisch mit dem des Fabeltieres Sarabha 10
harabha oder kalabha junges Kamel oder junger Elefant
räsabha Esel Serabha eine Schlange Gewiß darf die
Frage wo die Heimat des Formans ist nicht einfach nach
der Mehrheit entschieden werden Aber es fällt auf daß für
sämtliche idg Tiernamen mit /io Formans derselbe Stamm 15
ohne dieses Formans nachzuweisen ist gr iXXög lat aries lat
cornix ai vf an lat aus osk umbr bur dus während dies für
dieselben Bildungen fremden Stammes nicht der Fall ist Das
Formans ist also den fremden Wörtem wesentlich auf die
indogermanischen ist es nur übertragen 20

Die Kette des Beweises schließt sich durch den unmittel
baren Nachweis eines 9p Formans in der vorgriechischen
Sprache selbst In einer der eteokretischen Inschriften vou
Praisos der sogen Nomos Inschrift Conway Ann Brit School
Athens VIII 125 ff ist das einzige was man mit Sicherheit 25
erkennen kann ein Suffix in der ersten Zeüe Eine
zwischen Kandi a und Praisos gefundene griechische Inschrift
H V GiRTRiNGKN Hcrmcs 1901 S 452 ff läßt die Bedeutung
des Suffixes erraten Dort wird nämlich Hermes als xv a
QV66iq a Voc angeredet das ist also Hermes von der Zy 30
presse Die vorgriechische Sprache besaß also eine Art
Zugehörigkeits Suffix pa das nicht nur ins Griechische über

gegangen ist sondern auch ins Ai entlehnt wurde

1 Im Vorstehenden sind die Unterschiede innerhalb des klein asiatisch
vorgriechischen Kulturkreises außer Betracht gelassen weil sie in ihren
Einwirkungen auf die Arier in Mitanni mit unsern heutigen Mitteln
schlechterdings nicht zu sondern sind
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Der kleinasiatische Einfluß der in der Sprache Indiens
so deutliche Spuren hinterlassen hat muß auch sonst noch in
der indischen Kultur zu spüren sein Nur zwei Punkte seien
herausgegriffen

5 Die Gestalt des Siva hat auf jeden der an idg Götter
gewöhnt ist immer einen fremdartigen Eindruck gemacht
Er gehört zu den volkstümlichen Gestalten die die offizielle
Theologie des Rigveda möglichst im Hintergrunde hält Viele
dieser Gestalten sind den vorarischen Ureinwohnern Indiens

10 zuzuschreiben aber die charakteristischen Züge des Siva Bildes
weisen in anderer Richtung nämlich nach Kleinasien Siva
ist ein Gebirgsgott der auf dem Gipfel eines Berges wohnt
dessen Reittier der Stier und dessen Waffe der Dreizack ist
Alle diese Einzelheiten finden sich wieder bei dem kleinasia

15 tischen Himmels und Wettergott der in Mitanni den Namen
Te up führt Er thront auf den Gipfeln hoher Berge wird
auf einem Stier stehend dargestellt und hält in der Hand das
Blitzbündel dessen ikonograpische Umgestaltung bekanntlich
der Dreizack ist Die Gattin Sivas ist Parvati oder Durgä

20 deren nahe Beziehungen zur Großen Mutter Kleinasiens in
Mitanni heißt sie gepa ganz unverkennbar sind Daß diese
Gestalten in Indien keine kleinasiatischen Namen führen liegt
daran daß sie überhaupt keine alten Namen führen Ihre
eigentlichen Namen scheut man sich ja zu nennen und er

25 setzt sie durch eine Fülle von Beinamen
Schließlich läßt sich vielleicht auf dem Gebiete der

indischen Schrift ein Einfluß aus der Mitannizeit noch nach
weisen Die Brähmi Schrift ist aus einem semitischen Alphabet
hervorgegangen das jedenfalls wie alle semitischen Alphabete

30 außer der Keilschrift eine reine Konsonantenschrift gewesen
ist In Indien aber finden wir das Prinzip dieser Schrift
grundsätzlich verändert jedes Zeichen bedeutet nicht mehr
einen reinen Konsonanten sondern einen Konsonanten plus
Vokal und die spezielle Natur dieses Vokals wird durch ein

35 beigefügtes diakritisches Zeichen in der Regel eine Abkürzung
des selbständigen Zeichens für den betreffenden Vokal ange
deutet Da es außerdem für Vokale im absoluten Anlaut be



Kleinasiatisch Indiscbe Beziehungen 279

sondere Zeichen gibt haben wir also eine Silbenschrift vor
uns Das Prinzip der Silbenschrift kann wenn man nicht
annimmt daß es die Inder von neuem erfunden haben nur
aus der Keilschrift stammen Und allerdings fiuden sich gerade
in Keilschrifttexten aus dem Mitanni Reiche Ansätze zu einer 5
Ausgestaltung im Sinne des späteren Brähmi Alphabetes Es
werden nämlich gewissen Silbenzeichen die an sich mit ver
schiedenen Vokalen gelesen werden können jeweils die Zeichen
der im betreffenden Falle gemeinten Vokale hinzugefügt um
den genauen Lautwert der Silbe anzudeuten Diese Schreib 10
weise systematisch durchgeführt ergibt das Prinzip der Brähmi
Schrift Daß aber die Brähmi Schrift von Sachverständigen
nach wissenschaftlichen Grundsätzen geschaffen worden ist
leidet ja keinen Zweifel Voraussetzungen für diese Hypo
these würden nur sein erstens daß die Arier im Mitanni 15
Reiche die Keilschrift für ihre eigene Sprache verwendet
hätten und zweitens daß sie am Gebrauch der Keilschrift
wahrscheinlich in vereinfachter Form so lange festgehalten

hätten bis sie mit der Konsonantenschrift und ihrem be
quemeren Duktus bekannt wurden Es wird also für die Inder 20
nichts anderes vorausgesetzt als was bei den Iraniern tat
sächlich geschehen ist Die Kanzlei der Achämeniden benutzt
für offizielle Inschriften noch eine vereinfachte Keilschrift
während man allenthalben im Reiche schon im aramäischen

Alphabet schreibt 25Aus den nachgewiesenen Beziehungen der indischen Kultur
zu der Kleinasiens im zweiten Jahrtausend v Chr ergehen
sich einige historische Folgerungen die zum Schluß noch kurz
angedeutet sein sollen Die Arier die wir in Mitanni finden
sind kein versprengter Stamm sondem befinden sich in engster 30
Berührung mit der Gesamtmasse Denn alle Arier auch
die später in Indien sitzenden haben Einwirkungen erfahren

1 Der schon sumerische Gebrauch mehrdeutigen Zeichen ein anderes
beizufügen das den Sinn näher bestimmte hat sicherlich als Vorbild
gedient aber dabei handelt es sich in erster Linie um Modifikationen
des Sinnes Nicht verschiedene Lautwerte eines Silbenzeichens sondern
verschiedene Bedeutungen eines Wortzeichens sollten unterschieden werden
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die nur in Mitanni und Umgegend erfolgt sein können Seit
dieser Zeit ist die Bewegung der Arier von der skythischen
Wanderung abgesehen olfenbar beständig ostwärts gegangen
Die Trennung in Inder und Iranier ist nach der Mitanni

5 Zeit erfolgt Als dialektbildende Grenze darf man wohl zu
nächst die große zentraliranische Wüste ansehen erst im
weiteren Verlauf der Bewegung drangen dann die Iranier
auch über die Wüste vor Arische Inder in Indien dürfen
wir also erst eine geraume Zeit nach der Katastrophe von

10 Mitanni Mitte des 14 Jahrhunderts erwarten die den Ariern
die Kulturwelt Westasiens verschloß und so den Anstoß zu
ihrer Ausbreitung nach Osten gab
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Von Walter Heißer

Beitrag zur Feitsdxrift für E Hullzach

Präteritale Potentiale
Aus Anlaß von VII 88 3 ifikhayävahai das in Siebenzig

Lieder des E V von Geldnee präterital wiedergegeben wird
anders Geassmann Ludwig u a habe ich JAOS 1925 283

bemerkt es werde in lebendiger Vorstellung hier Vergangenes 5
potentiell vergegenwärtigt da mochten wir uns schaukeln
Ich gebe im folgenden eine Auswahl von Belegen für diese
Erscheinung die in einzelnen Fällen von unsern Interpreten
durch präterital indikativische Übersetzung eines Konj oder
Opt praktisch anerkannt aber noch heute nicht ihrer Be 10
deutung entsprechend gewürdigt ist Zu I 70 7 vdrdhän ydm
pürvih k apdh drädhi hotä den sie viele Nächte viele
Tage großzogen der Hotar Agni ist zu seinem Recht ge
kommen bemerkt Geldnee Üb der Konj bei Zeitangabe
wie I 72 3 Die hier angezogene Stelle lautet tisrö ydd 15
Agne Sarddas tvam it saparyän dadhire als yadä
Säy sie drei Jahre dich pflegen mochten erwarben sie usw
An dieser zweiten Stelle setzen auch Geassmann Ludwig den
Ind Prät während sie an der ersten den Konj vdrdhän zu
buchstäblich nehmen Daß beide Male eine Zeitangabe neben 20
dem Konj sich findet wird durch die folgenden Beispiele als
unwesentlich erwiesen wichtig nur daß diese Angabe Hinweis
auf Vergangenheit gibt II 11 10 liest M Müllee droravit

ydd nijürvlt Aufeecht nijürvät ist letzteres richtiger
so gehört der Beleg in unsere Betrachtung yadä Säy ebenso 25
Gbassmann Ludwig IV 16 3 ydt sökam drcät vielleicht
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als er den Guß hervorbrachte in Vergangenheitsdarstellung
dem dürfte ebenda 11 ydd hhü ät sich anschließen IV 55 2
prd ye dhämäni pürvydni drcän vi ydd uchän die hervor
kommen ließen die von früher bekannten Wesenheiten als sie

5 Akk aufleuchten machten die Klugen zwei Indikk Prät
im Nachsatze Innerhalb der Erzählung stehen femer V 31,5
ydd drcän 6 ydd vibhdrdjf VI 17 11 vdrdhän ydm während
ebenda 1 abhi ydm tdrdah vi yö vddhi ah zwar Präterita
nicht neben sich haben aber nur als solche wie mir scheint

10 zu verstehen sind X 73 1 ydd dadhdnat 74 4 abhi yö
titrtsän In den vorstehenden Belegen ist der fragliche Konj
immer in Relativsatz zu finden Das gilt auch für I C8 9
irö an yö während im Hauptsatze auftreten V 30 6 saJc at
VII 68 7 parbat VIII 1 33 däsat X 20 10 vak at 61 1

lb parbat 75 9 sani at wahrscheinlich Prät dem Sinne nach
99 7 ä sävi at so mit Gbassmann Ludwig auch Bebgaigne
3 44 die vorhergehenden Belege aus X Pischel VStud
1 10 76 2 226 Gbassmann Ludwig schwankend Die auf
geführten Formen des s Aorist sind insofern nicht durchweg

20 beweisend als teilweise Übergang in die thematische Konju

gation angenommen werden kann so daß auch der Form nach
Indikative Prät vorliegen könnten bei den dreisilbigen sani at
sävi at dazu oben vddhi a f im drittletzten Belege der Relativ
sätze ist das weniger wahrscheinlich Da wir den Opt

25 und Imptv präterital fungierend auch im Hauptsatze finden
werden halte ich es für Zufall daß sichere Beispiele des
präteritalen Konj im Hauptsatze neben den angeführten s
Aoristen mir nicht zur Hand sind II 22 4 bhuvat vidät
X 144 6 dhärayäte können als Schlußgebete der betr Lieder

30 gelten wo Konj in seiner eigentlichen auf die Zukunft ge
richteten Bedeutung am Platze ist VII 33 4 nd kilä ri ätha
auf Indik Prät folgend hat in echt konj Bedeutung einen

Halt an X 94,10 freUich nicht unbedingt sicher da trotz
formalem Gleichlaut die zwei SteUen temporal verschiedene

35 Werte darstellen könnten

1 Nicht sicher hergehörig weil auch der Form nach Indik Prät
vorliegen kann
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Iranische Parallelen zu obigem Babtholomae Grundr
ir PhU I p 57 104 1 Schluß

Präteritale Optative sind im ai Epos nicht selten aus
späterer Zeit sei genannt nur als Beispiel Sukas Text
simpl 52 R Schmidt ZDMG 55,43 lo tatra dvau suhfdau 5
syätäm AV XII 4 24 vidyät gibt Bloomfield mit recognized
wieder Hierzu RV I 104 3 syätäm IV 3 12 dadhanyufy
vgl 23 9 18 8 mamriyuj vielleicht VII 88 2 niniyät
cf marnsiy VIII 96 2 tuturyät AUes in Hauptsatz Iran
Parallelftn Babtholomae Verbum 211 216 10

Der an Indikative Präs sich anschließende Imptv
hrandatu V 58 6 läßt anscheinend als mag donnern donnert
wohl sich verstehen Bei Anschluß an Indik Prät bzw
bei Zugehörigkeit zu Vergangenheitsdarstellung läßt ent
sprechend ein Imptv mochte event mußte wohl sich 15
setzen so III 30 9 ar antu IV 26 4 ydd gewißUch als
VII 100 3 pra astu VII 88 3 liikhayävahai So aufgefaßt
kann auch ein Imperativ durch die Bezeichnung Präteritale
Potentiale gedeckt werden Ob Imperative der 2 Sing wie
in der Kutsasage IV 16 10 12 VI 31 3 u ö derselben Be 20
urteilung unterliegen bleibe dahingestellt Ist nicht der
Abschwächung des WoUens und Sollens zum Mögen auch in
dessen potentialem Sinne bezogen auf Vergangenheit die
historische Verwendung von Infinitiven BB 27 265 sowie
des Futurs Wackebnagel Festschr V Thomsen 1912 134 25
zu vergleichen

dhäman
Dankenswerterweise hat auf die im PW an die Spitze des

Artikels gestellte bei neueren Interpreten aber eingeschränkte
oder fast ausgemerzte Deutung als Wohnstätte Heimat,so
Aufenthalt usw Hillebbandt IF 44,139 ff erneut die Auf
merksamkeit gelenkt öfter als bisher angenommen wird man
hinfort örtliche Beziehung anzuerkennen haben wie sie in den
aus der nämlichen Wurzel durch s weitergebildeten Femininis
dhäsi dhi drf,ä nebst Adj dhi r ya vgl auch gr depsdXa,zi

1 Beiläufig vn VII 88,1 die Frage ob nicht yd im al Sandhi von
yd Im und Vdrunam all Obj von kdrate zu denken sich empfiehlt
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zutage tritt Es scheint indessen die Forschung in Kurven
verlaufen zu sollen Wenn nunmehr Hillebrandt der ört
lichen Bedeutung in Verbindung mit der nach dem Vorgange
des PW aus ihr abgeleiteten Bedeutung Ortsangehörige

5 Schar ein ausschließliches Daseinsrecht zusprechen möchte
so wird zu fragen sein ob das Streben nach Durchführung
einheitlicher Interpretation aussichtsreich erscheinen kann
gegenüber einem Worte das in der klassischen Sprache noch
die Bedeutungen Zustand Macht Glanz aufweist die

10 nicht aus Stätte hervorgegangen sein können und dessen
iranische Entsprechung die ebenfalls von Stätte unabhängige
Bedeutung geschaffenes Wesen besitzt Die Bedeutung
Wesen Zustand Macht Würde kehren in unserm tum

ahd mhd tuom wieder auf das Geldner Gloss treffend hin
15 gewiesen hat Hillebrandt 146 ist die Härte wohl bewußt

die von starrer Durchsetzung einer einzigen Bedeutung un
zertrennlich ist und hat methodischen Zwang sich auferlegt
dem ein in so mannigfachen Wendungen beliebtes Wort wie
dhdman natürlich widerstreben muß Scheinbar dunkle Belege

20 werden deutlich sobald sie nicht im Sinne von Stätte auf
gefaßt werden Von mehreren Belegen der Phrase paramdm
dhdma für welche die Bedeutung Stätte zutreffen mag
trennt Hillebrandt 150 den Mantra VS 1,2 paramena
dhdmna drmhasva mit Recht örtliche Beziehung ist hier nicht

25 anzunehmen Hier also muß Einheit doch aufgegeben werden
Dasselbe wäre zu sagen angesichts der Mannigfaltigkeit der
Anwendungen von priydm dhdma Dasselbe halte ich für
dhdman überhaupt a priori für geboten Die Spaltung der
Wurzelbedeutung in Unterbedeutungen von denen nur setzen

80 bestimmen schaffen tun als wichtigste genannt seien dazu die
Möglichkeiten aktiver oder passiver abstrakter oder konkreter
Anwendung des nom act diese stoffliche Fülle kann nicht mittels
einer einzigen Bedeutung und deren Derivat bezwungen werden

Oldenberg sagt im Eingange seiner Studie GN 1915
85 181 ff über dh es handle sich nicht sowohl um den Akt des

Setzens als um den dadurch geschaffenen Zustand oder um
das dadurch betroffene Objekt Auch Grassmann hatte dh
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passivisch definiert Bergaignk s 3 210 institution scheint
in gleichem Sinne gemeint za sein Ein Überblick über die
rgv mit Suff man gebildeten nora act Grassmann 1730 fg
ergibt Überwiegen aktiver Funktion die freilich durch Um
kehrung des Objekts zura Subjekt passivisch gewendet er 5
scheinen kann so daß z B manman sowohl Denken als
Gedachtes bedeutet Nach dieser Analogie ist anzunehmen daß

einem dhäman Gesetztes ein dhäman Setzen als Grund
lage gedient haben wird Wurde z B die Sonne etwa als
Värunasyfl dhäman V s Schöpfung bezeichnet so ist diesslbe lo
Phrase in aktivem Sinne Akt Varunischen Setzens denkbar
und man könnte hierfür auf V 85 2 Vdrunah divi suryam
adadhät sich berufen was mit anderen einschlagenden Belegen
des Akt Oldenberg selbst 182 184 heranzieht wie er auch
treffend ebenda dhäman mit den aktivisch zu verstehenden i5
nomina Säsu vratd krdtu parallehsiert So scheint mir
Geldner Gl göttiiche Macht göttliches Walten und
Wirken mit akt Funktion mit Recht an die Spitze seines
Artikels gesetzt zu haben ich rücke für meinen Zweck gött
lich in Parenthese weil es aus der religiösen Stimmung 20
des RV nicht aus der Wortbedeutung an sich resultiert
Aktivisch ist die Glosse prabhäva der Lexika aktivisch Kraft

I Auch das VS 1,30 neben ydjuf gestellte dh hat rituelle Be
deutung sacrifice Keith zur Entsprechung TS I 1 10 es bezeichnet
vielleicht das Aufstellen der die Opferspenden aufnehmenden Geräte oder
das Niederlegen dieser Spenden also die Handlung deren Ergebnis ist
RV X 70 7 priyd dhämäni dditer updsthe liebe Weihgaben ruhen im
Schöße der aditi auf dem Altare oder allgemein rituelles Tun im
Kontrast mit yajuf wie in III 7 6 dnu svdm dhäma jaritüh wo nach
Ausweis des verwandten svadhd der bestimmende Wille des Opferers
stärker hervortritt Weniger fühlbar ist rituelle Beziehung in VIII 101,6
dhämäni amrtä märtyänäm abhi caksate die Unsterblichen beschauen
das Tun der Sterblichen wo freilich Süy wie oft wieder sthäna bietet
eher denkbar wäre janiman Außerhalb dieses Gedankenkreises steht
X 166 4 ahhibhür ahdm ägamarn viivdkarmena dhdtimä als Überlegener
hergekommen mit alles vollbringender Macht PW cf tejas bala Säy
Gewalt Gbassm Lüdw doch ist vielleicht dh hier nicht aktivisch

aufzufassen sondern wie z B IX 39 1 priyina dhdmnä Sache eig
das dem Sprecher Verliehene
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Vermögen des PW Diese Bedeutungen sind mit dem Grund
begriffe schöpferischen oder bestimmenden Setzens durch
die Erwägung leicht zu vermitteln daß dieses als Ausfluß
waltender Macht angesehen werden mußte Geringere Prä

ögnanz mochte mit Wesen sich begnügen zu Wesen aber
gelangte man noch auf anderem Wege indem einem Schaffen
den das Geschaffene gegenüber trat das wieder sowohl in
abstraktem als in konkretem Sinne genommen werden konnte
Das passivisch konkrete ward Geschöpf oder Sache deren

10 abstrakte Auffassung ergab Form Erscheinung Art und
Weise In allgemeinem Umriß dessen Ausfüllung aus PW
Geldner GL Oldenberg zu entnehmen ist ist hier auf den
Bedeutungen von dhä fußend die Entvöcklung skizziert worden
die in einer langen Reihe von Belegen des nom act dhdman

15 sich verfolgen läßt Dazu tritt die örtliche Anwendung die
an die Vorstellung des Setzens wie des Gesetztwerdens an
knüpfen kann Sie ist in der klassischen Sprache neben oben
erwähnten Bedeutungen in Brauch und sicher auch als vedisch
anzuerkennen Aus ihr kann femer Bedeutung Schar sich

20 entwickelt haben doch ist Macht Wesen Geschlecht öfters
wohl hesser dafür einzusetzen Indrasya dh I s Macht
gebot Märutam dh der M Wesen

brähman
Hillebrandt Festschr Jacobi 265 ff hat Vergleichung

25 mit av bardsman erneut zur Diskussion gestellt ohne doch
neue Stützen beschaffen zu können Daß bei vereinzelten
Zeremonien indische Priester Grasbündel in die Hand nehmen
mag sachlich der Verwendung des av barssman nahe stehen
da aber die Grasbündel im ai nicht brähman sondem veda

30 oder schlicht darbha genannt werden da femer diese Be
nennungen nicht die Bedeutung Zauber annehmen können
sie der These daß brähman eigentlich Pflanzenbündel dann
Wachstumszauber bedeutete nicht als Unterlage dienen

Hillebrandt beraft sich auf VII 103 8 brdhma hprivdn
35 taj parivatsartr ,am hat aber Lieder des RV richtiger ein

fach Zauber hier angesetzt in Übereinstimmung mit den so
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zahlreichen sonstigen Belegen von brdhma kar Eigentlich
ist ja brahman Spruchzauber Diese Beschränkang auf
oratorische Bedeutung schon dem PW bewußi von Osthoff
BB 24 113 ff und Oldenbebg GN 1916 717 ff festgestellt
auch vou Hillebeandt anerkannt ist mit der Zugrundelegung 3
der Bedeutung Wachstumszauber nicht vereinbar aus dieser
hätte ja die Anwendung auf praktische Riten in erster Linie
sich ergeben müssen Aber nicht das Somaopfer das doch
den Indra wachsen macht wird brähman genannt sondem
das Lied von dem das OpfeV begleitet wird Das avest Fem lo

hdr wird zwar von Baetholemae 957 als religiöser Ritus
bezeichnet aber als Glaubensbekenntnis näher bestimmt es
wird oratörisch von Haus aus gewesen sein Durch das aus
lautende wird auch von der Bedeutung abgesehen Verwandt

schaft von bardsman ausgeschaltet iö
satÖH

Das Adv satds ist im PW als Vorderglied der Komp
satö brhant mahant vlra verzeichnet pw fügte maghavan
hinzu indem es die X 27 4 getrennt überlieferten zwei Worte
satö maghdvanalf unter Tilgung des zweiten Akzents in eins 20
zusammenzog Hier stellte Geldnee Gl die Überlieferung
her nnd erkannte satds als selbständiges Wort an desgleichen
in VII 32 24 104 21 Letztere zwei Belege zog Oldenbebg
VII 32 24 in Zweifel nannte dafür als event noch in Be

tracht kommend IX 21 7 mit Fragezeichen X 53 10 25
diesen Beleg auch GN 1915 205,1 Auf die Bedeutung des
Worts ist Oldenbebg nicht eingegangen PW und Geldneb
legen sd ein und derselhe der gleiche zugrunde und setzen
satds ebenmäßig gleich einer wie der andere Das scheint
zuzutreffen für VIII 30 1 vüve satdmahanta it nicht istao
unter euch ein Kind oder Knabe alle seid ihr gleich groß
nicht jedoch für die anderen ohengenannten Kompp und die Belege
des selbständigen Worts die vielmehr auf vereint X 53,10
mit gesammelter Kraft VII 32 24 104 21 IX 21 7
völlig ganz und gar X 27,4 und satö vira brhant weisen 35

1 in unison EoaBBTOir AmlPhil 40 1919 192
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und das paßt auch für VIII 30 1 ganz groß als Gegensatz
zu kein Kind kein Knabe

satö mra ganz Held Bw der kriegerisch gerüsteten
pitarah VI 75 9 TS IV G 6 3 real heroes Keith er

5 innert an sät pati Anführer satind manyu von echtem Eifer
erfüllt so daß man daran denken könnte satds für adver
bialen Gen des n sdt Wahres Gutes VI 27 2 zu erklären
vgl av aeiavatö in hinreichendem Maß arazvö wahrlich
Babtholomae 19 355 Reichelt Elementarb 508 hält beide

10 nicht für sicher Aber die oben angenommenen Bedeutungen
vereint mit gesammelter Kraft würden hierdurch nicht ge

deckt Zu ihnen und dem Gesamtbilde von satds stimmt hin
gegen auf das genauste das Adv sa trä a zusammen ins
gesamt b in allen Beziehungen ganz und gar Neben

15 satrd Bed a findet sich wie Gbassmann bemerkt ähnlich
PW stets vi va so daß alle zusammen sich ergibt wir
lesen viiva auch neben satds VIII 30 1 X 27 4 Daß dem
sato mahant ein satrd mahan IV 30 2 zur Seite tritt ist
kein Zufall da satrd gemäß seiner bekräftigenden Bed b

20 neben Betonungen von Macht und Überlegenheit seinen Platz
hat vgl häufige saträ hard jit sähd hdn denen wiederum
VII 104 21 satö abhi eti verglichen werden darf Oldenbebg
VII 32 24 zitiert VS 2 32 sa o vah pitaro de ma doch mit
anderer Beurteilung vielleicht würde der große Forscher bei

25 Einbeziehung von saträ die gegenüber satds geübte Zurück
haltung noch modifiziert haben hierzu vgl I 7,6 saträ dävan
vollauf schenkend Somit wird satds wie saträ auf sd
mit zurückzuführen und seine bekräftigende Bedeutung aus

der Anschauung des Zusammenseins oder bringens zu ent
80 wickeln sein Dazu stimmt daß X 53 10 satäh sdm äiSlta

mit AV VII 16 1 samtaräm sdm i ädhi dort sa hier sam
sich vergleicht

8am idh
Neben der Bedeutung Brennholz Holzscheit die in

35 Übereinstimmung mit der späteren Sprache Säy Ludwig vgl

1 Vgl auch viell VIII 101 11 satäs 12b satrd
2 Minderwertige Variante sado s Bloomfield Concordance
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besonders 4 296 Oldenbebg SBE 46 Geldneb Üb als
einzige ansetzen hat PW noch Entflammen Flamme Geass
mann Flamme für einige Stellen zugelassen Ich möchte dem
PW mich anschließen wobei ich wie wohl auch dessen Meinung
gewesen s als Entflammen sowohl in trans wie in intrans 5
Sinne anerkenne Als Beispiel sei zunächst X 80 2 Agner
dpnasah samid astu bhadrä genannt Alle Interpreten auch
PW sehen dpnasah als Attribut von Agnöh an dpnas ist
jedoch das wird heute unbestritten bleiben nur als Substantiv
denkbar Dann kann Agner dpnasah samid nichts anderes lo
bedeuten als Entflammen vermutl trans des Agni und seines
dpnas d i Entflammen des A zu Verleihen von reichem
Ertrage Hier ist s als nom act gesichert VII 77,1 dbhüd
Agnih samidhe mänu a,näm wird man mit V 1,1 dbodhi Agnih
samidhä jdnänäm V 8 7 su amidhä sdm idhire gern ver 15
binden daher nicht Inf wie I 113 9 möglich sondern nom
act in samidhe suchen Nachbarschaft der nom act äKuti
havifJcrti devdhüti su tuti upasdd ndmas zeugt vielfach
auch X 52 2 für samidh allerdings uicht im Einzelfalle da

auch die Bedeutung Brennholz gelegentlich doch nicht 20
generell neben einem nom act tragbar sein würde Daß
sichere Entscheidung öfters versagt ist bemerkt schon PW
Es muß genügen grundsätzlich nom act neben dem häufigeren
Brennholz zuzulassen Als Belege der intr Verwendung

kämen die im PW aus VS und ÖB zitierten Stellen in Be 25
tracht aus RV sei dazu V 6 4 wir möchten dich entzünden
daß deine wunderbare Flamme zum Himmel leuchte hervor
gehoben femer III 2 9 drei Flammen Agnis cf X 51,2
90 15 III 4 1 s parallel mit Süc femer III 5 9 10
X 87 8 u a m hierher auch einige Belege von su famidh 30
auf die zu Agni in mystischer Beziehung stehende Gäyatri
übertragen I 164 25 auch trans Entflammen denkbar

suvrkti
Geldnee GL Übers hat die Zerlegung in suv rjcti PW

gutgeheißen während er VStud 1 151 die Frage auf warf ob 35
vielleicht s im Sinne von varj an sich ziehen abfangen sich
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aneignen zu deuten wäre Letztere Deutung hat Oldenbebo
SBE 46,204 neben die Auffassung des PW als gleichberechtigt
gestellt ZDMG 55 298 ihr den Vorzug gegeben mit dem
Bemerken daß vollkommene Sicherheit nicht erhofft werden

5 dürfe Der Anklang von X 21 1 a Agnim nd svdvrktihhih
vfnlmaJie an häufiges suvrhtibhijj von sva vfj sam vfj

als Bw Indras X 38 5 II 12 3 an suvrkti Bw Indras
X 74 5 104,7 vgl auch etwa Beziehung von svä vfj X 12,3
zu Agni mit dessen Bw suvrkti kann an varj flüchtige Er

10 innernng wecken Daß besonders häufig varj mit harhi ver
knüpft wird während in sämtlichen 45 Belegen von suvrkti
des harhi kaum eine Erwähnung geschieht VI 11 5 in
anderem Päda sollte das gelegentlich neben suv auftauchende
nämas auf barhi anspielen Bloomfield JAOS 35 1915 278

15 so wären da in gekürzter Aufzählung zwei verschiedene rituelle
Akte zusammengedrängt dieser Kontrast zwischen barhir
varj einerseits und dem fern von barhi stehenden suv andrer
seits würde nicht ausreichen letzteres von varj völlig zu
trennen da dieses Wort verschiedene Bedeutungen besitzt

1 Wie Bloompield a 0 278 bemerkt bat Oldekbebo Beinen Stand
punkt später aufgegeben

2 Hinlegen des barhis ist einleitende Handlung tuvrkti aber steht
auch im Liedschlnsse Die das Obj suv regierenden Zww bhar empor
tragen prd bhar rortragen yam hochhalten darreichen iray zu
senden bezeichnen Handlungen die der auf iar/it gerichteten entgegen
gesetzt sind

3 In Erwägung dafi das Praev äva die Bedeutung weg ab und
herab in sich vereinigt indem herab etwa als ab vom Geraden

Aufrechten angesehen ward kann varj hinwerfen hinlegen mit varj
seitwärts biegen drehen vereint werden für sich auf die Seite

bringen konnte des weiteren die Bedeutung sich aneignen ergeben
Vom ai Standpunkte scheint einheitliche Auffassung durchfuhrbar Durch
av vargz absperren Babtholomae 1378 uz ear beseitigen pairi
var z sich fernhalten von ebenda 1377 1378 sind damit zu verbinden
wird indessen wahrscheinlich was zuvor Fot KZ 34 245 ausgesprochen
hatte dafi im ai varj ein arisches vars gr spy sperren schliefien
untergegangen ist der Guttural der Nomina vargd Abwehrer Kaus
Up 2,7 vdrga gesonderte Abteilung S f sowie der Verbalfonnen
wie z B vrnkti eignet sieh an fände sein Seitenstück in drga neben
srstd naw Heranziehung des gr fsf/y auch bei älteren Gelehrten vgl
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und niclit in Bedeutung hinwerfen wie sie der Verbindung
mit barM zugrunde liegt sondem in Bedeutung sich an
eignen für die Erklärung von suv herangezogen werden
sollte Indessen enthalten die zahlreichen Belege des Nomen
auch auf diese Bedeutung von varj durchaus keinen Hinweis 5
Nicht Konkurrenz mit anderen Opferem nicht Abfangen oder
Anlocken der Götter sondem Ehrerweisung und Dienstwille
treten als Motive der suv hervor vgl III 3 9 vratdni lipa
bhü ema 1 61 3 sön wi vavrdhädhyai Nachbarschaft von
namasy mahay Der oratorische Charakter wird durch immer lo
wiederkehrende Verbindung mit stoma gir brähman hü usw
Übersicht bei Bloomfield 279 so deutlich unterstrichen
daß Ableitung von varj ausscheiden die von are als die ge
gebene erscheinen muß

Dieses Ergebnis wird auch bestätigt durch zwei Belege i5
die von den hisher berücksichtigten sich ablösen da in ihnen
suv nicht eine Darbietung frommen Preissanges bezeichnet
zum Schlüsse des Lieds II 35 V 15 rühmt sich der Dichter
seinen Leuten mit seinem Liede gutes Siedeln und den
Maghavans gute Ehrung suvfJctt verschafft zu haben suv 20
steht hier passivisch die Ehrung ist Wirkung des seitens der
Leute den Magh gezollten Preises Ähnlich begleitet 1 186 9
suvflcti hier Instr das Auftreten der Maruts diese selbst
als Sänger aufzufassen gibt der Vers nicht besonderen Anlaß

suvrkti preislich 25Einige Male begegnet suv als Adj auf die Analogie von
su Sasti ist bereits im PW aufmerksam gemacht der als Adler

Fick 1 163 doch fehlt Erkenntnis daß die Übereinstimmung mit ai
vargjvarj nur teilweise zutrifft Beiläufig sei bemerkt daß mit av
var z Wirken das rgv svd vrsti T 52 5 14 verglichen werden könnte
das Gkij nkb Üb ebenso ansprechend durch Eigengröße cf vfsan usw
wiedergibt hiervon abgesehen wüßte ich eine Spur dieser Wurzel auf
indischem Boden nicht anzugeben sva vfj Bw Indras X,38 5 kann
mit den von Indra ausgesagten vark vrnak I 63 7 VI 18 8 26 3 kom
biniert werden Die für wenige Belege von vrjdna zuweilen angenommene
Bedeutung Opfer wird mit Gbldnbb Üb besser durch Opferbnnd
geistlicher Verband I 60 3 II 2 1 9 34 7 ersetzt und wäre in jedem
Falle als sekundäre Entwicklung von Opfer Qemeinde zu bewerten

IO



292 W Nbisseb

vorgestellte Wind heißt suv glorious Keith TS II 4 7,1
wie RV V 46 6 die Berge sur asti genannt werden RV
VI 11 5 erscheint suv preiswürdig als Bw des Opferlöffels
man könnte VIII 8 22 stomal suvrhtdyal entsprechend fassen

swollen wird jedoch den Zusammenhang mit den Belegen des
nom act nicht aufheben dreimal ist es Bw Agnis X 74 5
104 7 Indras der an beiden Stellen maghavan daneben ge
nannt wird vgl oben suv als Ehrung der irdischen Magha
vans Überall geht die Rechnung glatt auf bei Zerlegung

10 in suv fhti Das lautliche Zusammentreffen mit X 21 1 svd
vrUi kann dem gegenüber nicht ins Gewicht fallen



über das Alter der ManimSkhalai

Von Hermann Jacobi

Beitrag zar Fatachrift fär E Hultzsch

In dem alten Streit über das Alter der Öangam Literatur
im TamU beruft man sich verschiedentlich auf einen Bericht
über die sechs philosophischen Systeme in der romantischen
Manimekhalai Während S Krishnasvami Aiyangar in dem
selben nichts sehen kann was seiner Ansicht widerspräche 5
daß die Öangam Literatur im 1 und 2 Jahrh n Chr entstanden
sei behauptet Subramaniya Iyar daß die in jenem Bericht
geschilderte Phase der indischen Philosophie nicht vor dem
8 und 9 Jahrh n Chr bestanden haben könne Bei solcher
Meinungsverschiedenheit der bedeutendsten Kenner der Tamu 10
lischen Literatur lohnt es sich jenen Bericht genau und un
voreingenommen zu prüfen und da das Haupterfordernis da
bei die Kenntnis der Entwicklungsgeschichte der indischen
PhUosophie ist so wUl ich obgleich des Tamil unkundig mich
an dieser Aufgabe versuchen indem ich meiner Untersuchung 15
V Kanakasabhai s Übersetzung des betreffenden Abschnittes
zugrunde lege Allerdings ist dieselbe an manchen SteUen
zweifellos ungenau oder irrig und dazu nicht einmal voll
ständig doch läßt sich auch in ihr trotz mancher Unklarheiten
die wahre Sachlage mit ziemhcher Sicherheit erkennen So 20
bitte ich denn Sie verehrter Herr Jubilar meinen Beitrag zur
Lösung der alten Streitfrage nachsichtig zu beurteUen und

1 Some contributions of South India to Indian culture Caicutta
1923 nnd desselben Beginnings of South Indian History Madras 1918

2 Zitiert von S Kb Aiyanoab Beginnings p 175
3 The Tamils eighteen hundred years ago Madras and Bangalore

1904 p 212 225
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wenn er Ihre Zustimmung finden sollte das Zweifelhafte und
Fehlende worauf ich an den hetreffenden Stellen aufmerksam
mache dnrch Hinzuziehung des Urtextes zu berichtigen und
zu ergänzen

5 Der buddhistische Verfasser der Manimekhalai Öittälai
Öättan aus Madurä war nach der Tradition eins der 49 Mit
glieder des Öangam Akademie sangha aber sein Gedicht ist
nicht ein Sangam Werk d h es gehört nicht zu den vom
Sangam approbierten Büchern Es dürfte eher etwas später

10 sein weil in ihm Zitate aus dem Kural dem populärsten
Sangam Werke vorkommen

Der Abschnitt über die indische Philosophie besteht aus
einer Einleitung über die Erkenntnismittel und dem Bericht
über die sechs philosophischen Systeme Die Auseinander

15 Setzung über die Erkenntnismittel wird einem Vedic Philo
sopher in den Mund gelegt Derselbe erklärt zehn Erkenntnis
mittel die Vedavyäsa aufgestellt hahe Acht von diesen sind
aus brahmanischen Quellen bekannt nämlich die vom Nyäya
anerkannten vier pramäi as 1 pratyaksa 2 anumäna 3 upa

20 mäna 4 Sabda oder ägama und vier von ihm abgelehnte
ND II 2 Iff 5 arthäpatti 6 sambhava 7 aitihya 8 abhäva
Diese acht werden von der brahmanischen Tradition den Pau
ränika Nyäyakoäa s v pramäi ji,a in unserm Text aber dem
sonst unbekannten Krutaködi zugeschrieben Daselbst auch

25 die Angabe daß Jaimini sechs pramänas gelten lasse das trifft
auf die Mimämsä Philosophie zu nicht äher auf Jaimini
selbst da im MS nar die drei pramärias vorkommen die auch
das Sänkhya kennt Nach den richtigen Erkenntnismitteln
werden acht fallacious mediums aufgezählt und erklärt Wo

80 her diese Lehre entlehnt ist wüßte ich nicht anzugeben ver
mutlich stützt sich hier der Verfasser auf ein buddhistisches
Elaborat von zweifelhafter Autorität

1 Siehe S K Aitanoab Some Contribntioni p 16 f
2 Ebenda p 125
3 Die sechs pramäna 1 5 und 8 werden zuerst erwfihnt in der

alten Vrtti aus der abarasTämin zu MS 11,5 eine längere Stelle mit
teilt BibL Ind Ausgabe I p 10
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Sicher ist das der Fall mit der letzten Äußerang des Vedic
Professor die zu dem eigentlichen Bericht überleitet er er
klärt The different systems of philosophy are Lokäyatam
Bauddham Sänkhyam Naiyäyikam Vaiseshikam and Mimä
nsakam and the authors of these systems are Brihaspati 5
Jina Kapila Akshapätha Kanäda and Jaimini respectively
Denn es ist ausgeschlossen daß Brahmanen jemals diese
Systeme als die maßgebenden anerkannt hätten Richtig ist
nur die Sechszahl der Systeme wenn unter ihnen die ortho
doxen brahmanischen Philosophien verstanden werden von da 10
aus muß die Sechszahl als alle philosophischen Systeme um
fassend zu volkstümlicher Anerkennung gelangt sein so daß
auch Buddhisten und Jainas dieser Vorstellung Rechnung tragen
und ihrerseits s e c h s Hauptsysteme namhaft machen mußten
so wenig sie auch dadurch den Tatsachen gerecht wurden Der 13
Jaina Haribhadra gegen 750 n Chr behandelt in seinem ad
darsana samuccaya folgende Systeme 1 Bauddha 2 Naiyäyika
3 Sänkhya 4 Jaina 5 Vai e ika 6 Jaiminiya dann fügt er
aber noch das Lokäyata hinzu das die Sechszahl vollmache
wenn man Naiyäyika und Vaise ika nicht als zwei Systeme 20
rechne Um jeden Preis mußte also die Sechszahl gerettet
werden An ihr hält auch Siddhar i fest indem er in der Upa
mitibhavaprapanca Kathä verfaßt 906 n Chr p 661 von den
eben genannten sieben Systemen das Sänkhya wegläßt Nach
demselben Grundsatz daß es sechs Hauptsysteme geben müsse 23
verfuhren auch wie wir aus der Manimekhalai erfahren die
Buddhisten Da nun die solenne Sechszahl der orthodoxen
philosophischen Systeme der Brahmanen die ja vorbildlich
für Buddhisten und Jainas war erst spät in der brahmani
schen Literatur und die Anpassung derselben an ihren Stand 30
punkt in der Literatur der Jainas erst bei Haribhadra nach
weisbar ist so spricht die Sechszahl in der Manimekhalai
jedenfalls nicht für ein hohes Alter dieses Werkes

Bemerkenswert ist daß der Verfasser die sechs Systeme
nicht in der zuerst angegebenen Reihenfolge behandelt son 35
dern in einer andern die er zum Schluß p 217 folgender
maßen rekapituliert I The Vedic Pramänaväta or Mimänsa
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II the Naiyäyika which comprised the Ajivaka and Nirgranta
Schisms III the Sänkhya IV Vaiseshika and V Bhuta
vata or Lokäyata daran schließt sich die Darstellung der
Buddhistischen Lehre als sechstes System Das Auffallendste

5 ist aber daß gar keine Darstellung des Naiyäyika uuter diesem
Titel gegeben wird Das Schweigen des Autors über den Nyäya
erklärt sich wohl daraus daß die physikalischen Lehren des
Nyäya aus dem Vaisesika stammen wo sie zur Behandlung
kommen die Logik des Nyäya aber von den Buddhisten über

10 nommen und weitergebildet worden ist weshalb sie im Ab
schnitt über das Bauddha dargestellt werden Um den Aus
fall des eigentlichen Nyäya zu decken und doch die solenne
Sechszahl zu wahren behandelt der Autor unter dem Titel
Naiyäyika die Irrlehren der Äjivakas und Jainas über die

15 in buddhistischen Schriften Angaben enthalten waren Sada
jiRO SuGiuRA sagt darüber Two more schools are frequently
included by Chinese and Japanese authors among the great
ones They are called Nikendabtra and Ashibika and are
quite similar to each other Der erste Bestandteil des Namens

20 Nikendabtra kann nur Nigantha sein die letzte Silbe ist aller
dings dunkel Ashibika ist zweifellos Äjivaka

Der Bericht über das Mimämsaka hat mit der Lehre Jai
mini s wenig zu tun nur daß der Veda wie der Vedic Brah
man erklärt self existent sei und neither beginning nor end

25 habe ist ein Dogma dieser Schule Zuerst gibt ein Saiva vati
an daß Isa der eine Gott sei Es dürfte sich um eine Form
des Saivismus handeln wie wir ihm bei Kälidäsa begegnen ja
aus dem Namen Isa des Gottes und der Angabe He governs
the two luminaries Sun and Moon life and the flve ele

80 ments möchte man schließen daß dem Dichter die Nändi
strophe der Sakuntala vorschwebte Das Weitere übergehe ich

1 Hindu Logic as preserred in China and Japan Philadelphia
1900 p 16

2 Es ist wohl ätman gemeint wodurch der Autor das ihm unver
ständliche yä ca hotrl ersetzte Die Puränas haben dafUr dÄksito bräh
manäli sie zählen aber die 8 mürtis diva s in anderer Reihenfolge auf
vgl Kibfbl Puränam pancalaksanam p 40 122
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Doch sei bemerkt daß sich auch sonst in des Verfassers Be
richt mancherlei Unrichtigkeiten nachweisen lassen so ist z B
das was er als Vaisesika Lehre über die Eigenschaften der
fünf Elemente vorträgt p 217 tatsächlich Lehre des Sänkhya
aber im Vaisesika und Nyäya unbekannt und seine Erklärung 5
von Dharma und Adharma bei den Jainas Substrate der Be
wegung und Ruhe als wheel of Law und axle ot the Law
ist ein handgreifliches Mißverständnis Man wird daher auch
in andern Fällen mit Unrichtigkeiten und Verdrehungen in
den Angaben des Dichters der Manimekhalai zu rechnen be lo
rechtigt sein

Der Abschnitt über die buddhistische Philosophie dem
wir wir uns jetzt zuwenden zerfällt in zwei Teile der erste
behandelt die buddhistische Erkenntnistheorie und Logik der
andere die 12 nidänas und ähnliches Über die Entwicklung is
der buddhistischen Logik sind wir einigermaßen unterrichtet
durch Sadajieo Sugiuba s in der vorletzten Anmerkung ge
nanntes Buch Eine wertvolle Ergänzung dazu bietet das in
dem über die buddhistische Philosophie handelnden Teile auf
tibetischen Quellen beruhende Werk von S Ch Vidyabhusana 20
History of the mediaeval school of Indian Logic Calcutta 1909

Wir können zwei Phasen der buddhistischen Logik unter
scheiden In der älteren Zeit gilt im großen und ganzen noch
die Logik des Nyäya mit seinem fünfgliedrigen Schlußsatz
Die Kritik an dem Überlieferten und eigene Verbesserungs 25
versuche in größerem Umfang scheinen namentlich von Vasu
bandhu ausgegangen zu sein von dem einzelne Definitionen
auch in Sanskrit Quellen bewahrt sind Die neue buddhistische
Logik beginnt mit Dignäga der die alte Logik vollkommen
umgestaltete und auf eine durchaus wissenschaftliche Grund 30
läge stellte Unsere Aufgabe wird es sein zu untersuchen
ob und welche in der Manimekhalai vorgetragenen Lehren auf
Dignäga zurückgeführt werden können

Der Bericht beginnt mit dem Satze The sourees of true
knowledge according to Adijinendra are only two Right per 35
ception and inference p 218 Der Nyäya erkennt bekannt
lich vier pramänas an pratyaksa anumäna upamäna und
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Sabda Von den Vaiäesikas und Buddhisten gilt allgemein daß
sie nur die heiden ersten pramäv,as anerkannten Es ist aher
nicht überliefert welcher buddhistische Lehrer die vier pra
märias auf die zwei ersten reduziert habe Vermutlich war es

5 Dignäga Denn dieser hat im Pramänasamuccaya Kapitel IV
und V eingehend die Frage ob upamäna und Sabda besondere
Erkenntnismittel seien erörtert und verneint Uddyotakara
bekämpft ihn heftig im Värttika zu ND I 1 6 7 aber im
Bhäsya zu diesen sütras findet sich keine Andeutung darüber

10 daß irgend ein Gegner jene beiden pramänas nicht habe gelten
lassen es enthält nur die Erklärung der sütras ohne daß ein
Bedenken gegen sie erhoben und gehoben würde das man
als Einwand eines Gegners auffassen könnte

Unser Text fährt fort Perception he has described as
15 conscious feeling through the sensed name species quality

action and so forth of an object are known by inference
Das in Klammern Zugesetzte enthält Erklärungen des Über
setzers die natürlich für uns keine bindende Kraft haben
Lassen wir sie wie billig unberücksichtigt so scheint der erste

20 Satz die Definition von pratyaksa der zweite die von anumäna
zu enthalten Letzteres ist aber unmöglich weil anumäna
nie s 0 definiert worden ist Es ist darum wahrscheinlich daß
der zweite Satz zur Definition von pratyaksa gehört etwa als
erklärende Einschränkung derselben Die Frage ist nun welche

25 Definition von pratyaksa der vielleicht nur in der Übersetzung

verworren erscheinenden Erklärung unseres Autors zugrunde
liegt Um darüber ins Reine zu kommen empfiehlt es sich zur
Orientierung die in der indischen Philosophie hervorgetretenen
Ansichten über das Wesen der Wahrnehmung zu mustem

30 Die ursprüngliche und weit verbreitete Vorstellung scheint
die gewesen zu sein daß die Wahrnehmung durch einen Kon
takt von Sinnesorgan und Objekt indriya und artha ent

1 Slokavärttika sabdapariccheda v 15 nach den Buddhisten und
Vaisesikas ist äabda in anumäna eingeschlossen

2 S Ch Vidyabhusana a a 0 p 85 88
8 In unserm Text heißt es All other sources of knowledge are

irregular inferences
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stehe So heißt es im Mimämsä Sütra I 1 4 sat samprayoge
purti asye ndriyäriam buddhijanma tat pratyaksam Wahr
nehmung ist diejenige Erkenntnisart welche hei der innigen
Verbindung von Sinnesorganen des Menschen mit dem Seien
den entsteht Genauer wird pratyaksa im Vaisesika Sütra s
III 1 18 bezeichnet als ätmendriyärtha samnikar ad yan
ni padyate nach III 2 1 und V 2 15 ist aber auch manas
bei diesem samnikar a beteiligt Im Nyäya Sütra I 1 4 wird
zwar nur der Kontakt von Sinnesorgan und Objekt ausdrück
lich genannt indriyarthasarnnikar dtpannarn jnänam aber lo
wie das Bhä ya erklärt nicht weil ätman und manas nicht
mitwirkten sondern weil sie zu den Ursachen jeder Erkennt
nis nicht bloß der durch Wahrnehmung entstandenen gehörten
darum brauchten sie in der Definition der letzteren nicht ge
nannt zu werden Im älteren Buddhismus ist die Vorstellung is
umgebildet zu der vom sparsa dem sechsten in der 12gliedrigen
Kette der nidänas sparSa Sinnesempfindung sensation be
sieht im Zusammentreffen dreier dharmas indriya vi aya und
vijnäna Aus diesem sparäa geht dann die bestimmte Emp
findung vedanä hervor So beruhten in der Mimämsä im Vaise 20
ika Nyäya und im ältesten Buddhismus die Vorstellungen

über das Wesen der Wahmehmung auf derselben Grundidee
Verschieden aher doch verwandt damit ist die Ansicht des
Sänkhya wonach das erste Gewahrwerden des Objektes äio
cana eine Funktion vrtti des Sinnesorgans ist das sich in 25
der Form des Gegenstandes umwandelt Im Bhäsya zu Yoga
sütra I 7 wird der Hergang so angedeutet daß das Sinnes
organ bis zu dem Objekt eine Art Röhre pranälikä bildet
durch welche die Fluxion des Denkorgans cittä zu ihm hin

gelangt 30Mit dem Vorstellungskreise aus dem die bisher besproche
nen Ansichten üher pratyak a hervorgegangen sind hat

1 trayänäm aamnipätah spariah pali tinnam samgatiphasso Vgl
Stchebbatskoi The Central Conception of Buddhism, London 1923 p 17
55 100

2 So erklärt Väcaspatimisra Tätp T P 103 1 llff Värsaganya s
Definition von pratyakfa als iroträdivrttih vgl NV p 45 1 13
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darüber kann kein Zweifel bestehn die Begriffsbestimmung
in der angeführten Stelle der Manimekhalai auch nicht das
geringste zu tun Es verbleiben uns so nur noch zwei originelle
Definitionen von pratyaksa eine von Vasubandhu und die

5 andere von Dignäga Die erstere lautet tato rthäd vijnänam
pratyaksam Wahrnehmung ist die Erkenntnis die lediglich
auf ihrem Objekt beruht Dignäga hat das Wesen des Wahr
nehmens tiefer erfaßt pratyaksam kalpanäpodham Von der
Wahmehmung ist begrifi liches Denken ausgeschlossen kalpanä

10 wird a a 0 erklärt als näma jätyädi yojanä Begrifi liches
Denken besteht in der Verknüpfung mit Wort Genus usw
Väcaspatimisra a a 0 gibt an was mit jätyädi gemeint ist
nämlich jäii guna kriyä dravya worunter die vier Arten
der Wortbedeutung zu verstehen sind Diese mit nämajätyädi

15 angedeuteten Begriffe finden wir in dem zweiten Satze obiger
Stelle der Manimekhalai wieder als name species quality
action and so forth es ist also offenbar kalpanä gemeint
Hätte der Verfasser gesagt are not perception so hätte er
Dignäga s Definition richtig wiedergegeben aber er hat um

20 für den Leser verständlicher zu reden sich positiv ausgedrückt
are inference was allerdings dem Sinne nicht gerecht wird

Sein Gedanke war wahrscheinlich folgender da es nur zwei Er
kenntnismittel perception und inference gibt so gehört das
was von dem Gebiet der perception ausgeschlossen ist in das

25 jenige von inference So hat er scheinbar inference charakte

1 Zitiert von Uddyotakara NV p 42 1 16 und von Väcaspatimisra
bezeiclinet als VästUiandhavam praiyakfalaksanam Tätp T p 99 1 LS

2 NV p 44 1 1 Tätp T p 102 1 1
3 Sähityadarpana II 4 samketo grhyate jätau guna dravya kriyäsu

ca Diese Lehre ist schon bei Patanjali zu belegen catustayä iabdänäm
pravrttih jätigabdä gunaeabdä kriyäiabdä yadrcchaiabdai ca caturthah
Mähäbhäsya ed Kielhorn p 19 1 20 cf Kumärasambhava II 17

Väcaspatimisra deutet allerdings näma als yadrcchäiabda und versteht
unter dravya Wörter wie dandin was nicht mit der Terminologie der
Grammatiker Übereinstimmt

4 Dieses and so forth ist offenbar ein Verlegenheitsbehilf des
Verfassers dem dravya nicht klar war warum das dürfte sich aus der
letzten Anmerkung erklären
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risiert aber in einer Weise die kein pMlosopliisclier Schrift
steller befolgt hat noch überhaupt billigen würde

Dignäga s Definition geht über das Verständnis des philo
sophisch ungeschulten Lesers hinaus und gibt ihm außerdem
keinen positiven Begriff von dem was Wahrnehmung ist Um 5
dem abzuhelfen hat der Verfasser im ersten Satze die Wahr
nehmung als ein conscious feeling bezeichnet wahrscheinlich
mit Bezug auf Vasubandhu s Definition Aus demselben Grunde
scheint auch Bhämaha der ein Buddhist ist und die Logik
für den general reader vorträgt beide Definitionen in einem 10
Verse Bhamahälamkära V 6 zusammengestellt zu haben

pratyaksam kalpanäpodham tato rthäd iti kecana
kalpanäm näma jätyädi yojanäm pratijänate

Es ist also höchst wahrscheinlich daß der Verfasser der
Manimekhalai Dignäga s Definition von pratyaksa wiedergeben 15
wollte weil nur bei dieser Annahme das was er in der frag
lichen Stelle sagt einen vernünftigen Sinn bekommt

In dem auf die eben behandelte Stelle folgenden Abschnitt
über anumäna scheint auf den ersten Blick die ältere bud
dhistische Logik zugrunde gelegt zu sein In derselben steht 20
soweit man aus Sugiura s Angaben a a O p 20ff 30 ff
entnehmen kann die Lehre vom Schluß noch ungefähr auf
demselben Standpunkt wie im Nyäya Sütra dem sie ursprüng
lich entlehnt war So gilt in ihr bis auf Vasubandhu noch
der fünfgliedrige Syllogismus nur daß in ihm zwei Belege 25
drstänta ein positives und ein negatives seit Maitreya ge

fordert wurden Dignäga reduzierte den Syllogismus auf drei

1 Die Unklarheit des Autors in dieser Hinsicht zeigt sich auch in
der Erklärung von pratyakfa die er p 212 dem Vedic philosopher in den
Mund legt dort heifit es unter anderem to ascertain the place name
class quality and action of a thing is Perception Damit ist zweifel
los das savikalpakam pratyaksam gemeint während Dignäga das nirvi
kalpakam pr definiert

2 Dieser behauptete nach Sdgiuba a a O p 32 that a thesis can
be proved by two propositions only and that therefore the necessary
parts in a syllogistic inference are only three Nach S Ch Vidyabhusana
a a 0 p 72 sind diese paksa sädhyä und hetu

3 a a 0 p 30 ff
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Glieder pratijnä hetu und drstänta udäharana Daß der
Verfasser der Manimekhalai zunächst der älteren buddhisti
schen Lehre folgt dürfte darin seinen Grund haben daß der
fünfgliedrige Syllogismus des Nyäya in der dialektischen Praxis

5 zu allgemeiner Annahme gelangt war Dennoch zeigt sich
unser Autor von Dignäga s Logik beeinflußt Denn der richtige
Schluß den er auf p 218 formuliert besteht nur aus drei
Gliedern und ebenso der darauf folgende falsche Schluß Der
erstere lautet Sound is non eternal is Assertion Because it

10 is made is Reason Whatever is made is non eternal like a
jar is Example Whatever is non eternal is not made like
the sky is Negative Example

In dem was auf diese Stelle folgt ist manches zu dunkel
und verwirrt um befriedigend erklärt werden zu können Doch

15 glaube ich daß die sinnlosen Angaben p 219 über die drei
Arten eines richtigen Grundes verständlich werden wenn man
Dignäga s Lehre vom trairüpyam des linga zugrunde legt An
der betreffenden Stelle heißt es nämlich Right Reason is of
three kinds it may be founded on the Assertion itself or it

20 may be from Analogy or from the Negative proposition Das
ist sinnlos denn wie könnte sich ein richtiger Grund auf die
Behauptung gründen da doch letztere durch ersteren erst
begründet werden soll Nun beachte man den letzten Satz
der ganzen Stelle To be made and to appear during a

25 certain action constitute a proper reason for non eternity
according to Assertion Analogy and the Negative Proposition
Hier ist nicht wie im Anfang von dreierlei Gründen die Rede
sondern von drei Bedingungen denen ein richtiger Grund
genügen muß Davon handelt aber der Fundamentalsatz der

30 Logik Dignäga s den dieser zuerst aufgestellt hat Durch
die richtige Erkenntnis und konsequente Durchführung dieses
Prinzips hat Dignäga die Logik welche im Nyäya noch eine
praktische Disziplin im Dienste der Dialektik war zu einer

1 S Ch Vidyabhusana a a O p 90 Nach Dharmakirti Nyäya
bindu III 36 f darf sogar der paksanirdeia pratijna fehlen

2 Damit sind krtakalva und utpattidharmakatva oder prayatnäna
ntar iyakatva gemeint Nyäyabhäsya zu ND I 1 34ff V 1 12ff
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strengen Wissenschaft erhoben Wegen der Wichtigkeit des
Gegenstandes um den es sich hier handelt sei es gestattet
denselben an der Hand von Dharmakirti s Nyäyabindu zu er
klären Die neue Definition des Schlusses lautet trirüpa
lingäd yad anumeye jnänam tad anumänam II 3 die aus 5
dem Grunde welcher den drei Bedingungen genügt hervor
gehende Erkenntnis bezüglich des Subjekts des Schlusses ist
anumäna trairüpyam punar lingasya anumeye sattvam eva
sapaksa eva sattvam asapakse cä sattvam eva niscitam II 5 7

die drei Bedingungen für einen richtigen Grund sind daß be 10
stimmt erkannt sei daß er 1 in dem Subjekt des Schlusses
tatsächlich vorhanden ist 2 nur in den positiven Belegen vor
kommt und 3 von den negativen Belegen gänzlich ausge
schlossen ist Kürzer und weniger präzis ist Dignäga s De
finition die von Uddyotakara zitiert wird anumeye tha 15
tattulye sadhhävo nästitä sati Wenn es in der oben ange
führten Stelle heißt it may be founded on the Assertion it
self so ist mit Assertion offenbar anumeya gemeint das ja
das Subjekt der Behauptung ist In der Bestimmung If it
is from Analogy it should be from a perfect similitude ist 20
wohl Dignäga s tattulye dem Sinne nach maßgebend gewesen
Die dritte Bedingung from a Negative Proposition wird durch
das Beispiel whatever is eternal is not made as the sky er
läutert Den Sinn der ganzen Stelle versteht man von unge
fähr wenn man weiß daß vom trilaksario hetuh Dignäga bez 25
trirüpam lingam Dharmakirti die Eede ist die Verworren
heit der Darstellung soweit dafür der Autor des Textes die

1 Vätsyäyana hat auch schon eine tiefere theoretische Einsicht in
das Wesen des Schließeos die dem Sütra noch mangelt und dadurch ist
er ein Vorläufer Dignägas s der auf dessen Schultern steht Aber über
den in Rede stehenden Gegenstand hat er keine Andeutung gemacht

2 Beim Schlüsse handelt es sich um Subjekt Grund und Folge
terminus minor medius und major Positive Belege heißen alle be

kannten Fälle in denen die Folge ebenfalls vorkommt aile andern Fälle
sind negative Belege vgl II 8 10

3 NV p 58 1 3f dessen Kritik soweit sie sachlich berechtigt ist
hat Dharmakirti durch die verschiedene Setzung von eva in meisterhafter
Weise Rechnung getragen
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Schuld trägt dürfte aber folgende Ursache haben Der Satz
von den drei Erfordernissen eines richtigen Grundes gehört in die
Lehre vom eigentlichen Schlüsse svärtham anumänam er
hat aber auch Geltung für den angewandten Schluß i e Syl

5 logismus parärtham anumänam Der Autor der Manimekhalai
erwähnt svärtham anumänam überhaupt nicht sondern handelt
nur vom parärtham anumänam Darum mußte der Verfasser
die Lehre vom trairüpyam lingasya in den für den Syllogis
mus üblichen terminis auszudrücken suchen und das ist ihm

10 eben mißlungen
Da ein richtiger Grund allen drei Bedingungen genügen

muß so ist ein vorgeblicher Grund der dies nicht tut kein
richtiger Grund er ist ein Scheingrund hetväbhäsa Nach
diesem Prinzip konnte Dignäga die Scheingründe vollzählig

15 aufsuchen und richtig darstellen Dagegen sind die im Nyäya
ND I 2,4 9 aufgeführten aus keinem Prinzip abgeleitet
sondern wohl nur darum zusammengestellt weil man in Dis
putationen auf sie aufmerksam geworden war Es wäre daher
von großer Bedeutung für unsere Aufgabe zu wissen welcher

20 Lehre bezüglich der hetväbhäsas der Verfasser der Manime
khalai gefolgt ist Leider fehlt aber in der Übersetzung dieser
Abschnitt Kanakasabhai bemerkt in Note 1 zu p 219 The
Manimekalai explains further in detail Fallacious Assertion
Fallacious Reason and Fallacious Example 1 omit them

25 however as their description is too technical to be interesting
to the general reader XXIX 143 473

Fallacious Assertion und Fallacious Reason heißen im
Sanskrit paksäbhäsa und dr täntäbhäsa Im Nyäya Sütra kommen
diese Ausdrücke nicht vor noch wird darin dies Thema syste

30 matisch dargestellt aber eine größere Anzahl dahin gehöriger
Einzelheiten werden unter den Jätis und Nigrahasthänas die
den Inhalt des 5 adhyäya bilden behandelt Es ist das eine
äußerst verwickelte und schwer verständliche Materie deren
Kenntnis aber nötig war um die Richtigkeit eines Syllogis

35 mus gegen alle Anfechtungen zu verteidigen Darum sagt auch

1 Nyäjabinda III 1 trirüpalingdkhyänam anumänam geil parä
rtham 2 Vgl auch Nyäyabindu III 57 ff
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Vätsyäyana zu 1 1 37 wohl mit Eücksicht auf die Lehre von
den jätis und nigrahasthänas tad idarn hetüdäharanayoh sä
märthyam paramasüksmarn duhhhdbodham pari itarüpavedanl
yam die dem Grund und Beispiel zukommende Beweiskraft
ist etwas äußerst Subtiles Schwerbegreifliches das nur ein 5
ausgezeichneter Gelehrter kennen kann Die neue buddhisti
sche Logik hat nun hier Wandel und Ordnung geschaffen
durch ihre Lehre von den fehlerhaften Subjekten des Schlusses
und den fehlerhaften Belegen Dignäga stellt neun Dharma
kirti vier paJcsäbhäsas auf ersterer zehn letzterer acht 10
zehn drstäntäbhäsas Dadurch kommt die Lehre von ien jätis
und nigrahasthänas in Wegfall wie sie auch im sjmkretisti
schen Nyäya nicht mehr behandelt wird Da nun in der Mani
mekhalai die Lehre von den paJc äbhäsas und dr fäntabhäsas
ausführlich vorgetragen wird so beweist das daß ihr Ver 13
fasser die neue buddhistische Logik kannte Es wäre aber
von Interesse zu wissen ob er Dignäga s Lehre oder gar der
jenigen Dharmakirti s folgt Jedenfalls steht aber fest daß
dem Verfasser der Manimekhalai Dignäga s Logik bekannt
war Daraus ergibt sich als obere Grenze für die Abfassung 20
dieses Werkes das 5 Jahrh unserer Zeitrechnung

Da wir das Alter der Manimekhalai nach unserer Kennt
nis der geschichtlichen Entwicklung der indischen Logik be
urteilen so mögen zum Schluß einige Bemerkungen über diesen
Gegenstand zugefügt werden über das Alter des Nyäya 25
Daräana habe ich in JAOS XIII p 9 ff gehandelt Dort suchte
ich zu zeigen daß im ND nur der Sünyaväda bekämpft wird
selbst da wo Väcaspatimisra den Gegner als Vijnänavädin be
zeichnet insonderheit auch bezüglich ND IV 2 26 Nun hat
S Ch Vidtabhusana in seiner Übersetzung des ND p 133 30
darauf hingewiesen daß genanntes sütra Bezug nimmt auf
einen Vers der sich zweimal in dem zum Yogäcära gehören

1 Siehe S Ch Vidyabhusana a a 0 p 90 f und Nyäyabindu III 50 f
2 Ebendaselbst p 96 ff bet III 124 136
3 The Nyäya Sütra of Gotama AUahabad 1913 Sacred Books of

the Hindus vol VIII
4 2 parivarta y 175 und 10 parivarta t 167 in der Ausgabe von

Bunyiu Nanjio Kyoto 1923

Zeitachr f Ind n Ir n Bd V 20
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den Lankävatära Sütra findet Daß Vidtabhusana recht hat
ergibt sich sofort aus der Vergleichung des Verses mit dem
sütra die ich darum beide im Wortlaut hier anführe
buddhivivecanät tu bhävänäm yäthätmyänupalabdhis tantv

5 apakarsarii,e patasadbhävänupalabdhivat tadanupalabdhih ND

IV 2 26
buddhyä vivecyamänänäm svabhävo nä vadhäryate
yasmät tod anabhiläpyäs te nihsvabhävää ca desitäh

An der der Echtheit dieses Verses ist nicht zu zweifeln nicht
10 nur weil er zweimal im Lankävatära vorkommt sondern auch

weil er in der Prosa p 115 paraphrasiert wird Dadurch
wird die Abfassung bez Redaktion des ND dem Anfang des
Vijnänaväda nahegerückt und wird darum gegen 300 n Chr
anzusetzen sein Wir haben keinen Grund zu bezweifeln daß

15 Aksapäda der Urheber des Nyäyasütra in ungefähr der uns
vorliegenden Form ist Wir müssen darum alle Werke die
Aksapäda als Urheber des Nyäya nennen und zu diesen ge
hört auch die Manimekhalai später als 300 n Chr ansetzen

Was nun die Abfassungszeit des Nyäya Bhäsya betrifft
20 so steht deren untere Grenze dadurch fest daß Dignäga es

kritisiert hat Die obere Grenze läßt sich vielleicht durch
eine Bemerkung Vacaspatimisra s Tätp T p 240 1 Iff auf
die mich Dr W Kuben aufmerksam macht feststellen Vätsyä
yana erwähnt nämlich zu ND 12 9 eine andere Erklärung

25 dieses sütra als die er gibt und lehnt sie ab avayavavipa

1 Das Argument selbst paßt aucb fiir den Sünyaväda aber hier
kommt es auf die charakteristische Form an in der es im Yogäcära aus
geprägt ist

2 Gewichtige Gründe sprechen dafiir daß das ND aus verschiedenen
Teilen zusammengefügt ist aber die Einheitlichkeit des Standpunktes in
demselben spricht doch dafür daß sie von einem Verfasser herrühren
Ich nehme an daß Aksapäda verschiedene Werke Uber Nyäya und einzelne
Teile desselben geschrieben hatte und aus ihnen das Sütra zusammenge
stellt habe also ähnlich verfahren habe wie Dignäga der wie er selbst
hinsichtlich seines Hauptwerkes des Pramänasamuccaya angibt compiled
this from his own works S Ch Vidtabhusana Mediaeval school of Logic
p 85 Es ist natürlich daß neben dem Sütra ältere Abhandlungen Aksa
pada s als überflüssig in Vergessenheit geraten konnten
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ryäsavacanam na süträrtha und Väcaspatimisra nennt als
deren Urheber Bhadanta worunter hier nicht wie sonst Dignäga
verstanden werden kann weil dieser ja später als Vätsyäyana
lebte Wenn also Väcaspati s Notiz Vertrauen verdient und die
von Vätsyäyana zurückgewiesene Erklärung des sütra wirk
lich von einem buddhistischen Lehrer stammt so könnte es
nur Vasubandhu sein von dem wir wissen daß er ein Tarka
sästra geschrieben hat Danach würde Vätsyäyana zwischen
Vasubandhu und Dignäga etwa gegen 400 n Chr anzusetzen
sein Uddyotakara lebte spätestens um die Wende des 6 Jahrh
da Subandhu ihn als Nyäya autorität kennt und Bäna den
Subandhu preist Dharmakirti der gegen ihn polemisierte
lebte um 650 n Chr j

Nachtrag
Ich hatte vor einigen Jahren Herrn Prof Keishnaswami

ArrANGAK angeregt eine getreue und vollständige Übersetzung
desjenigen Abschnittes der Manimekhalai welcher über die
philosophischen Systeme der Inder handelt zu unternehmen
weil sich auf Grund derselben die obere Grenze für das Alter
dieser Schrift mit großer Wahrscheinlichkeit würde feststellen
lassen Da ich aber nichts weiter über dieses Projekt hörte
schien mir die Ausführung desselben in unbestimmte Ferne
gerückt Darum glaubte ich denn mit der Veröffentlichung
dessen was ich aus der von Kanakasabhai gegebenen Über
setzung über das Alter jener Schrift herausgebracht hatte
nicht länger zögem zu sollen sie erfolgte in dem voranstehen
den Beitrag zu der für Hultzsch bestimmten Festschrift Als

1 S Ch Vidyabhüsana Mediaeval school of Logic p 76
2 Väsavadattä p 235
3 S Ch Vidyabhüsana hat im JRAS 1914 p 601 nachzuweisen ge

sucht daß Uddyotakara Dharmakirti und Vinitadeva Zeitgenossen ge
wesen seien Diese Annahme begegnet aber einer inneren ünmöglichkeit
denn Uddyotakara muß nach dem Obigen wenigstens eine Generation vor
Bäna angesetzt werden dieser muß während Hiuen Thsang s Besuch in
Indien gelebt haben Letzterer erwähnt Dharmakirti nicht unter den
zeitgenössischen Berühmtheiten was undenkbar wäre wenn jener schon
literarisch hervorgetreten wäre

20
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mein Beitrag bereits zum Druck fertiggestellt war schrieb
mir Prof Keishnaswami Aiyangae daß er die für die Philo
sophie in Betracht kommenden Kapitel der Manimekhalai über
setzt habe und am 10 April erhielt ich eine Kopie in Maschinen

5 schrift von seiner Übersetzung der Kapitel 27 und 29 Im
Lichte dieser genauen Wiedergabe des Originals werden die
meisten Dunkelheiten in Kanakasabhai s Übersetzung auf
gehellt was im Einzelnen zu zeigen hier zu weit führen würde
Jedoch möchte ich in Bezug auf den Hauptpunkt meiner

10 früheren Deduktion die Bekanntschaft des Verfassers der
Manimekhalai mit Dignäga s Philosophie hier in Kürze das
Wichtigste mitteilen Zunächst kann ich mit Genugtuung
feststellen daß ich die verwirrten und entstellten Stellen die
über die Wahrnehmung und über die Bedingungen für die

15 Schlüssigkeit eines Grundes handeln richtig gedeutet und auf
die betreffenden Lehren Dignäga s bezogen habe Die Er
klärung von pratyaksa lautet in der neuen Übersetzung name

näma class jäti quality guna and action hriyä are
excluded from this viz perception as they are obtainable

20 in inference anumäna as well Das entspricht wie ich
oben gezeigt habe der Lehre Dignäga s Die Stelle über die
drei Bedingungen eines schlüssigen Grundes lautet in Kap 29
the reason hetu is of three kinds 1 being attributive to

the subject 2 becoming attributable to a similar subject
25 and 3 becoming attributable to the opposite Darauf folgt

die Erklärung von sapaksa und vipaksa similar subject
und the opposite Dieser Satz von dem trairüpya des linga
bildet die Grundlage von Dignäga s logischem System wodurch
sich dasselbe weit überlegen der Logik des Nyäya erwies und

30 bekanntlich auf die Weiterentwicklung der indischen Logik
maßgebenden Einfluß gewonnen hat Es ist also zweifellos daß
der Verfasser der Manimekhalai die erkenntnistheoretischen
und logischen Lehren Dignäga s gekannt hat Aber wir können
jetzt noch einen bedeutenden Schritt über diese früher fest

35 gestellte Tatsache hinausgehen Denn in demjenigen Teile des
29 Kapitels der Manimekhalai welchen Kanakasabhai nicht
ühersetzt hatte wird das System der buddhistischen Logik
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vorgetragen und zwar in genauer Übereinstimmung mit dem
Inhalt des Nyäyapravesa wie er uns durch die Analysen
Sadajibo Sugiuka s nach der chinesischen und Satis Chandea
Vddtabhusana s nach der tibetischen Übersetzung desselben
Werkes bekannt ist Das Sanskrit Original ist zwar schon 5
seit einiger Zeit für die Gaekwad s Oriental Series gedruckt
aber bisher noch nicht herausgegeben wie N Mieonow be
zeugt ist es das Original der tibetischen Übersetzung die
Vidtabhusana analysiert hat Die Übereinstimmung der logi
schen Lehren im 29 Kapitel der Manimekhalai mit denen 10
des Nyäyapravesa erhebt sich zu fast völliger Gleichheit in
dem Abschnitt über fallacious pak a hetu and drstänta
Es werden dieselben n mpak äbhäsas vierzehn hetväbhäsas
und zehn dr täntäbhäsas in derselben Einteilung und fast
durchweg derselben Reihenfolge in der Manimekhalai wie 15
im NyäyapraveSa gelehrt selbst die zur Erklärung angeführten
Beispiele stimmen in den meisten Fällen in beiden überein
Es ist also über jeden Zweifel erhaben daß der Verfasser der
Manimekhalai den NyäyapraveSa in ausgiebigster Weise be

nutzt hat 20Der Verfasser des NyäyapraveSa ist nach der chinesischen
Tradition der S Sugiuea folgt Sankarasvämin ein Schüler
Dignäga s aber nach der tibetischen die den Sankarasvä
min überhaupt nicht kennt Dignäga daher ihn auch Vidta
bhusana als den Verfasser nennt Doch das ist ein Irrtum 25
wie M TuBiANSKi gezeigt hat Dignäga ist der Verfasser
des Nyäyadvära erhalten in chinesischer Übersetzung eines
kleinen sehr gedrängten Werkes Das darin enthaltene logische
System hat Sankarasvämin im Nyäyapravesa in äußerst klarer
Weise dargestellt wohl mit eigenen Zutaten Wegen der 30

1 Hindu Logic as preserved in China and Japan Philadelphia 1900
Chapter IV

2 History of the mediaeval school of Indian Logic Calcutta 1909
p 89 ff 3 Siehe Garbe Festschrift p 38 ff

4 So sind der 3 und 4 paksäbhäsa umgestellt
5 Bulletin de l Acadämie de l ÜRSS 1926 p 975 ff
6 SuaiuRA 1 c p 61 sagt daß Dignäga nur fünf paksäbhäsas

lehrte diesen fügte Sankara die letzten vier hinzu
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Vorzüge seiner Darstellung ist der Nyäyapravesa offenbar das
beliebteste Kompendium der buddhistischen Logik geworden
Darum hat auch der Jaina Haribhadra dazu einen Kommentar
geschrieben und der Verfasser der Manimekhalai es zur Grund

5 läge seiner Darstellung der buddhistischen Logik gemacht
Letztere Tatsache ist nun in chronologischer Beziehung von
Wichtigkeit weil dadurch die obere Grenze für die Abfassung
der Manimekhalai um mindestens eine Generation nach unten
und wohl sicher in das 6 Jahrh n Chr verlegt wird

10 Es ist aber eine andere Frage ob damit das Alter der
Sangapi Literatur entschieden ist Denn wie Keishnasvami
ArrANGAE angibt gehört zwar der Verfasser der Manimekhalai
zur Öangam Akademie sein Gedicht aber nicht zu den von
ihr anerkannten Werken Was von dieser Tradition zu halten

15 ist darüber liegt die Entscheidung den Kennem der tamulischen
Literatur ob

1 Vgl SuaiuBA 1 c p 36 f



Kurze Liste
der Kielhom schen Inschriften Abklatsche

Von R Pick
Beitrag zar Feitschrlft für E Hallzsch

Bei Kielhorn s Tode 1908 ist der Universitäts Bibliothek
Göttingen außer seinen Handschriften auch eine stattliche An
zahl von Inschriften Abklatschen als wertvolles Vermächtnis
zugefallen vgl Chronik der Universität Göttingen für 1908
S 19 Kielhorn erwähnt diese Abklatsche in seiner Liät of 5
the inscriptions of Northern India Epigraphia Indica Vol 5
Appendix 1899 p 1 mit den Worten inscriptions of
which rubbings or impressions have been kindly presented to
me from time to time by Drs Burgess Fleet Führer
Hoernle and Hultzsch and by the late Sir A Cunningham io

Mit der Beschreibung der erwähnten Handschriften be
schäftigt glaubte ich diese Arbeit unterbrechen zu sollen um
dem verehrten Jubilar mit dieser Liste eine bescheidene Gabe
darzubringen und gleichzeitig die Benutzung der Abklatsche
zu ermöglichen Damit wird auch der Bestimmung Kielhorn s i5
entsprochen der ihre Benutzung zu Lehrzwecken ausdrücklich
wünschte vgl Chronik a a 0 Sie sind jetzt nachdem sie
bis vor kurzem ungeordnet in zwei Kisten gelegen hatten
einzeln in Rollen Mappen oder zu mehreren vereinigt in
Kästen untergebracht und mit Signatur Kielhorn Inschriften 20
Abklatsche und der nachstehenden Nummer versehen so daß
sie auf Grund dieser Liste bestellt und auch nach auswärts
verschickt werden können Die Liste verfolgt also lediglich
einen praktischen Zweck und will keine genaue Beschreibung
geben dazu hätte die kurze verfügbare Zeit nicht ausgereicht 2s
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Bei der Verzeichnung sind die vorwiegend von Kielhorn s
Hand herrührenden teils auf den Papierumhüllungen teils auf
den Abklatschen selbst befindlichen Aufschriften unter Fort
lassung unwichtiger Zusätze beibehalten und soweit nötig

5 vervollständigt worden Hinzugefügt wurde wenn die Inschrift
in einer der beiden KiELHORN schen Listen oder in der Liste
von Lüders verzeichnet ist die betr Nummer und eine Stelle
wenn möglich die letzte an der sie veröffentlicht ist Das
Verzeichnis ist so geordnet daß die Asöka Inschriften voran

10 gestellt und am Schluß kleinere inhaltlich unbedeutendere
Stücke zusammengefaßt sind im übrigen ist für die Anordnung
innerhalb der einzelnen Abschnitte die alphabetische Reihen
folge der Fundorte maßgebend

Abkürzungen
15 ASI Archaeological Survey of India Report

BI A List of Brähmi inscriptions By H LüDERS Ep Ind
Vol 10 Appendix 1912

CII Corpus Inscriptionum Indicarum
CII Corpus Inscriptionum Indicarum Vol 1 Inscriptions

20 of Asoka New ed by E Hultzsch 1925
Ep Gar Rice R Lewis Epigraphia Camatica Mysore Archaeo

logical Series
Ep Ind Epigraphia Indica
JAOS Journal of the American Oriental Society

25 JASB Journal of the Asiatie Society of Bengal
IA Indian Antiquary
NG Nachrichten d Gesellschaft d Wiss zu Göttingen
NL A List of Inscriptions of Northern India By F Kiel

horn Ep Ind Vol 5 Appendix 1899
80 SI A List of Inscriptions of Southern India By F Kiel

horn Ep Ind Vol 7 Appendix 1904
sn South Indian Inscriptions Ed and transi by E Hultzsch

Archaeological Survey of India New Imp Ser Vol 9
10 29 1890 1903

85 WI BuRGBSS Jos and Bhagwanlal Indraji Inscrip
tions from the cave temples of Westem India Arch
Survey of Western India No 10 1881

G Gupta 6 äaka V Vikrama Ära
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I Asöka Inschriften

1 Bairät Two copies of each 12 5 86 Kolle
CIP p XXV 171 ff

2 Delhi Mirath pillar Kolle

CIP p XVII 137 ff 63 Delhi Sivälik Säuleninschrift 11 Stücke Rolle
CIP p XVff 119 ff

4 Lauriyä Araräj Two copies of each side By
Shekle Abdul Karim Received 5 4 86 Kolle

CII p XVIII 141 ff 105 Lauriyä Nandangarh Navandgadh Two copies of
each side By Shekle Abdul Karim Received 5 4 86

Rolle
CIP p XVIII 145 ff

6 Rummindei and Nigäli Sägar Paderia and Nigiivä is
pillars Rolle

CIP p XXIIf 164 ff
7 Rüpnäth rock inscription of Devänäm Piye Mr Cousens

impression 2 copies Mappe

CII p XXIIIf 166 ff 20
IL Nord mittel und westindische Inschriften

8 Ahmadäbäd Bai Harir s inscription A D 1499
Kolle

Ep Ind 4 p 297 f No 42
9 Ajantä Chaitya Cave No 10 At the right foot of the 25

facing of the arch Two copies Rolle
BI 1197 WL p 67 f No 1

10 Ajantä Cave No 12 On the wall of the cell to the
extreme right Two copies Kolle

BI 1198 WL p 68 f No 2 3011 Ajantä Cave No 16 On the left side wall of the ve
randah outside In two overlapping pieces Rolle

WL p 69 ff No 3
12 Ajantä Cave No 20 On the 2nd pillar in the verandah

Lefty entrance Two copies Kolle ss
WI p 76 ff No 5
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13 Ajantä Chaitya Cave No 26 On the wall of the ve
randah right of the central door Two copies Eolle

WL p 77 No 6
14 Ajantä Chaitya Cave No 26 Below the feet of a big

5 image in the left end of the verandah Two copies
Eolle
WL p 79 No 7

15 Ajantä Chaitya Cave No 26 Below the feet of a big
image in the right end of the verandah Two copies

10 RolleWL p 80 No 8
16 Ajantä Chaitya Cave No 26 Below a small sculpture

in the right aisle Two copies Rolle
WL p 80 No 9

15 17 Allähäbäd Säuleninschrift des Samudragupta Nicht
ganz vollständig 8 Stücke Rolle

NI 509 CIL 3 p Iff No 1
18 Arthünä Stone inscription of the Paramära Chämun

daräja V 1136 Mappe
20 Ep Ind 14 p 295 ff

19 Bij höli rock inscription of the reign of the Chähamäna
Somesvara V 1226 From Lucknow Museum No 71

Mappe

NI 154 JASB Vol 55 P 1 p 40 ff
25 20 Deöpärä Stone inscription of Vijayasena Four copies

Rolle
NI 647 Ep Ind 1 p 305 ff No 35

21 Dhär Nägari Sanskrit Prakrit inscriptions found
in the Bhoja Shälä Dhar in 1902 1903 No 1 27

30 Mit Statement of inscriptions und Brief von Lelb an
Kielhorn Mappe

Vgl Ep Ind 8 p 96 ff 241 ff
22a h Elurä Ellöra DäSävatära cave temple fragmentary

inscription of the Rästraküta kings Above the windows
35 of the mandapa in the front of the cave Two copies

2 Rollen
SL 71 WL 10 p 92 ff No 13 2
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23 Elurä Ellöra On the thighs of a collossal image of
Pärsvanätha Ö 1156 Two copies Rolle

WI 10 p 99 No 13 6
24 Elurä Ellöra Visvakarmä Cave In the left balcony

of the upper storeys Rolle 6WI 10 p 91 No 13 1
25a b Jodhpur in Märvär Inscriptiou of the reign of

Sultän Kutvudi not edited From impressions supplied

by Dr Führer V 1373 2 Rollen

NI 255 1026 Kahäum Jaina pillar inscription of the reign of Skanda
gupta G 141 Rolle

NI 448 CII 3 p 66 ff
27 Kasiä Kalacuri Inscription on a stone slab found among

the ruins near Kasiä in the Goräkhpur Distt N W P is
Mit Brief des Curator of the Lucknow Museum vom

21 4 1900 an Hultzsch und Schreiben von Hultzsch
an Kielhorn Rolle

Vgl GN 1903 p 300 ff
28 Mandasor stone inscription of Yaäödharman and Visnu 20

vardhana V 589 Second copy Rolle
NL4 CIL3 p 150ff

29 Mandasor Inscription on Mahädeva s Ghät Rolle
NL3 CIL3 p 79ff

30 Mor kand a in the Chanda Distt of Nägpür Inscription 25
of a very old but fragmentary inscription Mit Brief
von Heidal an Kielhorn dat 12 1 1906 Rolle

31 Pehoa Inscription of the reign of Bhojadeva From
A Cunningham 28 Stücke Kasten

NL 546 Ep Ind 1 p 184 ff so
III Südindische Inschriften

32 Anaji inscription Two impressions received from Hultzsch

12 1 1900 About A D 450 Rolle
Ep Car 11 Dg No 161

33 Aökanäthapura On a stone in front of the Arkesvarass
temple Räjendra Chöla Ö 959 In duplicate Mappe

SL 737 Ep Car 4 p 130 Hg No 104
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34 B e 1 a t ü r u On a stone at the BäneSvara temple Räjendra
Chöla S 943 In duplicate Rolle

SI 728 Ep Car 4 p 115 Hg No 16
35 Chebrölu Inscription of Jaya after Ö 1135 Rolle

ö Ep Ind 5 p 142 ff
36 Chebrölu pillar inscription of Jaya Senäpati On a

pillar in front of the göpura to the left of the NägeSvar
formerly Kumärasvämin temple S 1157 Rolle

SI 587 Ep Ind 6 p 38 ff
10 37 Chidambaram Grantha inscription on the outside of

the east wall of the innermost präkära of the Nataräja
temple After A D 1070 Rolle

Ep Ind 5 p 103 f No 13 A
38 Chidambaram Tamil inscription engraved on the cut

is side of the north wall of the innermost präkära of the
Nataräja temple Ö 1035 Rolle

SI 784 Ep Ind 5 p 105 f No 13 C
39 Gujjappanahundi On a virakal by the road side

Räjendra Deva Ö 984 6 pieces In duplicate
20 Kasten

SI 751 Ep Ind 6 p 23 f No 37
40 Kal lan a On the base of the mandapa in front of the

Ganapatinadai temple at Kallana Quilon Kasten
41 Kän chi Inscription of Vikramäditya On a pillar in

25 the mandapa in front of the shrine of Kailäsanätha
Rolle
Ep Ind 3 p 359 f No 48

42 Karikal Inscription of Madhuräntaka Rolle
Ep Ind 4 p 331 f No 48

30 43 Kolagäla On a stone in front of the Märi temple
Räjädhiräja Ö 975 In duplicate Rolle

SI 743 Ep Ind 6 p 22 f No 35
44 Malava Ili On the face of an octogonal pillar in front

of the KalleSvara temple About 250 A D 7 Stücke

85 Kasten
BL 1195 f Ep Car 7 p 251 f No 263 264
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45 Pit häp uram Sanskrit and Telugu pillar inscription
of Mallapadeva Ö 1124 Rolle

SI 576 Ep Ind 4 p 226 42 6 p 270
46 Pithäpuram and Dräk äräma Three inscriptions of

kätaya Vema Ö 1313 1336 and 1338 Rolle 5
Ep Ind 4 p 328 ff No 47 Ä B C

47 Öri kür mam Pillar inscription of ViSvanätha and Vira
Bänudeva in Telugu Ö 1231 Rolle

SI 579 Ep Ind 5 p 35 f No 4 C
48 Öriraögam Rafiganätha Tempel Inschrift des Ravi lo

varman von Kerala Ö 1188 3 Stücke Rolle
SI 940 Ep Ind 4 p 148 ff No 18

49 Öuchindram and ermädevi Eight Vatteluttu inscrip
tions of Chöla kings Ahout a D 1000 Rolle

Ep Ind 5 p 41 fE No 6 i550 Tälagunda On an octogonal pillar set up in front
of the Pranava Linga temple 3 copies Mappe

51 Tälagunda Pillar inscription of Käkusthavarman About
the first half of the 6th century A D Kasten

SL 603 Ep Ind 8 p 24 ff No 5 20
52 Tiruvallam Inscription of Vijaya Nandivikramavarman

On a boulder near Tiruvallum Ende des 9 Jahrh n Chr
Mappe

SII Vol 3 P 1 p 90 ff No 42
53 Tiru ven kädu On the south wall of the shrine in the 25

Svetäranyesvara temple Inscription of the 39 th year
of Kulöttuöga Chöla Rolle

SL 780 Ep Ind 5 p 104 No 13 B
54 Tiruvorriyür Inscription of Tammusiddhi Five pieces

6 1129 Rolle 30SL 883 Ep Ind 7 p 149 ff No 21 A
55 Tiruvorriyür Grantha inscription engraved on the

north wall of the first präkära of the ÄdhipuriSvara
temple 30 th year of Jayadhara Rolle

SL 776 Ep Ind 5 p 106 No 13 D 86
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56 Trivandrum On the north wall of the Kr nasvämin
shrine in the Padmanäbhasvämin temple Undated
2nd half of the 14th century A D Rolle

Ep Ind 4 p 201 ff No 27 A
5 57 Tsandavölu Inscription of Jäya and of his sovereign

Ganapati on three sides of a pillar which is now built
into the roof of the Lingödbhavasvämin temple After
Ö 1135 Rolle

Ep Ind 5 p 150 f
1058 a b Ukkal Visnu Temple TamU Inscriptions No 1

On the north wall of the shrine Rolle und Kasten
SL 679 SII 3 P 1 p 2

59 Ukkal Inscriptions No 2 On the north and west walls
of the shrine Rolle

15 SL 701 SIL 3 P 1 p 4f
60 Ukkal Inscriptions No 3 On the west wall of the

shrine Rolle
SI 702 SIL 3 P 1 p 5ff

61 Ukkal Inscriptions No 4 On the west wall of the
20 shrine Rolle

SL 719 SIL 3 P 1 p 6fE
62 a h Ukkal Inscriptions No 5 On the south wall of

the shrine Kasten und Rolle
SI 658 SII 3 P l p 8f

25 63 Ukkal Inscriptions No 6 On the south wall of the
shrine Kasten

SL 658 SIL 3 P L P 9fE
64 Ukkal Inscriptions No 7 On the south wall of the

shrine Kasten
80 SIL 3 P l p llff

65 Ukkal Inscriptions No 8 On the south wall of the
shrine Kasten

SL 657 SIL 3 P 1 p 13
66 Ukkal Inscriptions No 9 On the north wall of the

85 mandapa Kasten
SL714 SIL 3 P 1 p 14
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67 Ukkal Inscriptions No 10 On the north wall of the
mandapa Kasten

SI 725 SIL 3 P 1 p 15 ff
68 Ukkal Inscriptions No IL On the north wall of the

mandapa Kasten 5SI 674 SIL 3 P 1 p 17
69 a h Ukkal Inscriptions No 12 On the west wall of

the mandapa Two copies Kasten und Eolle
SL 690 SIL 3 P 1 p 18fE

70 Ukkal Inscriptions No 13 On the south wall of theio
mandapa Kasten

SL 678 SIL 3 P 1 p 20
71 Ukkal Inscriptions No 14 On the south wall of the

mandapa Kasten

SL 694 SIL 3 P 1 p 21 n72 Var kkal ai On the base of the mandapa in front of
the Janärdanasvämin temple Ö 1402 Rolle

SL 961 Ep Ind 4 p 203 f No 27 0

IV Sammlungen kleinerer Stücke
73 Cunningham Fleet Temple Materialien Kleinere Ab 20

klatsche Abdrücke Bruchstücke Transkriptionen Briefe
Fund bzw Aufbewahrungsorte Akra Allähäbäd

Museum Bahäi Baräbar or Nägärjuni Hill Benares
College V 1383 Bharhut Bheräghat Bihar Museum
Bithä or Deöriya ASL 10 p 8 Byänä lA 14 p 8 ff 25
Calcutta Museum JASB 4 p 132 5 p 725 Chär
chömä in the Kötäh State Damoh Delhi Sivalik Gayä
Hippargi Hund near Attock Jaunpur V 1297 Kötä

Katakavana near Mathurä LahoreMuseum Lucknow
Museum Mandsör Narwr JAOS 6 p 542 Paüjawiso
ASL 14 p 72 Räjagrha Saugör Tewar Tiqmä

Tiqowä near Jabalpur 85 Stücke Kasten
74 Fleet Ambarnäth Inscription 8 Photos Mit einem Brief

von Fleet an Kielhorn dat 27 11 1898 Tälgund
Kadamba inscription 4 Photos Mit 3 Bl hs Be 35
merkungen Mappe
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75 Fleet Materialien Abdrücke KiELHORN Transkriptionen
u a 12 Stücke Mappe

76 Hoeenle Materialien Impressions of Inscriptions taken in
the Arch Survey in the district of Lalithore No 1 172

6 Inscriptions from Deogarh No 1 20 Lists of
C P Mukherji Transcripts of 6 Inscriptions among
which is the great Seroun slab P C Mukherji 4 Briefe
V A Smith vom 6 3 79 P C Mukherji an Hoernle
vom 6 5 90 Hoernle an Kielhorn vom 15 10 und

1029 12 90 198 Stücke Kasten
77 Hoernle Hindi Inschrift No 4 seines Briefes vom 29 12 90

Kasten
78 Hoernle Cunningham u a Materialien Abdrücke und

Transkriptionen von Inschriften aus Bhilsa Bijoymandir
16 Delhi Deogarh Naharahati Ratanpur u a 3 Kon

volute Kasten
79 Sammlung von Abklatschen Abdrücken und Transkrip

tionen kleinerer Inschriften aus Ajaygadh Aligarh
Deogadh Dudhahi Jhoda Ö 1519 Räjgir ASL 1

20 p 25 8 p 86 u a 5 Kon volute und 2 Stücke Kasten
80 Kielhorn Materialien Photos Abklatsche Abdrücke und

Transkriptionen von Inschriften aus Bödh Gayä Malhär
Ep Ind 1 p 39fE Mandasor Pathän NG 1901 p 501
Rajpur Ratnapur Ep Ind 1 p 45 ff u a Mappe

25 81 Kielhorn Materialien Abdrücke der Siyadoni Inscription
Ep Ind 1 p 162 ff Separata mit handschr Notizen u a

Mappe
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